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Ueber in Spanien Yorhandene Gemälde, Handzeiclmnngen 

und lliiiiatiircu. 

Von 

6. F. Waagen. 
(Sehluss). 



Donkmliler der spanischen Malerscliole« Die Mtniatarmalerei* 

Wie in den andern LAndern Enropas, in welchen die Malerei imMittel- 
. alter mit Erfolg ausgeübt worden ist, von den Denkmäler grösseren Umfangs» 
mit Ausnahme von Italien, bis zu Anfang des 15. Jahrhunderts so wenig 
erhalten ist, däss wir, um von dem Gange derselben eine anschauliche Vor- 
stellung zu gewinnen, yonsngsweise auf die Miniaturen angewiesen sind, wo- 
mit weltliche und geistliche Fürsten, oder Kirclien und Klöster eine grosse 
Anzahl von iManuseriptcn haben schmücken lassen, 8o ist es aucli mit Spanien 
der Fall. Ich hatte mir daher bei meiner Ikisc nach diesem Lande vorge- 
nnmnn n die spanischen Miniaturen zu einem der vornelimslen Gegenstände 
meines Studiums zu machen. Aus verschiedenen Gründen habe ich indess 
dasselbe auf eine sehr mässige Anzahl von Maniiseripten heschriinkt. Die 
eigenthümliehen Zustände, in ^veh■hen sich Spanien bis gegen den Ausgang 
des 1 5. Jahrhunderts befand, der bestandige Kriegszustand gegen die Araber, 
wie die Kämpfe der kleinen Staaten untereinander, ganz besonders aber die 
zahlreichen Empörungen innerhalb derselben, liesaen bis dabin eine eigen- 
tbttmliche Hntwickelung der Malerei nicht zu Stande kommen. Die Doth* 
wendige Folge hievon war, dass die Form der Malereien, weiche die Kirche 
in Spanien noch aussehliesslicher, als in anderen Ländern in sehr grossem 
Maasse in Anspruch nahm, durch die solcher Nationen bestimmt wurde, 
welche darin schon früh zu einer eigenthfimlichen Ausbildnng gelangt waren« 
und mit Spanien in näherer Beziehung standen. Dieses Verhältniss hat sieh 
wie ich mich Überzeugt habo, .luch durchaus auf die in Spanien bis znm 

JmItrItKeber fDr KaiutwiMKsiwehaft. II. 1 
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Ausgang des 15., selbst bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts tndgeftthr- 
ten Miniaturen erstreekt, was auch dnrehans nicht Wunder nehmen kann, 

da dieser Zweig der Malerei gerade bei jener Nation schon seit frUher Zeit 
mit vielem Eifolj,^ angebahnt wurde und wcsentlicli der Ueflex von den Male- 
reien im (Jroshjcn ist. So erkannte ich in den Mmiadiren .ins der roma- 
nischen Epoelic fast aii.-^schliesslich, in denen der gotliischcn Epoche vor- 
wiegend, Vorbilder französischer Miniaturen, und für die erstere namont- 
lieli ans dem Süden von Frankreicli. Nur in einzelnen Füll! n ist in dieser 
aucii der Eintiuas irisclier Miniatuien bemerkbar. Im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts wird, wie auch in Frankreich, durch die Brüder van Eyck der 
niederländische Einflass flbmriegend und dieser dauert bis gegen die Mitte 
des 16. Jahrhunderts, von welcher Zeit an er endlich dem italienischen 
weichen muss. Da sich nun in den spanischen Miniaturen der verschieden- 
sten Zeiten, welche ich su Gesicht bekam» die mir von jenen drei Nationen 
ans einer Ünzahi von Manuscripten sehr genau bekannten Formen der Minia- 
turen stets« nur immer in etwas späterer Zeit« und in einw, in der Zeichnung 
roheren, in den Farben grelleren» in der Ausfilhmng gröberen Weise wieder- 
holten, da3 Auffinden mancher der von Pasaavant angeführten Maouscripte^ 
über welche sein Urtheil mit wenigen Ausnahmen ganz ibnlich lautet, sehr 
viel der mir knapp zugemessenen Zeit In Anspruch nahm, ja in einzelnen • 
Fiilliii gar nicht zn bewerkstelligen war, su leistete ich, ohne grosse, kunst- 
liistorische Gewissensbisse, darauf Verzicht. Demungeachtet hätte ich gern 
einen Tap: daraji gegeben, um die, mir als die bedeutendsten spaniselien 
Miniatnren gerülimten, in der Bibhotliek der Cathedrale von Tolctlo zu 
studircn, wenn ich nicht aus sicherer Hand erfahren hätte, dnss dieses, 
durch ein strenges Verbot des Erzbischofs von Toledo, schlechthin un- 
möglich sei. 

Ich lasse nun einige Belege für jene allgemeinen Ergebnisse folgen, wo- 
bei ich von den Beschreibungen PassavantSi worauf ich verweise» nur das 
besonders Charakteristische beibehalte. 

qEI libro llamado comes** ist ein Mannscript kirchlichen Inhalts in der 
Bibliothek der Akademie der Wissenschaften zu Madrid» welches nach der, 
von späterer Hand herrührenden Inschrift bei der Figur eines Kriegers: 
»Tellus comes Rucorum sub era 756** so genannt wird. Die riemenartigen 
Verschlingungen, wovon das grosse Kreuz des Titelblattes» woran die Alpha 
und Omega als Verzierungen hängen, gebildet wird, so wie zwei Engel mit 
zwerghaften Füssen zeigen den Einfluss irischer, die Zusammenstellung der 
Farben aber süd französischer Miniaturen. Die Zeichnung ist höchst roh, 
dennoch fallt die Ausführung gewiss niclit früher als in das 9. Jalirhundert 
(L*a8savaut S. 51 ff.). 



Digiiiztxi by Google 



Von Q. F. Waagen. 



3 



Eine Apocalypsc in der Akademie für Geschiclite in Madrid enthält auf 
der KUckseite des Titelblattes ebenfalls ein Kreuz, in dessen Mitte ein Band 
mit dem Lamm^ an den Enden die Attribute der vier Evangelisten. Sonst 
finden sieh die in der Apocalypse gewdhnlicben VoTatellungen vor. Die 
Zeiehnnng ist sehr roh, die Gewftnder ohne Verstftndniss. Sowohl die ganze 
Kunstart, als die grellen Farben, rotb, gelb und grün, stimmen auffallend 
mit den Miniaturen einer, an Anfang des 12. 'Jahrhunderts im sttdlicben 
Frankreich geschriebenen, Apocalypse In der kaiserlichen Bibliothek in 
Paris llberein*), so dass man ▼ersucht wäre, dieses Hanuscript aus derselben 
Gegend su halten, wenn nicht ein hufeisenförmiger Bogen, bekanntlich für 
die Bauweise der Araber in Spanien charakteristisch, vorkäme. Jedenfalls 
aber dürfte es ungefähr erst derselben Zeit angehören, während es hier als 
auö dem 10. Jahrlmiukit gilt (P. S. 52 fF). Ein ofFenb.ar ungeHlhr der- 
selben Zeit angeliörigcs l'sjiltoriuin ebendaselbst, ist so sehr von derselben 
Kunstweise in den Miniaturen, dass ich sie ebenfalls ftlr sfldfranzösisch 
halten würde, ^veun nicht ein Keitergefecht zwischen Mauren den spanischen 
Ursprung bewiese. 

Ein anderes in der Nationalbibliothek befindliches Mannscript der Apo- 
calypse in Folio mit langem Commontar mit sehr vielen Bildern, Initialen 
und Bandverzierungen steht in Zeit und Kunstweise dem vorigen sehr nahe, 
nur dass hier sowohl in den Köpfen, als in den Verzierungen ein starker 
Einfinss irischer Kunst bemerkbar ist 

Das Usnuseript einer Yulgata, an derselben Stelle, verdient in ver- 
schiedenen Beuehungen Beachtung. Das Titelblatt, ein grosser Adler der 
eine sich windende Schlange bekämpft, ist von eigenthflmlich spanischer 
Erfindung. Dasselbe gilt auch von der Weise, wie in der Mitte eines Blattes, 
welches in sehr kleinen Bildern die Schdpfongstage enthält, der Baum der 
Erkenntniss mit einer grossen Schlange angeordnet ist. Sehr wichtig ist die 
Datirung von 1240, wöil daraus erhellt, wie tief diese Miniaturen in der 
künstlerisclien Ausbildung unter den gleichzeitigen in Italien, Frankreich, 
Deutaeliland nnd den Niederlanden stehen. Die Zeichnung ist sehr schwach, 
namentlich fallen die kleinen Hände und die sehr grossen Füsse auf, den 
Gewändern fehlt alles Verstftndniss, der Grund ist golden. Dennoch gilt diese 
Vulgata so sehr als ein Hauptdenkmal der Malerei in Spanien .um jene 
Zeit, dass jetzt eine Veröffentlichung davon im Werke ist. 

Wenn eine Bilderbibel in drei kleinen Foliobüüden in der Capelle der 
Reliquien der Cathedrale von Toledo, welche eine sehr grosse Zahl runder 
Bilder auf Goldgrund enthält, wirklich in Spanien ausgeführt worden (worüber 



*) S. Näheres darüber Eonstwerlte und Kfinstler in Puri« S. 272 ff,) 
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iiülieio UiitersiU'li'iii-t ii anzustellen nicht vc ruüant war), so dürfte sie im 
Verliäitniss zu der obigen Vulgata von 124»), wohl frfihesteiiR nm 11^00 zu 
setzen sein, da sie mit vielem Oesehick ganz in der unter starkem byzantini- 
selieni Kiufluss stcheudeu Kunstweise aufgeführt ist, welphe man in den 
Miniaturen der oben genannten Länder, etwa von 1200 — 1200 antrifft 
(siehe P. S. 54 ff). 

Ffir diese Annahme spricht auch der geringe Grad der kflnstlerischen 
Ausbildung der MIniatnren in dem Mannseript mit Gesängen and Wandern 
der heiligen Jungfrau in der Bibliothek de^ Escorials, welche^ nach derNotia: 
Ganticas y milagros de S. Maria en lengua portnguesa digo en galleja por 
el rey D. Alfonse el Sabio, für diesen, bekanntlich von 1252—1284 regie- 
renden König geschrieben worden sind. Die schwarzen Umrisse der 
scliwaeh gezeichneten Fignren sind nämlich nnr colorirt nnd ohne Angabe 
von .ScliattcM. Iii Nebensachen und Gebiiuden ist hie und da Gold ango- 
wendet. Lehrreich für den, in Spanien sclioii früh au.sgpbildeten Mariendieust 
sind \ crspliiedene Darstellungen derst'iben, als »Statut' auf dem Altar, mit 
drin, für gewühlte Siege über die Mauren kuiecnd dankendem Volk. Auch 
für Kämpfe mit den Mauren, für religiöse Gebräuche uudCostüme sind diese 
Miniaturen sehr beachtenswerth (P. S. «55). 

Vorzugsweise culturhistorisches Interesse aber hat ein, wif aus einer 
Notiz hervorgeht, ursprünglich für denselben König angefertigto ] u h über 
das Scbach'i das Würfel - und das Brettspiel. Seltenerweise sind hier näm- 
lich Vorgänge aus dem Leben dargestellt So zeigt das erste Bild jenen 
König, wie er einen vornehmen Knaben im Schachspiel unterrichtet; das 
zweite einen maurischen Fttrsten, welcher sich mit einem Meister Jener Spiele 
unterhält; das dritte die Anfertigung der Schachfiguren. Auf dem vierten 
Bilde dictirt der König einem Schreiber die Regeln des Würfelspiels in Gegen- 
wart von gemeinem Volk. Alle diese Vorgänge sind recht lebendig aufge- 
fasst, nnd mit einer gewissen Freiheit als colorlrte Federzeichnungen behan* 
delt. Man erkennt darin schon Neigung und Talent für die realistische Rich- 
tung, worin die Spaniel' im I T.Jal.riiuiulert so Ansgezeichnetei» kistea .sollten. 
Wenn sich iade«s darin uacli Pas.savants Angabe die Jahreszahl be- 
findet, wolehe .-lufÄnauchen mir nicht vergönnt war, ho kann dieses Manu- 
script nicht, wie er angiebt, für den König Alpiions ansj^eführt wordt n sein, 
«oiidern ist nur eine etwas spätere Wiederholung des für Jenen König aus- 
geführten Werkes. Nach der ganzen Knnstform muss ich mich entschieden 
zu dieser Ansicht bekennen (P. S. tT). 

r/iTi Miss.ile des Cardinals Meudoza (gestorben 1495), in klein Folio in 
der Bibliothek der Cathedrale von Sevilla zeigt in den znni Theil ansge- 
zeiclnieleu Miniaturen den entschiedenen Einfluss französischer Miniaturen 
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in der Fonii, zu welchei sie diircb die Einwirkung der Schule der vau Eyck 
ausf^ebildet worden war. So findet man in dem ll:uiptbl;itt, der Jvrcnzigung 
(Üiristi, alle die tur diese Darstellung in jener eigeutiiümüclieu Einzelheiten 
wieder. Magdalena, welche das Kreuz Christi umfasst, ersclieint in einem 
Kleide von Goldbrocat, Longinus zu Pferde öflnet mit der Lanze die Seite 
CbriBti. Auch der Wurf der Gewaudfalten ist jenen Miniaturen ähnlich. 
Der CharaktCT der Köpfe ist indess durcliaus spaniscli. Vau RmikI ist 
sogar, in der von der niederländischen Miniaturmalerei ausgehenden W i e, 
mit eiikselBen Btomen, Ydgeln uud Insekten verziert, ohne sieb indess in der 
Feinheit der Ansbildnng, weder in Zeichnung noch Fftrbnng mit niederläu' 
dischen nnd firanxösischen Hinifttnren irgend messen zu können* 

Mehr Eigenthtimlichkdt verratben die colorirten Fedenseichnungen eines 
spanischen Manuscripts mit Fabebn, in der Bibliothek des Escorials, welche 
nrspriinglicb im Jahre 1299 &tt Don Alphonso, den Sohn des Königs 
Ferrando ver&sst, nach der ganzen Kunstform erst gegen Ende des 15. 
Jahrbnnderts ausgeftlhrt sein möchten. Der sehr gescliickte Künstler zeigt 
hier wieder die Anlage der Nation für die künstlerische Auftasbiiug von 
Vorgängen uns der realen Welt. 

Das Missale des Cardinals Ximenes de Cisneros (gestorben 1517), in 
der Bibliothek der Cathedrale von Sevilla, hält zwar in der einzigen grossen 
Miniatur, der Kreuzigung, noch wesentlieh diesell)c Kuustl'orm fest, zeigt 
aber doch einige l^eimischnng von italienischem Eintluss. Die Köpfe von 
individuell spanischem Charakter sind sprechend, die Umrisse indess sehr 
hart, die Farben der Randeinfassungen, Blätterwerk und Wttrfel, grell 
nnd bnni 

Obwohl ebenfalU noch unter niederlindisohem Einfluss sollen doch die 
Miniaturen in einem Missale der Cathedrale von Sevilla, welches trotz der 
von mir gegebenen No. 51 nicht aufzufinden war, nach Passavant, aus der 
ersten H&lfte des 16. Jahrhunderts in allen Theilen, Köpfen, Landschaften, 
Randverzierungen .entschieden eine eigenthflmliche spanische Kunstweise 
verrathen, und sehr vorzflgUch sein (P. 8. 62). 

Passavant ^ebt am Ende seines Abschnittes über die Miniaturmalerei 
in Spanien noch ein langes Verzeichniss von spanischen Miniaturnvalern 
(P. S. 63 ff). Du ich last uusschlieöslieh nur von Künstlern .spredie, deren 
Werke ich selbst gesehen, habe ich mich ijicht veranlasst gefunden, dasselbe 
hier wieder zu geben. 

Die Staffelei- und Wand -Malerei 
Ks Ist mit Sicherheit vorausznsetzen, dass die Eingangs der Notiz Über 
die Miniaturmalerei angedeuteten Verhältnisse tlUr die Malerei im Grossen 
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dieselben Folgen gehabt hab^ mUflaen, obgleich qdb bis sun Ansgang des 
14. JahrhimdertB fast alle Belege daf&r fehlen, und sdbat bie gegen Ausgang 
des 15. Jahrhnnderta solche nur selten vorkommen. In denen, welche sich 

in Arragonieu und CatalOi^ befinden, fand Passavant einen entschiedenen 
Einfluss der italienischen Schule, was auch, bei dcu poUtiachen Beziehungen, 
worin diese Länder im IT). .I.alirliiiiKlfrt mit Neapel standen, .da ^nuz natür- 
lich erscheint. In Castiüeu und anderen Ocjrenden Spanien« waltet dagegen 
auch in den grösseren Bildern der Eintius» der ultniederländischen Schule 
vor. Die in Nachahmung beider Schulen hervorgebrachten Bilder sind 
indess fast dureiigängip: ungleicii rolier, als ihre Vorbilder, von denen sie 
sich auch durch einen, iui Allgemeinen dunklen Farbenton und durch die 
sehr reichliche Anwendung des Goldes unterscheiden. Diese Bemerkung von 
Passavant habe ich in den mir zu Gesicht gekommenen Bildern, wo mir eine 
genauere Beuchtignng vergOnnt war, durchans bestätigt gefnnden. Dieses 
war aber nor höchst selten bei solchen der Fall, welche sich in Kirchen be- 
finden, indem die spanische Qeistlichkeit em tiefes DnnkeL (Ur die Heiligkeit 
des Orts fär nnerlftsslich hält Die Erwägnng, dass die Werke so vieler 
Maler nnd Bildhauer, worin sie oft, mit einem erstaanlichen Kiaftanf- 
wand ihr Bestes geleistet haben, durch dieses Vofurtbeil verdammt 
sind in ewigem Dunkel su verharren, hat fttr den Kunstfreund etwas höchst 
Schmerzliches. 

Das älteste datirte Denkmal von Malerei, was icli geseheu habe, ist ein 
grosser mit d. J. 1300 bezeichneter Flügelaltar in der Akademie für Ge- 
adiichtc in Madrid, welcher sich ursprünglicl» in Arragouien befunden hat. 
Die hrsl/.oiiieu Statuetten, welche, unter gothisciien Bogen, vormals die Mitte 
gesclimückt haben, sind leider nicht mehr vorhanden. Von den inneren 
Seiten der Flügel enthält der eine, in sechs Abtheilungen, ebenso viele Vor- 
gänge aus dem Leben der Maria, der andere, in gleicher Weise, aus der 
Passion. Beide Folgen, aber besonders die letzte, sind in den Köjifen roh, 
in der Zeichnung und der Farbe schwach, und stehen auf einer geringen 
Stufe der kfinstlerischen Ausbildung. Ich würde Anstand nehmen aus diesen 
Bildern einen Schluss auf den Zustand der Malerei in Arrsgonien im Allge- 
meinen zu sieben, wenn nicht der grosse Umfang des Gänsen, die sehr 
reichen und geschmackvollen, die Bilder einfassenden Verzierungen in 
Gold und Fariien, worin sich ein starker maurischer Einfluss kund giebt, 
dasn berechtigten. 

Das nächste Datnm, welches ich auf einem Bilde angetroflbn, ist fast 
um hundert Jahr später. Auf einer, in der berühmten Cathedrale von Cor- 
dovu (der früheren Moschee) beiindlichen Tafel, deren oberer Tlieil die Ver- 
kündigung Maria, der untere auf jeder Seite drei Heilige und je einen Do- 
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nator enthält^ liest man: Pedro de Cordova \m\Un\ uud auf einer schwarzen 
Tafel, dass er dasselbe für den Canonicns Jener Kirche, Diego Joacliim de 
Castro, den 20. März 1475 beendigt iiabe (P. S. 81). Die Motive sind 
wahr, die Köpfe gut gezeichnet, die Scbattenangabe aber schwach und die 
Falten der Gewänder durch das viele Gold sehr gestört. 

Diesem Bilde schliesst sich in Zeit und Art der Retablo in der Ca- 
pelle Santjago der Oathedrale von Toledo an, welchen nach einem noch 
vorhandenen Docnnient Dona Maria de Lnna im Jahr 1498 von den Malern 
Juan de Segovia, Pedro Gumiei ünd Sancho von Zamora fklr die Summe 
von 50,000 MaravediB, znm Andenken ihrer Eltern, des berfibmt^ Ministers 
des EGnigs von Castilien, Juan IL, Don Alvaro de Lnna, welchen dieser 
schwache Fflrst der Rache der Grossen auf dem Sehaffof znm Opfer brachte^ 
und der Dona Jnana Pimentel aosfahrea liess. Um die in bemaltem Holz 
(estofado) aiifigeftlhrte Statue des Jacob von Oompostella zu Pferde reihen 
sich vierzehn Bilder auf Goldgrund. Üben die thronende Maria mit dem 
Kinde von Eiigtln verelirt, darunter Vorgänge aus der Passion und einzelne 
Apostel, weibliche Heilige und Bischöfe. Zu unterst, auf zwei der filnf 
kleineren Tafeln, einerseits unter dem Schutze des h. Frarii it>eus Don Alvaro, 
andererseits, unter dem des h, Antonius von Padua, Donna .Tuana. In 
diesen Bildern, in welehen es schwer halten dürfte verschiedene Hände zu 
unterscheiden, ist zwar der Eiufluss der Schule der vanEyck noch sehr stark, 
indess gelangt doch auch das national spanische Element zur Geltung, zumal 
in den Gesichtsbildungen und den schwarzen Augen. Obwohl die Umrisse 
hart, zeigen die Meister doch ein namhaftes Verdienst 

Höchst bedeutend ist ein ansehnlicher Betabio in einer anderen Gapelle 
derselben Oathedrale von Toledo, von welchem Passavant, vermutlich 
w^en des, in jener Capelle henrseh^den Dunkels, keine Kotiz genommen hat 
Derselbe^ auf Goldgrund gemall^ zerf&Ut in drei Reihen, von denen die oberste 
in der Mitte Christus am Eureuz mit Maria und Johannes, und wieder neben 
diesen Petras und Panlus, die mittlere die Anbetung der Ednige, von denen 
der Knieende die Hand des Kindes kUsst, der h. Joseph aber fehlt, die 
unterste die Trauer über den Leichnam Christi, eine Composition von acht 
Figuren enthält, welelier sich rechts der h. Antonius von Padua und der 
Donator, links als Büsten die Heiligen Franciscus und Dominieus an- 
schliessen. Der unbrkuunte Meister zeigt in den wohlgebildetcn Köpfen, 
ganz besouderä in der zum Kreuz auf blickenden Maria, ein edles Gefühl, 



*) So beirot in Spanien der, verschiedene, bald mit Bildern, bald mit Sculptnren, 
bald mit einem Gemiach von beiden ansgestattete', Ablheilnngen enthaltende Gesamm^ 
schmnclL eines Altars. 
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die Compositioncii zcugeu von vieler Einsicht, die Motive sind Bprecbeiid, 
die Zdchaong, selbst in U&nden und FüsseD, ist gut, das Kind von yölligen, 
GhristiiB indess tod etwas mageren Fonnffli, Aest Gesehmack der Gewftnder 
ist reiD, die F&rbnng endlich wann, im Fleisch brftunlicfa. Die Zflge des 
Donators sind sehr individuell. In allen Stücken offenbart sich hier ein 
italienischer fiinflnas. Wie die meisten Bilder in den Klrehen Spaniens geht 
dieses sehr schmutzige, ans Vemachläsaigung seinem Untergangie entgegen, 
wie denn schon im Gewände des h. Frandscas etwas Farbe abge&llen ist 

Ueber die von Passavant (S. 86 ff) besprochenen Bilder des Mexo Fer- 
nandez von 1508, des Pedro Femandez de GnatU'luin: und des Pahlo dfi 
Ccspcdcs in der Cathedrale von iSuvilla muss ich ujieli bei der Duukellieit, . 
worin sie bich befanden, des ürtheils enthalten. 

leinen durcliuus local spanischen Charakter trugen dagegen die Bil- 
der des glciehzeiti^^tii Luis de 3/ora/cs ({^cb. 1500, ge«!. 15SG), welchem 
die Spanier, ohne Zwciiel wegen des Ausdrucks von Dcmutli und liciulint 
seiner Köpfe den Hcinaiueu „el devino** gegeben haben. Denn, obwohl von 
sehr fleissigcr verschmolzener AusflUhning, verratheu seine Bilder in vielen 
Stücken grosse Schwächen. Seine Köpfe von sehr langem und sohmalom 
Oval, langen und geraden Nasen und feinem Munde, sind sehr einförmig, 
seine Zeichnung des Nackten sehr schwach, sein Fleisch entweder von einem 
schweren Braun, oder von einem harten Weiss. Der Art sind ein Ecce 
homo (No. 45) und eine Mater dolorosa (No. 49), seine gewöhnlichen, und 
sehr oft wiederholten Gegenstände im Museum von Madrid. Dass er grösse- 
ren Compositionen nicht gewachsen war, zeigt seine Beschneidung Christi 
ebenda, von wenig Geschick in der Anordnung und manierirten Motiven. 
Widrig iu den Köpfen , roh in der Zeichnung, hart in den Umrissen und in 
der Farbe erscheint er in ehiem Christus zwischen den Sdiächem in der 
Sammlung der Kunstakademie Sau l"ernaiul(j in Madrid. 

l'iccnle Juan Jlacip, gunanut Juan de Juanties (geb. mi Valencia 
1523, gest. 1579) wird bekanntlich der spanische Fvaplii l genannt, und 
hat auch offenbar sich mit Erfulg uacli jenem grossen Künstler gebildet, ist 
indess weit unter meinen Erwartuii,i;en ^^cblieben. Die achtzehn im Muneum 
von Madrid befindlichen Bilder reichen nach dei- Versicherung des J)uu 
Federico Madrazo vollkommen aus, ihn kennen zu lernen. In denselben er- 
scheint er nun zwar in den Köpfen von edlem und echt religiösem Gefühl, 
die schöne Bildung derselben ermiklet indess durch die Einförmigkeit. In 
den Compositionen ist ey sehr ungleich, bisweilen sind sie überladen, am 
meisten wird man den Einfluss Haphaels in der Zeichnung und in dem edlen 
Geschmack der Gewänder gewahr, dagegen sind die Farben awar sehr 
kräftig und im Fleische warm, aber so grell bunt, dass sie eine allgemeine 
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Haltung aiissclilicssen, endlieh ist die Ausführung zwar flelBsi^;, doch die 
Umrisse hart, die Pinselführung keineswegs frei, sondern verschmolzen. Ich 
gehe Jetzt zur Betrachtung der vorzüglichen Bilder über. Das Abendmahl 
(Nr. 225). Der sehmersiiche Ausdruck Christi ist sehr innig, so auch die 
Theilnahme in den Motiven und dem Ausdruck der einfönnigen Kdpfe der 
Apostel gut Von den sechs Gemälden aus dem Leben des h. Stepbanus 
bemerkt Passavant (S. 95) mit Becht, dass das erste (Nr. 334), wo der 
Apostel Petrus ihn zum Biacon einweiht, nlehi von ihm, sondern von einem 
unbekannten ) ihm in der Charakteristik , wie in der harmonischen Färbung, 
weit überlegenen Haler berrtlhrt In dem Bilde, welches die Rede des 
Heiligen darstellt (Nr. 337), ist der Ausdruck der Begeisterung trefflich, so 
niu li der in der i^Ui crsphoineiule und von sehr graziü.soii Kii;;cln begleitete 
Christus yehr schön. Der Ausdruck der Aergerniss, welche die .luden an 
der Rode nelinien, artet dagegen bisweilen in Carieaturaus. Unter den andern 
Bildern /.eiehueu sicli die Herauöt'illirung des lleiliireu und sein Begräbniss 
am meisten aus. — In einem Chrislu.s, halbe Fij^Mir, mit der Hostie (Nr. 150) 
von fleissiger Ausführung und warmer i^'arbe, zeigen die portaitartigeu Züge, 
dass sich selbst dieser Künstler, der, seiner Nation eignen, realistischen Auf- 
fassung nicht entziehen konnte. — Ein Christus am Oelberg (Nr. 259) spricht 
durch den wahren und edlen Ausdruck an, dasselbe gilt auch von den, nur 
zu einförmigen, Köpfen in einer Trauer Uber den Leichnam Oliristi (Nr. 268). 
— Sehr ausgezeichnet ist ein kleiner Bund (Nr. 73), die Heimsuchung, mit 
der vor der Maria, welche von feinem und eidlem Ausdruck, knieenden Elisa- 
beth. Auch die Begrfissung zwischen Joseph und Zacharias ist sehr gelungen, 
und dasselbe gilt von dem landschaftlichen Hintergründe. Dagegen ist das 
Gegenstück, das Martyrium der h. Agnes, welcher der Hals mit einem 
Schwert abgeschnitten wird, in den Motiven fibertrieben, in der Farbe sehr 
bunt ~- In dem Bildniss des Don Luis de Castelev! (Nr. U39), fast Kniestück, 
erscheint der Künstler endlich sehr lebendig in der Ausfuiiruug, jedoch etwas 
hart in den Umrisii^en. 

Wenn dieser Maler meinen Erwartungen nicht entsprach, so wurde ich 
desto augenehuier von d.en Bildern des D. Cnrre<i überraseht, welehen ieli 
bisher nicht einmal dem Namen nach gekannt halte uud von dem Jener auf 
einem Bilde mit dem Jahre 1550 befindliche Name auch Alles ist, was man, 
unbegreiflicher Weise auch in Spanien von ihm weiss.*) Aus dem Kloster 
der Bernhardiner des h. Martin de Valdeiglesias, wo sich dieses jetzt ver- 
schollene Bild befand, stammen auch verschiedene der acht, jetzt in der 
Nationalgalerie befindlichen Bilder. Ausserdem befinden sich noch Bilder 



*) Siehe den Catalog von Vinaamil 8. 188 f. 
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von ihm in Toledo. Man erkennt sogleich, dass er mit ungemeinem Erfoif^ die 
besten Meister der florcntinisclion und römisclitn Schule, vor Allem Raphael, 
studirt hat. Er zeigt mehr Geschick in der Anordnung und eine grossere 
Mannigfaltigkeit in den sehr lebendigen und ausdrucksvollen Köpfen als der 
^spanische Raphaer* und steht ihm in der Zeichnung, so wie in der Würoie der 
Farbe und im Fleiss der DurchfÜhrang keineswegs nach. Besonders ausge- 
zeichnet ist der Tod der h. Jungfrau, ein sehr ansehnliches Bild (2,34 Meter 
hoch, 1,47 M. br.) Sowohl ihr Kopf, als die der mit vieler Eiiifliclit um üir 
Lager TertbeilteiiJttnger und rortiefflieb, dasBUdaiaBdeBkBifiBdeiiDoiifttorB, 
nach der Tracht ein Bitter des Ordena von Galatrava, dessen Wappen aich in 
demFenster desZinunera angebraeht findet ist aehr lebendig, dieFirbnngdea 
Ganzen von ausserordentlicher Wärme. Vormals in der Kirche 8t BenitO) einer 
urspraugUchen Synagoge in Toledo. — Daa jangste Gencht, ebenfalls von 
namhaftem Um&ng, zeigt zwar in der ganzen Änoidnnng einen entschiedenen 
Einflnss der van Eyck'schen Sehnte, die edlen Motive, die Charactere, die 
Formengebung aber den von Raphael. Unter den Verdammten, wie unter 
den Gebenedeiten sind manche iu den Motiven, \vie im Ausdruck ebenso 
ergreifend als eigenthümlich. Auch hier ist die Färbung von bltihendcr 
Wärme. Auch die anderen Bilder, eine heilige Familie, worin die h. Anna 
das Ohristkind lesen lehrt (97 Centm. Ii., 80. Cm. br.), ein Vorgang- an^ der 
Legende des h. Benito (97 Cm. h., 70 Cm. br.) und vier Werke, die iJorncn- 
krunung, Christus dem Volke gezeigt, Pilatus, weicher sich die Hände 
wäscht und der h. Hieronymus haben ähnliche Verdienste. 

Was die Spanier im 16. Jahrhundert im Portrait geleistet haben, lehren 
die Bilder von zwei Meistern. Alonao Sanchez Coello, welcher im hohen 
Alter 1590 in Madrid starb, verr&tfa in seinen 3ildmi, welche in der Kanst^ 
form des Janet stehen, viel Einflnss des ihm befreundeten Antonie Moor. 
T^lieh ist besonders das Bildniss einer jungen Piinaeasin (Kr. 154). Mit 
vielem Geschmack ist hier auch die Kiddung behandelt Zwei andere Bild- 
nisse (Nr. 152 n. 538) sind etwas leerer in den Formen und von blasser 
Fleischfarbe. Sein Schiller^ Juan Pantoja de la Crus (geb. 1550, 1 1610), 
wie der Vorige Hofinal» Philipps IL, ist zwar von wahrer Auffi^sung, doch 
in den Formen etwas leer, in der fleissigen Behandlung etwas glatt nnd 
kleinlich. Der Art ist sein Portrait Philipp ii. mit einem iluade (Nr. 277) 
im Museum von Madrid. 

Zu den besten Malern Castiüens aus derselben Zeit gehört der 152(3 
zu Logrono geborene, 1579 gestorbene Juan Fernandez Navarrete, 
gen. el mudo (d, h. der Stumme), welcher, als er von einer Studienreise 
nach Italien zurtick kam, von Philipp II. im Eseorial beschäftigt wurde. 
Daher stammt auch sein Bild im Museum von Madrid (Nr. 759), eine Taufe 
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Christi. In den Motiven, den Cliaracteren und der Zeichnung erkennt man 
die trefflichen Früchte seiner italienischen Studien, doch sieht man der 
dunklen Färbung nicht an, dass er eine ^eit lang im Hause von Tizian 
gearbeitet hat. 

Bei der ausserordentlichen Seltenheit iiiterer portugiesischer Maler kann 
ich eine, mit dem Namen Carvaiho bezeichnete h. Oatharina, eine halbe Figur 
im liational-Museum , nicht mit Stillschweigen übergehen. Die ganze Kunst* 
form zeigt einen Meister etwa aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Züge 
des jugendlichen Gesichts mit goldgelbem Haigr sind wohl gebildet, ihreStim 
acbmftckt eine reiohe goldene Krone , ihren HalB iwei Ketten von Edelsteinen 
nnd Perlen, aneh sonst ist die Klddmig reich. Während «e mit der Rechten 
ihren grfinen Hantel hält, fasst die Linke ein Schwert, worauf sich jener 
Name befindet Rechts ein StfldE des Rades, den Hintergrand bildet ein 
Zimmer in der Bauweise der Renaissance. Dieses Bild rereinigt einen un- 
gewöhnlichen BchQnheitssinn, eine gute Zeichnung, von indess etwas harten 
Umrissen, eine lebhafte Farbe, und eine fleissige Ausführung. Ich kann 
indess der .Ansicht des Villaamil, dasa diese Heilige das Bildniss der Prin- 
zessin Catharina, iochter Fenliiiaiid des Katholischen und der isabella, 
vermählt mit dem Könige Heinrich VIU. von Eng'land, sei, schon ans dem 
Grunde nicht beitreten, weil es nach der ganzen Kunstform später gemalt ist. 

Obwohl kein gcbomer Spniiier wird doch Domenico Theolocopoli^ 
von seinem Gehurtslande Grieciienland „el grcco" genannt, mit Recht der 
spanischen Schule beigezählt (geb. 1545, gest 1625). In seinem berühmtesten 
Werk, der Geisselung Christi, in der Sacristey der Cathedrale von Toledo, 
wo er lebte, erkennt man noch ganz den Schüler von Tizian. Die Haltung 
in einer sehr kräftigen Fsibe ist meisterliclL Später verliert er indess gana 
diese Farbe, er wird grau in den Schatten, weiss in den Lichtem, flüchtig im 
Vortrag. Einige Bilder dieser Art befinden sich im Museum von Madrid. 

Francisco de RibaUa (geb. zu Valenzia 1&51, gest 16^8) verräth 
in seinen Werken eben&lls den Einfluss seiner Studien in Italien. Ein 
h. Franciscus in der Verzflckung (Nr. 163) ist wahr im Qefiihl und von 
Mner Zeichnung, doch der Engel, wie so häufig bei ihm, unwahr in der 
Farbe. Der Grund ist dunkel. 

Josef de Jiibcfa, gen. io Spagnoletlo^ ist, obgleich 1588 bei Va- 
lencia geboren, doch eigentlich mehr zur italienischen, als zur spanischen 
Schule zu rechnen, indem er, noch sehr jung, nach Neapel kam, sich dort 
als Maler unter Michelangelo da Caravaggio ausbildete und auch dort 
im Jalii r 1 G5G starb. Weil sich in seinen Werken demungeachtet ein 
eigenthümlich spanisches Naturell kund gibt, und er durch dieselben auf 
verschiedene spanische Maler einen entschiedenen Einfluss ausgeäbt ha^ 
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ziehe ich es vor, seine Bilder erst hier in Betracht zu ziehen. Kr eifrnete sich 
von seinem Meister die Beherrschiini; der darstellenden Mittrl. dciM utwc^en 
dieser so beiiilimt war, in vollem Maassc an, fasste die Natur inÜ einer sdir 
t iitT^nschr!! Walirlicit aul, zeiclniete und colorirt'' niristcrlicli. Wenn er, ein 
8elir (Mitscliicticiicr, ja oft derber Realist, cincrsiits sicli meist in der Dar- 
stellung nbj^ezehrter Alten, ja gnissli( her Martyrien getiel, so erhob er ßicli 
doch auch gelegentlich zu einer würdigen Darstellung der Maria und von 
CJeiroii stünden milderer Natur. Unter den 53, von ilim im Musenni von 
Madrid bedndliehen, Bildern nniss icli mich begnügen, r inline der ausgezeich- 
netsten hervorzuheben. Sein Uanptbild ist daä Martyrium des b. Bartholo- 
maeus, welcher von den Henkern, um geschunden zu werden | emporgewun- 
den wird. Die Auffassung ist hier von einer furchtbaren Wahrheit, der 
Körper von höchst meisterhafter Zeichnung, die Henker nnd das gaffende 
Volk auf das lebendigste individualisirt, die Färbung von seltener Krafl 
und Wärme, die sehr fleissige Ausführung endlieh von grösster Freiheit 
und Sicherheit Eine an sich treffliehe Originalwiederholung im Museum von 
Berlin bleibt doch, zumal in der Tiefe der Farbe, weit hinter diesem Bilde 
in Madrid zurück. — l'^in anderes berfdmites Dild von ihm, die Vision der 
Himmelsleiter des schlafeiideii Jacob, au derselben Stelle, liut inde^j^ meine 
Erwartung keiiies\ve;::.s betriedigt. Der Patriareli macht den Eindruck eines 
ticineinen La^tträirers und auf dprselben Stufe steht auch das Motiv. Das 
Manze macht einen sehr armen nnd leeren Eindnick. — Ungleich günstiger 
erscheint der Meister in einem Isaae, welcher den Jacob segnet (Nr. -ISO. 
Kniestück). Die sehr lebendigen Köpfe sind nicht unwürdig, die trefl'lich 
gezeielnieten Körper in einem sehr kraftigen Ton trefflich mod(?llirt — Ein 
heiliger Hieronymus (415, halbe Figur) ist ganz dieselbe Composition, wie 
ein Bild im Museum von Berlin, indess llflchtiger in der Behandlung, dunkler 
in der Fai*be. — Eine Darstellung der Conception in einem Bilde im National- 
museum, beweist durch die feinen Züge und den edlen Ausdruck der Maria, 
dass er auch solchen Gegenständen gewachsen war. Dabei ist die Färbung ' 
von seltner Frische und Klarheit 

Peeh'o Orrenie (gesi 1644). Nach einer Anbetung der Hirten (Nr. 96) 
muBs man dem Paloncino Recht geben, wenn er ihn einen Nachfolger der 
Bassani nennt, indem darin dessen ganze Kuustweise, dieThiere, die lebhafte 
Farbe mit \ieleni Erfolg nachgeahmt ist. Seine Bilder in der Gathedrale 
von Toledo konnte ich wegen der groBsen Üunkeliieit nielit sehen. 

Von 1 incenzo Curdnchn, einem geborenen Florentiner und dort Car- 
dueci genannt, M-elcbcr mit seinem alteren Hruder Rartolommeo nach Spanien 
kam, wo er sich in Madrid niederliess und siebzig Jahr alt im Jahre 
starb, befinden sich in der Kationalgalerie vierundfunfzig grosse Bilder, 
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welche Vorgänge aus der Gcstliichtc des Ordens der Kartliäiiser beliaudelii, 
lind in*sprUiiglich vom Jahre i62ti an liir ein Kloster dieses Ordens in 
St. Paulus im Guadaramagebirge gemalt waren. Sie zeigen ein ungemeines 
Tal( iit für die ronii)osition, eine gute Characteristik der entsclileden 
realistischen Kdpfe, eine tüchtige Zeichnung^ viel Geschmack in Beliandiung 
der Gewänder und ylel Haltnug, im Fleische indess einen etwas braunen 
Ton. Die sehr ungleiche, Öfter etwas flttchtige Ausführung yerräth indess 
die starke Theilnahme von Schfllem. Auch unter den ftbrigen siebzehn. dort 
vorhandenen Bildern sind einige von grossem Verdienst, und dasselbe gilt 
von einem h. Sebastian im Museum (Nr. 715), welcher sich auch dnrcli die 
warme f^bung auszeichnet. 

Ich betrachte jetzt im Zusammenhang die Bilder der Meister, welche 
vornehmlich in Sevilla und Cordova gearbeitet liaben, wo sieh im 17. Jahr- 
hnndert die spanische Malerschiile zu ihrer vollen Eigenihurulielikeit aus- 
bildete. Ich fasse zuvörderst, wegen ihres Einflusses auf verschiedene 
spaiiisehe Maler, die Bilder einiger niederlaiuiischen Meister in der italienischen 
Weise ins Auge, welche dort j^earbeitct und so viel loeal Spaiiisehes an- 
genommen haben, dass ich Anstand genommen, sie unter den anderen Meistern 
ihrer vaterländischen Schule aufzuführen. ' Der um das Jahr 1548 in Sevilla 
lebende Frans Fratet^ dessen fiir das Hospital Cosmas und Damianus 
daselbst gemalte Hauptwerk sich jetzt im dortigen Museum befindet, hat sich, 
wie so viele seiner Landsleute, besonders Michelangelo zum Vorbilde 
genommen, gehört indess zu den minder widerstrebenden Nachahmern des- 
selben. Er zeigt in jenem grossen Altar, dessen Mitte, in reicher Composition, 
die Kreuzigung, die inneren Seiten der Flügel die Kreuztragung und die 
Kreuzabnahme darstellen, viel Geschick für Anordnung und eine tüchtige 
Zeichnung. Unter den Köpfen sind nur einige von lebendigerem Ausdruck, 
die Mehrzahl aber unbedeutend. Der sdiwächste Th^l ist die bunte Färbung 
und die harten Umrisse. Melir in jedem Betracht befriedigend sind ebenda 
die Heiligen Augustinus und Trauciseus, Figuren iü halljer Lebensgrösse. — 
Von Ferdhtfüid Slurm von Ziricsee in Seeland rührt ein Retablo in der 
Cathedrale von Sevilla her, dessen Hauptfelder die Messe des Papstes Gregor 
und die Anl'ei stelmiii:: <"hristi darstellen. AVIe sehr er \ oii der italienischen 
Schule aliliiingig war, beweisen die vier sitzenden Evangelisten in kleineren 
Feldern zu den Seiten, welche, wie schon Passavant (S. 'JÖ tf) bemerkt, nach 
den von Agostino Veneziano gestochenen Compositionen genommen sind. 
So weit die ungünstige Beleuchtung ein Urtheil zuliisst, erscheint dieser 
Meister übrigens als ein tüchtiger Künstler. Der Retablo trägt die Bezeich« 
nung: Herhandus Sturmius Ziriczensis faciebat 1555. 
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Weit (!<*r bodoiitcndste dieser Maler ist der, 150f^ in Brüssel freboreiip, 
1580 in Sevilla gestorbene Pedro Campoj a. Kr hat sich vorserste nach dem, 
als Vorbilcl nn^^lpich minder gefährlichen, Rapliael gebildet, nnd dabei seine 
eigne, bedentendc Eigenthttmlichkeit bewalirt. So hat er swar in seinem, 
ursprOnglieh fUr die Kirche Santa Cmz in Sevilla gemalten, jetzt in der 
grossen Sacristey der dortigen Gathedrale befindlichen Hauptwerk, einer 
Abnahme vom Krems, in der Hanptanordnnng die bekannte von Marcanton 
gestochene Composition Raphaels benntzt, indeas die sehOnen nnd tief- 
empfiindenen Kdpfe, so wie alle Einzelheiten, so dgenthtlmlieh ansgebildet^ 
dass HnriUo, in der Betrachtung desselben versanken, öfter geänssert, er 
warte, bis Christus vom Kreuz berabgcnommen sei. Aneh der Retablo auf 
dem Hanptaltar der Kirdie der h. Anna, in der Vorstadt Triana, anf der 
anderen Seite des Guadalquivir, welcher in der Mitte den Kampf des h. 
Georg mit dem Drachen, iimlier, in fünfzehn Bildtrü, Vorgänge aus dem 
Leben der Maria enthält, zeigt in den Compositionen viel Einsicht, in den 
zum Theil auch formell schönen Kt>])ien Charakter und Ansdnick, eine gnte 
Zeichnung nnd eine sehr tlcisRiire AnRfiilirnnp:. Die schwächste Seite dieses 
Ktlnstlers ist die allgemeine Haltung und eine zu grosse Bestimmtheit der 
Umrisse, 

Von den spanischen Malern Sevillas erwähne ich /norst Luis de 
Vargas (geb. 1502, t 1568). Unter den Malern, welche sich nach Raphael 
gebildet haben, nimmt er eine der ersten Stellen ein. Seine Bilder in der 
Catbedrale seiner Vaterstadt» eine Anbetung der Hirten, vom Jahr 1555, 
und eine, 9ßi die Vorelteni Ghristi bezflgliche Allegorie, nach einem, vor- 
trefflich gezeichneten und moddlirten Bein des darauf befindlichen Adam, 
mIa gamba*^ genannt, ziehen besonders durch die edlen, wenn schon realisti- 
schen KOpfe, die wahren und graziösen Motive und die sorgfilltige Aus- 
bildung der Zeiehnung an. Die Färbung nnd Haltung lassen indess, soweit 
die schlechte Beleuchtung ein Urtheil zulässt, zn wünschen flbnV. 

In Zeit und Kunstart schliesst sich diesem Meister cn- üiie von un- 
bekannter Hand herrührende h. Catharina anf einem Altar der schon erwähnten 
Kircbe der h. -Anna in der Vorstadt Tiiana an. Die Formen des ganz von 
vorn {genommenen Kopfes sind schön, der Ausdruck edel, die Zeichnung fein, 
die Farbe warm und die Ansfflhrnng tieissig-. 

In derselben Kirclie befindet sich ein Retablo mit der Bezeichnung des 
bisher ganz unbekannten Meisters Aiexo FonwrOj welcher in einem hohen 
Grade vci die;|t der unverdienten Vergessenheit entzogen zu werden. Die in 
der Mitte befindliche Maria mit dem Kinde auf dem Schoose ist, wie das 
Kind, von edlem und feinem, dem Borgognone verwandtem Gefflhl, schOn 
in den Motiven wie in den Formen, zwei verehrende £ngel aber von wunder- 
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barer Zartheit. Die zunächst zu tkn Seiten befindlichen Heiligen Petrus und 
l'unluH, sind würdige, trefi'lich bewegte und in der Farbe krllftige Gestalten. 
Dasselbe gilt auch von dem h. Hieronymus neben dem Petrus. Ein anderer 
Heiliger, welcher enthauptet werden soll, neben dem Panlns, Ing; zu tief im 
Schatten, um ein Urthcil zuzulassen. Nach dem Goldgründe, sonstiger An- 
wendung des Goldes uad der gaoseo Kanstform, möchtedieaer Altar etwa um 
1550 fallen. 

Alfuenso Vasffuez 1590 ist die Bezeichnung auf einem von zwei 2li den 
Seiten eines Altars in derselben Kirche befindlichen Heiligen von etwa ^/s 
LebensgFösse, welche edel In Erfindung, gnt gezeidinet und trefflieh gemalt 
sind. Dieser Kflnstler ist wohl eine Person mit dem um gleiche Zeit blühen- 
den AUnm Vasquez. 

PabUk de Cespedet (geb. 1578 zu Gordova, gest 1608), lont man im 
Museum von Sevilla aus seinem, vormals in der Oathedrale von CJordova be- 
findlichen Abendmahl, einem Bilde von ansehnlichem Umfang, kennen. Wenn 
sich in der ungemein dramatisehen Auffassung eine sehr bestimmte Eigen- 
tltUmlichkeit ausspricht und man in der Anordnung, in der Zeichnung und im 
Geschmack seiner Gewänder die Frucht seiner Studien in Italien erkennt, so 
macht sich dafür in der grossen Buntheit der Färbung, in der Härte der For- 
men, dem verschmolzenen Vortrag, der Einfluss einer Fratet und anderer 
Niederländer in unang(Michmer Weise geltend. 

Von sehr grosser Bedeutung fiir die Entwickeiung der spanischen Schule 
zu ihrer unabhängigen Eigenthttmlichkeit ist Juan de las Boelas (geb. in 
Sevilla 1558, gest. 1625). Es ist historisch bekannt, dass er sich zu seinem 
Studium in Venedig aufhielt, und es kann fttr keinen mit dieser Schule Ver- 
trauten ein Zweifel bestehen, dass er sich dort vornehmlich nach Tintorett 
gebildet hat, von welchem er sidi bei einer starken Verwandtschaft zu dessen 
kttnatlerisebem Naturell, am meisten angezogen fflhieii mnsste. Es ist der 
früheste Haler in Spanien, welcher sich in Beherrschung der darstellenden 
Mittel ganz auf der HOhe der ausgebildeten, venezianischen Schule des 
16. Jahrhunderts befindet und zugleich in der Auffassung; die dem spanischen 
Kunstnatnrell zusagende, realistische Richtung hiermit verbmdei In der 
Anordnung findet sich indess neben der, auf das Dramatische gerichteten Weise 
des Tintorett mehr Stylgefühl als bei diesem, und in der Lebeudigk*-it der 
Köpfe, der Klarheit der Färbung, der Breite des Vortrags, giebt er jenem nur 
wenig nach. "Nur in der allgemeinen Haltung erreicht er ihn nicht Daftir legen 
folgende Bilder Zeugniss ab. Die Schlacht von Clavijo, worin, nach der Le- 
gende, der h. J.icob von Conipostella den Spaniern zum Siege Uber die Mauren 
verhall, im Jahre 1609 für die Capelle des Ii. Jacob in der Cathedrale von 
Sevilla ausgeführt Dieses Bild, von ttberiebensgrossen Figuren, ist mit 
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vielem Feaer componirt und macht, namentlich in der, auf weissem Rosse 
Tod und Verderben unter den Feinden verbreitenden, Gestalt des Heiligen 
eine grosse Wirkung. — Das Martyrium des h. Andreas, ein grosses Altar- 
bild im Musenm von Sevilla ist mit vieler Einsicht angeordnet ; der schon am 
Kreuz befestigte Heilige sanft im Charakter und zun in der Farbe, die übri- 
gen, entschieden i « ilistisclieu Kopfe sehr lebendig, die Farbe im Ganzen sehr 
kräftig, die An.slühning Hcissig:. Das noch etwas Bunte in der Haltung und 
der kalt blaue Ton der Landseliaft, sprechen fflr seine etwu-s frühere Zeit. Auf 
der vollen Höhe seiner Kunst zeigt ihn der Tod den Ii. I.sidorus auf dem 
Ilauptaltar der diesem Heiligen geweihten Kirche in Sevilla. In dem obern 
Tlieil erblickt man Christus, Maria und viele Engel, in dem unteren den ster- 
benden Heiligen von einem Diacon unterstützt, von vielen verehrenden Geist- 
lichen} besonders MOnelion, umgeben. Die Wirkung des Ganzen ist sehr 
gross, die Köpfe der Heiligen sehr lebendig, die Ausführung meisterhaft Der 
Betabio in der Jesuitenhirche in Sevilla mit verschiedenen Bildern, bringt 
seine Einsicht in der Anordnung 2ur Geltung und seigt in besonders gfinsti- 
ger Weise seinen Schönheitssinn. Endlich erwähne ich noch seines Moses, 
welcher Wasser aus dem Felsen schlügt, im Museum von Madrid, wegen der 
entschiede realistischen Auffassung, wonach die Stillung des Durstes zum 
Hauptgegenstand gemacht und der Gebrauch von Itosen von Helldnnhel 
schon den Coloristen zeigt. Der Einfluss, den Rodas auf Herrcra den 
Alten, wie auf drei der f^rüssten, .spaiiiselieii Mali r :m( /urharan, Velazquez 
und, ganz besoiulerH, auf 3IuriUoy gehabt, ist bisiiernoch nicht in seinem gan- 
zen Umf.'infre anerkannt worden. 

FruncUco de Hi'rrera cl Vicjn^ der Alte, (geb. ir)7l}, jj^e^st 1(>5()) bildete 
die realistische Ivichtung der spanischen Selnile, sowohl in der Art der Zeich- 
nung als der Charakteristik der Kopfe, nach dem Vorgange des Koelas, zu 
grosser Meisterschaft aus, sein Vortrag war in der Breite bisweilen selbst 
übertrieben. Sein bedeutendstes Werk im Museum von Sevilla ist die Ver- 
herrlichung des b* Hermengildo, vormals in dem den .Tosuiten gehörigen Col- 
legium desselben. Oben in den Wollten sieht man diesen von vielen fingein 
umgebenen Heiligen, unten Bischöfe und Geistliche in Verehrung. Die Com- 
position ist voll Einsiebt, der Heilige wenig bedeutend, die unteren Figuren 
aber von grosser Wttrde und Lebendigkeit, so wie von treffUchem Gesehmaek 
in den Gewändern. Die Wu-kung ist indeas etwas bunt, die Umrisse etwas 
hall Das Bild hat in manchen Tlieilen durch Restauration gelitten. 
einem andern , ebenfalls die mir unbekannte Legende eines Heiligen behan- 
delnden Bilde *) ist die Anordnung sdir verworren, das Ganze weniger an- 

*) Auch von der Sonunlnnf; die«» MuiieDiiis giebt es, Dank der Bpaniichen Indo- 
lenz, keinen Cattilog. 
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sprechend. Vier Brustbilder von Heiligen in Kiuulen spieclien in den Clia- 
raktere» und Motiven an, sind aber in der Farbe dunkel. Ein von Pasaavant 
(8. 99), als besonders für ihn chaiakteristischesj im National-Museura gewür- 
digtes Bild, Moses, der Wasser aus dem Felsen schlägt, befand sich bei mei- 
nem Aufenthalt in Madrid nicht mehr dort. 

Frmicesco Pacheco (geb. in Sevilla 1579, f 1654) konnte, nach den 
swei Bildern, deren jedes zwei Köpfe enthält, auf seinen grossen Schüler und 
späteren Schwi^ersohn, Velazqnez, in der Färbung keinen günstigen Ein-' 
fluBB habeoi denn sie und in der Farbe schwer und dunkel; wohl aber in der 
AuffinsuDgf, denn diese ist sehr lebendig. Von der Bedeutung desselben, 
welcher fttr die varnehmUeh auf das Portrait gerichtete Kunst des Velazqnez 
entscheidend war» legt aber ein, erst neuerdings aufgefundenes und im Besits 
eines Recbtsanwalta in Sevilla befindliches Zeichenbuch des Paeheeo Zeugniss 
ab. Dasselbe enthält nämlich fiinfzig, in seliwarzer und rother Kreide, in 
der Art wie die bertthmten Zeichnungen des Holbein in Windsorcastle, ans- 
^,'et'nhrte Portraits, von denen viele von einer Feinheit und Lebendigkeit der 
Auffassung, einer Meisterseliall m der DuiTlibildun^ des Einzelnen sind, 
welche dem Hoibeiu nahe kunnuen. Die Melnzahl derselben sind Geistliche, 
nanioiitlieli Mouche, unter denen sich ohne Zweifel verschiedene .Jesuiten und 
nameatlich Mitglieder der heiligen Inquisition befinden, weleher auch ein 
Bruder von ihm angehörte, und weh-he ihm ein solches Vertrauen schenkte, 
dass er nach ihrer Anweisung ein Buch über die Behandlung heiliger (iegen- 
ständc verfasste, von dem ich noch später etwas bemerken werde, und ihn mit 
der Beaufsichtigung der Beobachtung dieser Regeln von Seiten der Maler 
beauftragte. Unter den Mannern weltlichen Standes, theilweise von schönen 
und bedeutenden Zfigen, befindet sich auch das Bildniss des Dichters Que- 
vedo. 

Die Bilder des Juan de CasHlh (geb. in SeviUa 15S4, 1 1640), wel- 
cher in der Kunslgeschichte als Heister yon drei Malern, des Pedro de Hoya 
des Alonso Cano und des so berllhmten Murillo, eine bedeutende Rolle 
spielt, zeigen, dass sie diesen seinen Schillern in der awar realistischen, doch 
edlen Auf&ssung, in der Wahrheit der Motive, in der guten Zeichnung, dem 
Geschmack der Gewänder, zu Vorbildern dienen, dagegen aber für allgemeine 
Haltung und für Färbung nur wenig gewähren konnten, denn die erste ist selir 
raangelhall, die Farben bunt, die Umrisse hui It und steht er dann dem Uoelas 
und dem Ilerrera, dem Alten, weit nach. Folgende Bilder im Museum von 
Sevilla geben hiervon Zeugniös. Die Himmelfahrt Mariä, ein Altarblatt von 
sehr grossem Umfange. Die, von vielen Engeln, von guten Motiven um- 
gebene Maria, ist von edler Auflassung, die Farben indess bunt, die Formen 
hart. Auch eine Verkündigung uud eine üeimsudiuug Mariä sind edel ge- 

JatirbUclier für KuiutwUtteiucliaft. U. 2 
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dacht, die Köpfe ansprechend, die Gewänder gut p:e\vorf('n , aber auch hier 
finden sieli jene ungünstigen Eigensehalten. Zwei andero Altarbilder, die 
Gehurt rhrißti und die Anbetung der Könige sind auoli in jenen guten Eijjeii- 
schat'ten \veiiii; nrl)oiViedigcud, und vollends in den sehliunnen sehr widerötrebenfl. 

Die Bilder aller bisher befrachteten Meister sind nielit geeignet, um oino 
Voratellung von der reinen Eigenthüniliehiceit der spanischen Schule zu ge- 
winnen, wodurch sie sich von allen anderen Schulen unterscheidet. Dieselben 
rtihrten entweder von Ausländern, namentlich Niederländern und Italienem 
her, deren nrgprOngUcbeKunBtweisen durch ihren Aufenthalt in Spanien eine 
grossere oder kleinere Veränderung erfahren hatteo, oder von Spaniern, 
welche durchgängig bald von niederländischer, bald Ton italienischer Knast 
gelegentlich auch von beiden Kinfluss erfahren hatten. Die oben berflhrfen 
politischen Verhältnisse hatten für die spanische Malerei eine doppelte Folge, 
einmal eine spätere Entwickelung, so dass die Mehrsahl der von spanischeD 
Malern ans dem 16. Jahrhundert herrührenden Bilder in der künstlerischen 
Ausbildung auf der Stufe stehen, welche die der niederländischen und 
italienischen Maler schon im 1 5. Jahrhundert erreicht hatten , und dass sie 
nicht, wie diese, den Chai akter einer primitiven Schule trägt, welche sich aus 
unscljeinbaren, aber selbständigen Auffingen durch eine Reihe von Gene- 
rationen bis zur höchsten Ausbildung einer bestimmten Eigentliiimliehkeit 
entwickelt hat, sondern auf allen früheren Stufen von jenen bestiuinit wird 
und erst in der Form des freien Gebietens über alle Theile der Kunst, 
Composition, Haltung, Zeichnung, Färbung, Perspective, Malerei, zum 
Ansdruck ihrer Eigentliüroliclikeit gelangt. Um diese Eigenthttmlichkeit 
zu verstehen, ist es aber erforderlich, die Stellung ins Auge zu fassen, 
welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts die Kirche und namentlich die 
Inquisition, der Malerei g^nüber einnahm, und dadurch mehr als in 
irgend einem anderen Lande bedingend auf sie einwirkte. Zuvörderst wurde 
dadurch die Behandlung von Vorgängen aus der antiken Mythologie^ welche 
im 16. und 17. Jahrhundert in Italien, den lliederianden und Frank- 
reich eine so grosse Anzahl trefflicher Bilder hervorgerufen hat^ mit seltenen 
Ausnahmen nicht nur ausgeschlossen, sondern auch die Behandlung der Gegen- 
stände ans dem Kreise der christlichen Kunst sehr beschränkt, indem Vor- 
gänj;e aus der Bibel, namentlieh aus dem alten Testament, verbältnissmässig 
selten vorkommen, weit die Mehrzahl aber, bei dem mehr als in irjrend einenn 
anderen Lande ausgebildeten Marienknltus, die heilige Jungfrau, namentlich, 
in Folge des schon früh in .S(^villa zur (leltung gekommenen Dogma's von der 
unbedeckten Empfängniss, als in höchster Verzückung von Kngeln umgeben, 
in der Luft schwebend und Vorgfinge aus der Legende, vor^ugsweist' spani- 
scher Lokalheiiiger, darstellen. Selbst auf die Art der Behandlung dieser ba- 
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liebton Gcf^enstände übte aber die Inquisition eine strenge Oontroile aus. In 
dieser Beziehung ist das seliou erwähnte Werk des Pacheco*) besonders 
lehrreich. Im sohroffsten Gegensatz zu der, am meisten in der Kunst der 
Alten Griechen nnd nftchstdcm der Italiener zur Geitnng gekommenen Ueber- 
Eengung, die Darstellang des Nackten durch die Art der Auffassung, als die 
Bneheinnng der reinen Schönheit zu adeln und dadureh gemein sinnliche Be- 
nehnngen annEnschliesseD, nahm die spanische (Geistlichkeit und nament- 
lich die Inquisition, einen so engherzigen Standpunkt ein', dass es bei der 
Darstellnng der Maria sogar für unkeuseh galt, auch nur die Fflsse zu zeigen, 
und die Geistlichkeit der Galhedrale von Sevilla vollends an der Nackt- 
heit aner, auf einem oben erwähnten Bilde des Luis da Vargas, eines Malers 
von religiöser Strenge, befindliehen Eva einen so grossen Änstossnahm, dass 
sie ihr ein Kleid malen Hess. Der, von der Inquisition inspirirte Pacheco 
(S. 272) findet es selbst für den Künstler sehr bedenklich, nachdem nackten 
weiblichen Model! zu studircu und ertheilt daher den Rath, nur die Kopfe und 
Hände nach der Natur zu malen, die übrigen Theile aber nach guten Bildern, 
Sculptnren und treliüciieii Zeichnungen des Albreeht Dürer aus/-iilulireu. 
Doch selbst die Bckleidun^ren der Fijruren wurden von der hKiuisition genau 
überwacht, wie denn Pacheco (8. 456 und 496) zwei Beispiele anführt, dass 
Maler, weil sie die heihge Jungfrau und den Evangelisten Johannes in der 
Tracht der Zeit, wie wir dieses z. B. bei Paolo Vcronese finden, darjrestelM^ 
mit Hecht gestraft worden wären. Wenn die spanische Maierei des 1 7. Jahr- 
hunderts nnerachtet dieser Beschränkungen so Bewundemngswttrdiges ge- 
leistet hat» wie wir es bei den Werken der betreffenden Meister finden werden, 
so legt dieses fiOr das grosse Talent der KOnstler das vortheilhafteste Zeug- 
niss ab. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung der eigenthflmlichen Ennstanhige der 
Spanier Aber, nachdem sie sieh aller fremden Einflflase entschlagen hatten. 
Schon in der Zeit^ als der allgemeine Einfluss fremder Schulen noch bestand, 

zeigen die Bilder der Maler ans den verschiedensten Gegenden Spaniens eine 

vorwaltende Neigunj^ zum Realismus und der bei einigen Künstlern in Folge 
des Einfluäseg der liorentinischen und römischeu Schule vorherrschende Idea- 
lismus ist nur Örtlich und vorübergehend. Nachdem sich aber die spanischen 
Maler ganz frei in der, ihrem Kunstnaturell am nu isten zusagenden. Form 
ausdrUekeu konnten, trut dieser Realismus auf das Entschiedenste und mit dem 
glänzendsten Erfolge hervor, änsserte sich aber, dem Naturell der Künstler 
gemäss, vornehmlich auf zwiefache Weise. Bei einigen, und vor allem bei 
Velazquez, begnügte er sich mit der wahrsten, lebendigsten und in der Dar- 



*) El Arte de 1a Pintara, m antiqvedad y grandesas. Sevilla 1649. 
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stolluugsai t meisterhaftesten Art der einzelnen Naturersclieinnogen und brachte 
BO das Fach der Fortraitmalerei zu höchster Ausbildung, welchem sich in 
einzelnen Fällen die Darstellung historischer Vorgänge in der Art, welche 
man jetzt das „genre historique"* nennt, und, in Katuigrösse ansgeftthrte 
Vorgänge» aus dem Leben des gemeinen Volks anschliessen. Bei der Mehr- 
zahl aber wurde dieser Realismaa der Träger eüieB tiefen religlöBea GeflBhlBy 
welehes sieli bald, wie Tor allem bin Matillo in dem Auadmek der inbrfln' 
atigsten Andaeht and BchwftrmeriBeher Verklärung, bald wie bei Znrbaran, 
in der Wiedergabe eines strengen religiösen Eifern, eines mOncliiacben Fa- 
natismus äusserte. Kur in der gelegentliehen Darstellung ans dem Volka* 
leben begegnet sieh Huriilo mit Velazquez. Ifit diesem Realismus hängt es 
zusammen, dass sieb, mit seltenen Ausnahmen, in der Anordnung nicht der 
architektonische Styl, sondern das Princlp des Malerischen geltend macht. 
Charakteristiscli, selbst für diese Epoche der höclisten Au.sbildnng dei Malerei, 
geschw eige für die Epoche der Abnahme ist sodann die sehr häufige üngleich- 
miissigkeit in der Ausführung der verschiedenen Theile desselben Bildes. 
Die Genremalerei wird nur noch von einii5'eii Meistern in der bei Velazquez 
und Murillo erwalinten Weise ansgetlbt, bleibt aber in allen den übrigen 
Verzweigungen, worin sie in den Niederlanden ausgebildet worden, der spa- 
iiisohen 8chule fremd. Auch die Landschaftsmalerei wird zwar gelegentlich 
von einigen Historienmalern , wie z. 6. von Velazquez, ausschliesslich aber 
fast nur von Iriarte mit Erfolg ausgeübt. Schon aus der obigen Dar- 
stellung erhellt, dass, wenn die Kunsthistoriker von Terscbiedenen Sehnlen 
in Spanien sprechen, dieses keineswegs in dem Sinne zu yerstehen ist, wie 
man, nach in Auffassung, Zeichnung und Färbung bdchst verschiedenen, in 
einer Reihe von Generationen zur Ausbildung gelangten Elgenthflmtichkeiten, 
in Italien von einer florentinischen, venezianischen und lombaidiachen Schule 
spricht. Die ganze spanische Schule enthält vielmehr in ihren Provinzial- 
Schul^ keine grosseren Verschiedenheiten, als die ihr durch ihren Realismus 
am nächsten verwandte venezianische Schule in den verschiedenen Städten 
des venezianischen Gebiets, wobei ich nocli die selir abweichende Schule des 
Squarcione in Tadua ausnehme. Wenn dabei unbedingt für iSpanien die 
Schule von Sevilla, welche die vier grossten üpauisclien Maler her vorirnl) rächt 
hat, eben so sehr die Hauptrolle spielt als die .Schule \ ou Venedig im engeren 
Sinne für die nach ihr benannte Schule, d;i denn Alonso Cano ungerähr die 
Stelle des Giorgione, Murillo die des l'izian, Velazquez die des Paolo Vero- 
nese, Zurharan die des Tinturett einnehmen dürfte, so würde die Schule von 
V^alenzia am ersten der von Brescia mtsprechen, und hier Juan Juanes 
dem Moretto, Ribalta dem Rumanino zu vergleichen sein. Die sogenannten 
Schulen von Madrid nnd Toledo aber haben durchaus keinen unterschied- 
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Hohen Cliarakter, sondern man begreift; eben nur darnnter die Maler, 
welche an diesen Orten gelebt haben. Sehr lehrreich ist es übrigens, wie 
bei den gleichen entschieden auf das Kealistische gerichteten Knnstanlagen der 
Spanier und Veneasianer, dnreh Tersehiedene Lebensbedingongen die Ergeb- 
nisse derselbeD doch wieder so versehieden sein können, wie die mir jetzt ans 
eigner Ansehannng so genan bekannten Bilder dieser beiden Sckulen beweisen. 
Obgleich die vielen nnd praclitronen, anfdasReiehste mit Bildern und Setilp- 
toren gesehmflekten Kirchen Venedigs Zengniss geben, dass die Veneaianer 
in der Zeit der Blflthe ihrer Halerscbnle ohne Zweifel ebenfalls sehr gate Ka- 
tholiken waren, so war doch als einem Yorzngsweise Handel treibenden nnd 
mehr auf das Praktische gericliteten Volke ihr religiöses Gefühl zwar eben- 
falls ein warmes, doch mehr ruhiges als das der Spanier, und dieses spriclit 
uns denn auch aus den kirchlichen Bildern eines Gioviuini Bellini, eines (Jior- 
gione und eines Palma vecchio und aus der früheren Zeit des Tizian an. Das 
ekstatische, wie das ascetiselie und fanatische Gefühl der Spanier isl ihnen 
dagegen in ihren Bildern fremd geblieben. Ausserdem aber nahmen die 
Künstler der Geistliclikeit gegenüber, welche in keinen der anderen Provin- 
zen Italiens, in denen die Kunst zu grosser Bittthe gelangte, eine weniger 
strenge Herrschaft ausübte, als in Venedig, eine ungleich freiere Stellung ein, 
nnd sahen sich durch sie weder In der Darstellung des Nackten, noch in der 
Art der Bekleidang ihrer Figoren beschränkt. Daher stellten sie denn viel- 
fach Gegenstände ans dem Kreise der Mythologie dar, nnd finden wir hier, 
anstatt der spanischen Bette^ungen und Bauern des Velnzquez und MuriUo, 
jene idyllischen, dem antiken Gdtlhl verwandten Vorstellungen von Männern 
und häufig unbekleideten Frauen eines Giorgione nnd eines Tizian in schönen 
Landschaften^ welche flberhaopt in den Hintergründen eine ungleich grüsswe 
Rolle spielen, als bei den Spaniern. Obwohl im Verhältnlss zn den anderen 
italienischen Schulen entschiedene Rcali.sten, sind doch die Venetianer in der 
Anordnung ihrer historischen Bilder an Stylgefühl wie auch iu der Verein- 
fachung und Schimheit der { ( i iuen den Spaniern überlegen, dagegen tiber- 
ti-effeu wieder die Spanier sie iu der Correctheit der Zeichnung, wie in der 
Naturwahrheit der Farbe. Dieses erhellt sehr deutlich, wenn man ein Por- 
trait des Tizian mit einem des Velazqiiez vergleicht. Nur in der grossen 
Meisterechafl im breiten Vortrage stehen beide Schulen zur Zeit ihrer vollen 
Ausbildung auf gleicher Höhe. Ein wesentlicher Unterschied beider Schulen 
besteht endlich darin, dass, während die venezianische ihre Bigenthümlichkeit 
mehrere Generationen hindurch bis zur höchsten Vollendung ausgebildet hat, 
und auch, wenn schon in abnehmendem Grade, bis ins 18. Jahrhundert noch 
sehr achtbare Maler hervorbringt, die spanische auf denfirtiheren Stufen ihrer 
Entwickelnng wesentlich von anderen Schulen bedingt, in ihrer ganz unab- 
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hängigeu Eigenthilmlirhkeit, sogleich in einer so hohen künstlerischen Aiutf- 
bilduDg auftritt, dass iln e Bilder mit den gi'össten Meisterwerken der anderen 
Sehvlen aaf gleicher Höhe stdieii) auf welche hohe BlQthe indeBS, nachdem 
sie sich eine Generation hindarcfa behanptet, und eine «weite, wenn sehen in 
8^r abnehmendem Grade, noch AcbtbareB geleistet, sofort ein ginzlidier 
Verfall eintritt. In Folge dessen waren es nwei italieniaehe Maler, welche im 
letzten Drittel des 17. und in der ersten Hfllfte des 18. Jahrhunderts flir 
den spanischen Hof die bedeutendsten Anftriige ausfnhrten, Luca Giordano 
und Tfepolo. 

Von den vier grdssten Malern der spanischen Schnle ziehe ich znnichst 
den 1599 in Sevilla f^cboreneu, IGGO iu Madrid gestorbenen J'elazf/uez in 
nähere Betrachtung. Da er der Hof- und Licblingsmalcr Philipps IV. war 
und vorziifrsweise für diesen arbeitete, kann mau einen deutlichen Betriff von 
der Kigeiillniinüelikeit dieses grossen Künstlers nur durch das Studium der 
62 Ctcmalde gewinnen, welche das Museum zu Madrid von ihm vereinigt. 
Er re{)raseutirt den Realismus der spanischen Schule in seiner grössten 
Einseitigkeit, aber auch in seiner grössten Vollendung. Ja, insofern es darauf 
ankommt, die Menschen, wie sie sind, in grösster Lebendigkeit der Auf- 
fassung, in höchster Treue in Form und Farbe mit der seltensten Meister- 
schaft des ganz freien and breiten Vortrags wiederzugeben, stehe ich nicht 
an, ihn fttr den grdssfen Maler za halten, welcher je gelebt hat. Wenn man 
Portraite der gidssten Haler ans der Zeit der höchsten Vollendung der Tedi- 
nik, eines Titian, eines van Dyck, eines Rubens nnd eines Rembrandt un- 
mittelbar mit den seUiigen vergleicht, so erscheint, obwold ihm die beiden 
ersten an Adel der Auffassung Überlegen sind, sein Fldsch als wirldieh, das 
jener Kflnstler als gemalt Hlezu kommt bei ihm noch ^ne bewundemngs- 
wtirdige Feinheit der Luftpersin ctive, ein ausserordentliches Geschick in der 
malerischen Anordnung und eine vortreffliche Zeiclinuug. Bei allen Auf- 
gaben, zu welchen diese Eigenschaften ausreichen, und dieser Art gehören 
fast alle seine berüliuitesien Bilder an, steht er daher ganz einzig da und 
wird vun keinem anderen Maler erreicht Für alle, in das Gebiet der höheren 
geistigen Sphären der Kunst lallende Aufgaben fehlt es ihm indess durchaus 
an den erforderlichen Eigenschaften. Man verminst nn seinen Werken dieser 
Art eine glttcküche Erfindungsgabe, jede Erhebung zu einem religiösen, oder 
auch nur poetischen Gefühl, sowie den Sinn für Schönheit und einen edleren 
Geschmack. Ungeachtet jener obigen trefflichen Eigenschaften machen daher 
seine Bilder aus dem christlichen Biiderkreise keinen befriedigenden, die aus 
dem Kreise der Mythologie aber geradezn einen widerstrebenden Eindruck. 

Bei Betrachtung der Bilder von der eroten Gattung drängt sich das Ge* 
fllhl des Bedauerns mit dem grossen Kflnstler auf, dass seine Vorbilder^ wie 
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der König Philipp IV., desaeu zweite Gemahlin Margaretha von Oestenreieh, 
der Minister Graf Olivares, nicht allein meist sehr hässlich waren, und er 
aneh scheuasliche Zwerge, welche damals bei Hofe sehr beliebt waren, malen 
miuate, sondera daM er, mit seinem so wahren Natnrgef&hl, oft gezwungen 
war, die damals so sehr beliebte wdsae nnd rothe Schminke der Frauen 
wiederzugeben. 

Unter allen Bildern dea YelaE(|ueB stehe ich nidit an, dem unter dem 
Namen ^htf meninnaa** (die Ehrenfrlulein) bekannten, welches er im Jahre 
1656, also snr Zeit seiner grOssten B^fe, malte, den ersten Preis su geben. 
Diesen Namen hat es von zwei jungen Mädchen, von denen die eine der In 
einem Zimmer befindlidien Infantin Maria, einem Kinde, auf einem Teller 
knieend ein Getränk reicht. Daneben sieht maii Volazqiiez au der dem Be- 
schauer abwäi tü gestellten Staffelei, so dass man mu in einem Spiegel im 
Hintergründe sieht, dass es die Hildiiibsc des Königs niui der Königin sind, 
welche er malt Im Vorgruiule steht die seheiissiiehe Zwergin, Maria li^i boia, 
nnd setzt der Zwerg Nicolasco l'crtusato einen Fuss auf einen ruhenden 
grossen Hund von seltenster Wahrheit, Im Hintergründe dcB ganz in einem 
tiefen, aber sehr klaren Helldunkel gehaltenen Gemacht fällt durch eine 
offene Thür, worin ein Mann steht, ein Licht ein. Die Ausfilhrong des Ein- 
seinen, wie die kühl gehaltene Stimmung des Ganzen ist von einer Meister- 
Schaft und Wahrheit, dass man glaubt, die Natnr in einer camera obscura su 
beobachten. Die Figuren sind lebensgross. Dasselbe gilt auch von einem 
anderen Bilde, einigen Mädchen, welche in einer nach hinten offenen Halle 
ml^ dem Wirken eines Teppichs bescbftftigt sind. Obwohl hier der Gegen- 
stand mmder bedeutend ist und die AnsfBbmng minder in's Einzehe gehly 
steht es doch jenem im Zanber des Helldunkels, in der Harmonie der ge» 
brochenen, meist kQhlen Farben, in der Lebendigkeit des Einzelnen nicht 
nach. Diesen schliesst sich würdig das sehr grosse, unter dem Namen „los 
lanzas'^ bekannte Bild an, welches die üebergabe der Festung Breda an die 
Spanier darstellt. Der Marquis von .Spinola legt mit freund licliem Ausdruck 
die Hand auf die Seliulter des, ihm die Öchlü^^^jel der Stadt übergebenden, 
niederlandisclien Comniandaiiten, um ihm die Bitterkeit den Augenblieks min- 
der i'iihlbar zu maelien. Unter den übrigen Figuren linden sieh auf der Seite 
der Spanier noeli einige höchst lebendige Portraite. Andere sind dagegen 
etwas vernachlässigt. Mehr zurück eine Schaar mit Ijanzen bewatiheter 
Krieger, woher der Name des Bildes. Als vieiiies folgt diesen drei Bildern 
das berühmte Bild „los borrnchas" (die Betrunkenen). In erstaunlicher 
Lebendigkeit tritt uns hier die spanische Bauemwelt entgegen. Ein fetter 
junger Kerl von sehr gemeinem und verschmitstem Ansehen, welcher von 
den anderen am Fest der Weinlese zum Bacchus erkoren, mit Ephen be- 



Digitizeü by Google 



24 lieber in Spanien vorhandene Gem&lde, Uandzuichuungcn und Mininturen. 



kränzt, nackend auf einem Fasse sitzt, ist in einer sehr wahren Farbe höchst 
meisteriioh modeliirt. In den gemeinen Zügen der ihn Umgebenden, von 
denen einer vor ihm kniet , ist die Ausgelassenheit des trunkenen Zostaudes 
trefflicli aaagedrflckt Allen diesen Bildern schlieBsen sich die eigentlicheD 
Portrute an, Ton deren grosser Zahl ieb hier rar die ansgeaeiehnetsten her- 
vorheben kann. Unter der Beibe Ton lebensgroaaen Portraiten ra Pferde» 
welche deh aftmmtlich durehdie bequeme und wahre AnfiSisavng, die meiater- 
hafte Haltung, die wnnderbare Sicbeiheit derbreiten Behandlong auieiehBeii» 
nehmen die enteaa Stellen das dea Grafen OUvareii welefaer auf einem in das 
Bild hinein galoppirenden Braunen sich nmueht, und das des auf einem Pony 
aus dem Bilde heraussprengenden Infanten Don Balthasar Carlos, als Knabe 
(er starb, bevor er erwachsen war), die erste Stelle ein. Aber auch die Beiter- 
bildnisse Pliilipp's IV. und seiner Gemalilinnen Isabella von Bourbou und 
Margaretha von Oesterreich sind grobse Meisterstücke, in denen besonders 
die Anzüge der Königinnen vortrefflich behandelt sind. Höchst vorzüglich 
ist, sowohl durch die Walirlieit der AnHassung, als durch die Feinheit und 
Klarheit der külikn Haltung, das Portrait desselben Üon Baltliasar (No. 270) 
mit einer Jagdtiinte in ganzer Figur in einer Landschaft. Auch ein Bclilafen- 
der Hund zu seinen Füssen ist von seltenster Wahrheit Unter den übrigen 
trefflichen Bildern des Königs Philipp IV. möchte ich einem Brustbilde 
(No. 156) den Preis geben. Dieses ist offenbar ein Naturstudium, welches 
er dann zu anderen Bildnissen dieses Herrn benutzt hat Zu der wunderbaren 
Lebendigkeit der Auffassung kommt hier die meistorhafkeste ModelUrnng in 
einem ebenso wahren ab klaren Ton, und der breiteste Vortrag in einem s^hr 
fetten Impasto. Diesen schliesst sich das Portrait der Infuitin Doraa Hsria 
und das eines unbekannten Bildhauers würdig an. Letaleres (No. 81), wel- 
ches diesen mit weissem Bart, in schwarzer Tracht, einen 8tift in der Hand, 
darstellt, rereinigt seltnerweise mit der lebendigsten Anlftssung eine unge- 
mein fleissige DurchfShmng des Einzelnen in einem bei ihm ungewöhnlichen, 
warmen Ton. Für die un^^lanbliche Sicherheit in der breiten Behandlung sind 
ausserdem die flüclilig a Li prima hingeworfenen Bildnisse seiner Tochter 
(No. 71 und 70} sehr lehrreich. Unter den iJildiiissen verschiedener Zwerge 
hebe ieh das eines ganz von vorn genommenen von braunrother Gesichts- 
farbe wegen der erstaunlicfien Energie in der Auffassung dn hässlichen Züge 
hervor. Fast nicht mindere Bewunderung verdienen einige Landschaften. 
Die erste Stelle gebührt hier einer mit gewaltigen Felsmassen, worin sich, 
dem Charakter erhabener und tiefer Natureinsamkeit durchaus entsprechend, 
als Staffage die beiden Einsiedler Paulus und Antonius, die würdigsten mir 
ans^ dem Kreise heiliger Gegenstände von Velazquez bekanuten Gestalten, be* 
finden. Mftchstdem kommt die Ansicht eines von hohen Bäumen umsehatteten, 
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grossen Springbrunnens in Aranjnez in Betracht Die Belierrscbang der 
MMsen in dem kühlen Helldunkel, die allgemeine Haltung sind erstannungs- 
wfirdig» Zwtt iB fifichtiger Meisterschaft hingespielte Ansichten, worin Ge* 
bände eine bedeutende Bolle spielen » mit einfidlenden Sonnenlichtern im 
Silberton, seigen nicht minder den Meister snf der vollen Höbe seiner Knnst 

Ich gehe Jetsi snr Betraohtung seiner Bilder ans dem Kreise heiliger 
Gegemstinde Uber. Mit Recht ist hier der flberlebensgrosse, am Kreuz ver- 
schiedene Christus das berOhmteste. Wie ich aber aach dnrchans m die all- 
gemeine Bewunderung der Zeichnung, der trefflichen Haltung, der melBter> 
liehen Malere! einstimme, auch zugebe, dass durch das, Uber die eine HSlfte 
des Gesichts herabhängende lange Haar der Eindruck des Todten noch ver- 
stäi kt wird, kann ich doch diese Auffassung; nicht eine des Gegenstandes 
würdige finden. Tief unter diesem Biltli al)er stehen alle seine anderen dieser 
Classe. Die Anbetung der König-e entspi itht weder in dem GefUhl, noch in 
den Charakteren der Bedeutung dieses Gegenstände«. Es herrscht darin viel- 
mehr ein derber Realismus; die trockene Behandlung, die Härte der Formen 
beweisen Übrigens, dass dieses Bild der ersten Epoche des Meieters ange- 
hört, in seiner Krönung Mariä sind di^ Köpfe von ihr, von Gott Vater und 
Christus in den Charakteren ganz unbedeutend, im Gefühl durchaus gleich- 
gültig. Ueberdem ist die Wirkung kalt und hart. Ein Vergleich dieser Bilder 
mit solchen TonBembrand^ welehe fthnlicheGegenstftnde behandeln, beweist^ 
dass an letster Stelle in der Kunst es auf die Art des Geitohls ankommt^ denn 
die Kmph ?on Bembrandt sind minder natnrwahr und hässlicheri als die des 
Yelasques, demnngeachtet ziehen sie durch das warme und echt biblische 
Gefllhl nngemeun an. 

Die Bilder aus -dem Kreise der antiken Wdt maehen vollends durchaus 
den Eindruck von Parodieen. Apollo, welcher dem Vulkan die Untreue der 
Venus verräth, ist in allen Theilen em ganz gewöhnlicher Mensch, welcher 
auch nicht entfernt an die Idee einer Gottheit erinnert, Vulkan uud die Cy- 
klopen gehen nicht tlber gewöhn liehe, vortrefflich gemalte Modelle hinaus, 
lu dem Merkur und dem Argus ist die Composition ebenso styllos, wie die 
Charakteristik der Figuren schwach. Die höchst vortreffliche Malerei kann 
ftlr diese Mängel niclit entschädigen. Der sitzende Mars ist nichts als das 
meisterlich gemalte Modell eines kräftigen, aber gewöhnlichen Mannes. End- 
lieh sind zwei einzelne Figuren, welche die Benennung Aesop und Menippus 
tragen, nichts als zwei Modelle ungewöhnlich hässUcher Spanier, welche in- 
dess in der Wahrheit der Auffassung, wie ui der Ansfilhmng an den treff« 
liebsten Arbeiten des Meisters gehören. Jeder Yeisuchi mit Worten eine Vor- 
stellung von dieser Wahrheit der Fleisehtöne su geben, ist umsonst 

Ich konmie Jetst aur Betrachtung der Bilder dwMurillo (geb. in Sevilla 
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1618» t 1682), von welchem es mir gelnugen ist, durch das Stadium der siel 
auf gegen hundert belaufenden Werke, welche ich von ihm in Madrid. So 
villa nndOadiz gegeheo, einschlieaaUeh der etwa Aln&ig, welche ich von iliiii 
in anderen Lindem kenne» eine xienlieh voUetlindige Kenntnisa «a erlangen; 
Wenn er sich in seinen Formen anch nidit über das Gebiet der realistiachedl 
AnffasBong erhebt, so weiss er dieselben doch dnrch die leUgUtoe Begeiste- 
rang, welche in ihm lebi^ in einem hohen Grade an adein, und bildet sich, in 
Verbindung mit dem Gelnhl für Natarwahrhett, ja öfter auch für Sohdnheit 
der Form, einer trefflichen Zeichnung, einrnn hOchst f^nen Farbensinn, einer 
vollkommenen Haltung und seltenster Meisterschaft des freien Vortrags, zum 
giüssten kircliliclieii Maler Spauieiis in dem Kreise von Durstelluugcn aus, 
welchen ich oben angegeben habe. Unter der sehr grossen Zahl seiner Bilder 
religiösen lühult.s ist es indcss nur eine inässige Zalil, dureh welche t r auf 
jene Benennung einen Anspruch hat. In sehr vielen, welche nieist seiner 
früheren Zeit angehören, ist nämlich die Behandlung der heiligen (icgen- 
stände eine durchaus genreartige, der es sowohl in den Formen, als im Ge- 
fühl, an jeder höheren Weihe fehlt^ eine noch grössere Zahl, fast dorchgftngig 
aus einer späteren Zeit, ist entweden^zwar sehr geÜUig, doch von geringer 
geistiger Bedeutung, oder es herrseht in ihnen eine schwächliche und öfter 
sflsaliehe Sentimentalität vor. Leute ans den nntersteo Volksschichten, wo- 
ftlr er bisher in Dentschland vornehmlich bekannt gewesen, malte er so sel- 
ten, dass mir dergldchen nur in der Pinakothek in Mttnehea, im Louvre, u 
St Petersburg und in Dulwich^Oollege^ in der Nähe von London, belcannt 
sind, ich dag^en m Spanien, weder in einer der öffentlichen Galerien, noch 
im Privatbesitz dergleichen angetroffen habe. Wohl aber hat er Mensehen 
ans jenen unteren Schichten mit sichtbarer Vorliebe und dem seltensten Er- 
folg gemalt, wo der heilige Gegenstand solche erforderte, ja gelegentlich 
solche durchaus genreartig behandelt, wie eine Folge von luiil Bildern aus 
dem Leben dea verlorenen Sohnes, früher im Besitz de8 Baron James Rotli- 
schild, Bpät«r in dem von Salamanca, Jetzt in derSaminlung des Lord Dudley 
in London. Auch mit eigentlicher Portrai tmalerei scheint er sieh nur wenig 
befasst zu habeUj wenigstens kommen Bildnisse von ihm äusserst selten vor. 

Die Spanier unterscheiden bei Murillo drei verschiedene Manieren. Üie 
erste, worin er anter einem starken Einfluss des Ribera stand, in der Auf- 
fassung der Formen sehr bestimmt, zuweilen fast hart, in der Färbung des 
Fleisches kalt, oft kühl- röthlich, in den Schatten schwarz ond undurchsichtig, 
heisst der stilo Mo (der kalte Styl); die sweite, worin er, in Folge des 
wohlth&tigen Einflusses, welchen während seines Aufenthalts m Madrid in 
den Jahren 1643 und 1644 die Bilder des Bnbens, des van Dyck und des 
Vdazqnez auf ihn ausgettbt, die in der Zeichnung sehr correcten Formen, in 
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r >i<^ineiD meist warmen gelegentlich aber aiieh feinen, BÜbemen,. jederzeit kl»- 
. is^reiB und hannonleebeD Ton nodellirte, imd in einer ansBerordentlichen Aob- 
libbildnng des Helldankele gelangte, nennen sie den stilo calido (den warmen 
15« Styl), die dritte cndliebi worin allmälig die Bestinunheit der Formen, dem 
tb Reiz einer zarten nnd ▼erschwommeneni im FleiBche öfter rodgen oder pfir- 
isit siehbltttlifkrbigen Färbung geopfert, der Vortrag überhaupt ilflehtiger 
],io 'wird, nennen sie den stik) vaporoso (den Yersehwommen«! biylj. Der 
'bfii {t>flheren Zeit dieses Styies, in welcher sich nur eine grössere Weichheit 
'm der Formen mit jenem blühenden Colorit verbindet, geliören mehrere seiner 
berühmtesten Bilder an. Ja, die jrewühnlichen Liebhaber ziehen überhaupt 
m diese Epochen den ftbrig::cn vor. Wenn nun gleich im Grossen und Ganzen 
tfn' diese Unterschiede wirklich bestehen, so ist es doch durchau« itoth wendig 
all: für jeden derselben einen bestimmten Zeitabschnitt zu raachen, und finden 
20 auch innerhalb eines jeden wieder manche feinere Unterschiede statt 
n Obwohl unter den seehsundviersig im Museum von Madrid befindlichen 

ii- Bildern des Mnrillo sich manche der ausgezeichnetsten befinden, und das in 
il der Akademie von San Fernando daselbst zu seinen Forzaglichsten Werken 
er gebort, kann man über die Bedeutung diesea Heietera doch nieht urtheilen 
fr ohne eeine Bilder in Sevilla, namentlich in der dortigen königHefaen Samm* 
y Inng, geeeboi zu haben. Ich gehe jetzt zur Betrachtnng der einzehen BiU 
I- der nach ihrer nngefthren Zeitfolge Uber.*) Yersehiedene Bilder der frühen 
( Zeit «nd In jedem Betracht schwach, die Köpfe unbedeutend, die Formen 
t hart, die Lichter von schwerer Farbe, die Schatten dunkel Ich begnüge 
mich hiefliT eine Maria mit dem Obriatnakinde (No. 271) anznfBhren. — 
Ansprechender in den durchaus porträtai*tigen Köpfen, sehr bestimmt in den 
Formen ist eine Maria, welche das stehende Kind liält, mit schwarzem 
Hintergründe (No. 12,'J). — Eine heilige Familie, in ganz genreartiger Auf- 
fassung, so dass Maria Garn haspelt, doch von vieler Lf tioiidigiveit. — Heiüge 
Familie, in welcher das Christuskind von dem kleinen Johannes dadurch unter- 
halten wird, dass er mit einem Vogel in der fland eine Katze reizt. Obwohl 
sehr lebendig in den porträtartigen Köpfen, hat doch dieses Motiv etwas 
höchst Unwürdiges und Verletzendes. — Johannes der Täufer, stehend, 
schaut, die Hände gefaltet, mit Begeisterung su einem ans dunklem Himmel 
auf ihn herabfallenden Glanz empor. Neben ihm das Lamm. Der portrftt- 
artige Kopf ist von ernstem und edlem Charakter, das Motiv so sprechend, 
I wie graziös; Die strenge Zeichnung, der markige Vortrag, die dunklen 
Schatten zeigen hier sehr deutlich den Einfluss des Ribera. G. 8. " Die 

*) Ich erinnere hier daran, dass, wo sich keine Angabe der Oertlichkeit vorfindet, 
die Bilder sich im Museum von Madrid , wo die Bucli&tabcn G. S. angegeben »ind , in 
der Galerie von Sevilla befioden. 



Digitized by Google 



28 Ucbcr in Spanien rorbandene Gemftlde, HandeeicbnimgeD und Miniaturen. 



sitzende Maria in lebhaftestem Ansdruck ilires Schmerzes über den Tod ihre» 
zu ihren FtiBsen liegenden, und von einem Engel begleiteten Sohnes. Die 
^nnze Auffassung ist hier ebenso wllidig, «Ib energisch, der Auednick des 
Kopfes und die Geberde der Hände ergreifend, die Sehatten sehr dunkel, 
die Formen des, zngleieh trefflieh geseiehneten, Leidmams edel G. 8, — 
Der h. Augustinus knieend im Gebet Von grosser Wahrheit G. S. — Die 
porträtartige Maria mit dem offenbar gani nach einem sehr starken Modell 
genommenen Kinde. Der Grund dunkel Mag ein Original sein, ist aber 
leerer in den Formen « als ein anderes Exemplar derselben CompositiOD in 
der treffliehen Sammlung des Hm. Barthold Suermondt in Aachen. G. S. — 
Der h. Ildefoneo erhält von der Maria eine Casula, bei den Spaniern beson- 
ders beliebter Gegenstand (Xo. 32G}. Dieses Altarbild ist in der Maria von 
sehr gewöhnlicher Bildung: und gleichgültigem Ausdruck, der Heilige ist ein 
Porträt von ungemeiner Bornirtlieit des Charaktt rs. Weit das Beste ist ein 
altes Weib neben ihm, von grosser Lebendigkeit und Klarheit der, tibrigens 
etwas scliweren Färbung. 

Der zweiten Epoche des stilo caldo, in welcher Murillo die grösste 
Höhe seiner Kunst erstieg, ddrften die folgenden Bilder angehören. Maria 
empfängt von der h. Anna Unterricht im Lesen. Das in diesem Bilde 
herrschende OefUhl ist ebenso wahr, als edel, das Uebeisengende in der 
Mutter, das Verstehen in der Tochter ist raeisterlieh ansgedrftokt, die 
Färbung warm, klar und bannoniseh. — Rebecca giebt Efias au trinken; 
dabei noch drei andere Mädehen (Ko. 208). Gut eomponirt, .und der Kopf 
der Bebeeca sehr httbseh, die Farbenstimmung warm und harmonisch, kleine 
Figuren. -^Die Bisehöfe 8t Leandro und St Isidoro^ (vom Jahr 1665),wet- 
eben Murillo die Zage des Alonso de Herren und Juan Lopez Talavan, sweien 
zur Oathedrale von Sevilhi gehörenden Beamten, in deren grosser Saeristey 
sich die Bilder befinden , geliehen hat Die Auffassung der sehr lebendigen 
Köpfe ist edel, die weissen Ordensgewänder meisterlich behandelt, die Farbe 
sehr klar. — In einer Capelle derselben Cathedrale befindet sich das be- 
rühmte, im Jahr 1G50 ausgeführte sehr grosse Bild, dessen oberer Theil 
das von eiiiein himraliselien Glanz umflossene, und von Kngelschaaren um- 
gebene Christuskind darstellt, wie es zu dem h. Antonius von Padua herab- 
steigt; welcher, im untern Theil des Bildes, auf die Knie hingestürzt, voll 
Sehnsucht die Arme zum Kinde emporstreekt Hier begegnen wir dem 
Meister auf dem Gebiete religiöser Verzückung, worin ihm meines Erachtens 
die Palme unter allen Malern gebtthrt Der Auadruck und die Geberden der 
Heiligen, die ungemeine Anmuth in den Gruppen, die Schönheit der ein- 
zelnen Engel, die warme leuchtende Farbe rechtfertigen den grossen Ruhm 
dieses Bildes, in welchem indess, meinem GefliU nach, das Motiv des 
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Sehwebens in dem Christkinde am wenigsten gelungen ist.*) — Die Ver- 
kflndigang Mariä, ein Bild von sehr ansehnlichem Umfang. Der geistige 
Gehalt dieses Gegenstandes ist hier in einer sohönen und höchst deutlichen 
Weise ausgesprochen. Der Ausdruck der Ehrfurcht in den portrfttartigea 
Zfigen, des, Mi einer kleinen Wolke am Boden knienden Engels, welcher 
in der Linken den Lilienstengel, mit der Rechten nach oben denteti ist vor- 
trefnicfa; der Ansdinck des Ueberrasehten von dem Inhalt der Botschaft in 
den reinen Zügen der knieenden Maria, wie in der leichten Bewegung ihrer 
schönen, auf dem Betpnit vor ihr mhenden Hände aber nnvergleiehlich. 
Ihre Kiddung, ein dnnkelTiolettes Kleid und ein dunkelblauer Mantel, 
madien einen ebenso harmonischen, als ernsten Eindroek. Im Vorgrunde 
ihr Nähkorb, in der Luft der heilige Geist als Taube, vier graziöse Kugel, 
von denen drei eine malerische Gruppe bilden, und mehrere Cherubim. Die 
Farbcnwiikuii^ ist leiicliteiid, die Ausführung sehr fleissig. Von den ver- 
schiedenen mir bekannten Darstellungen dieses Gegenstandes von Murillo ist 
diese bei weitem die vurzUglichste. — Der Gegenstund, welchen die Spanier 
eine Conccption nennen: Maria in der Herrlichkeit auf Wolken einherschwe- 
beud, den Vollmond unter ihren Füssen, von drei Engeln emporgetragen, 
▼on einem Cherub verehrt, die gefalteten Hände erhoben, mit aufgelöstem 
und freiwallendem Haar , senkt den Blick abwärts. Dieses voi*maIs im Kapu- 
unerkloBter von Sevilla befindliche Bild nimmt unter den zahlreichen Dar- 
stellungen dieses Lieblingsgegenstandes von Murillo (ich kenne deren wenig* 
stens swansig) eine gana besondere Stelle ein. Hier findet sich keine Spur 
von dem Schmachtenden und Verzückten, welchem man sonst fast immer in 
den aufwirts blickenden Köpfen der Maria in dieser Yorstellnng begegnet 
Die schönen Zflge der Jungfrau, welehe dasselbe Modell, wie das der Maria 
auf der Verkflndigung verrathen, at&meo vielmehr hier eine heitere Ruhe. 
Die Modellirung aller Theile, sumal der Engel, in einer kriftigen Farbe ist 
sehr sorgfilltig, die Wirkung der etwa neun Fuss hohen Gestalt ausser- 
ordentlich gross. Leider hat das Bild in einii^eu Tlieilen gelitten. G. S. — 
Christus am Kreuz, ganz allein. (No. 41). In der ganzen Auffassung 
ist hier ein Einliuss des van Dyck niu i ikennbar. Die Züge des bereits ver- 
schiedenen Heilands sind schön und würdig, die Gestalt von edlem und 
schlankem Verhältniss, die Modellirung der trefflich gezeichneten Formen 
iieiasig. Aach in swei Brastbilderu Christi als £cce homo (No. 49 und 129) 

*) Durch ein colos.sales, in Glasmulerei an dem Foiistcr woher das Bild sein Licht 
et halten äuU, au^gciuiii tes Wappen, liegt so im Schatten, dasm man es sehr unge: 
uügcnd sieht Nor wenn man eine Kirchthür, auf ivdche die Sonne etva «an «dm 
Uhr ctebt, am dieM Zeit öffnen IKsit, kann man zu einer befriedigenden Aoachaoung 
gelaogcn* 
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sind die Züge nnd Aüsdrnck besonders in letzterem, edel und wiir (Ug, die 
Formen bestimmt, und, bei letzterem, die goldige Farbe von grosser Klar- 
heit, und alles dieses gilt auch von deren Gegenstücken, der Mater dolorosa 
(No. 45 UDd 130). — Edel in Form und Ausdruck des Kopfes, schlank in 
der Gestalt, graziös im Motiv ist der berOhmte Schutzengel in derOathednUe 
▼on Sevilla, welcher auf einen Knaben Ton grofleer Wahrheit, welchen er 
mit der Linken gefiisst hat, enut herabsehend, mit der Beehten nadi abea 
deutet — Wflrdig schlißt deh diesem Bilde das unter dem Namen der 
Madonna „de la fiaa** bekannte, frOher im Besits des Conde de Agnila be- 
findliche, und Yon ihm fGbr Louis Philipp angeblieh fOt 100,000 Fraocs 
gekaufte, jetzt im Palast des Herzogs von Moa^Mosier in Sevilla vorhandene 
Bild an. Der Ausdruck der Verehrung ist in den ernsten und würdigen, 
wenn schon porträtartigen Zügen der Maria, welche beschäftigt ist, das auf 
ihrem Schoosse liegende Kind, von gau/- i^ewuhnlieher, wenn gleich sehr 
wahrer Bildung, zu wickeln, (daher der Name), höchst vorztlejlicli. Zu den 
Seiten zwei schöne Jüugliugsengel. In der Luft einige Cherubim. Die gol- 
dige Färbung ist klar, die Ausführung fleissft}:. 

Zu den bedeutendsten Werken dieser Epoche gehören zwei in Form 
von sehr grossen Halbrunden (Lunetten), im Jahre 1665 für die Kirche S. 
Maria la blanca in Sevilla ausgeführte Bilder, welche sich jetzt in der Aka- 
demie San Fernando in Madrid befinden. Sie beziehen sich auf die bekannte 
Legende ftber die Gründung der Kirche St Maria Maggiore in Rom. Auf 
dem einen sieht man einen, mit seiner Familie sehlafenden römischen Patri- 
zier, welchem Maria im Traume erscheint und ihm ihr Geheiss Aber die 
Gründung Jener Kirche mittheilt, auf dem andern ist der Besuch dieses 
Patriziers bei dem Papst vorgestellt, um ihm diesen Traum mitzutheilen. 
Die Figuren shid hier von einer wunderbaren Lebendigkeit, die Flrbiing 
ebenso warm als klar, die Haltung vortrefflich^ die Ausftihmng, in allen 
Theilen, auch in den Einzelheiten der Hintergründe, welche eine sehr be- 
deutende itolle spielen, ebenso breit als fleissig. Leider hat das zweite Bild 
durch Verwaschen ungemein gelitten. 

Zwei üvlir grosse Bilder, die Stillung des Durstca der Israeliten in dem 
von Moses, welcher Gott für das Wunder dankt, aus dem Felsen geschlage- 
nen Wasser, und Christus, welcher die 5000 Mann speist, von Mnrillo 
zwischen den Jahren 1660 — 1074 für die Kirche St. Georg der Caridad in 
Sevilla ausgeführt, gaben ihm reichliche Gelegenheit sich seiner Freude «s 
der Darstellung von Menschen aus den unteren Volksschichten zu überlassen. 
Wie ßehr aber auch hier einzelne Motive und Köpfe durch die grosse Wahr^ 
heit und Lebendigkeit ansprechen, nnd wie gern man auch der ausserordent- 
lichen Meisterschaft der, wegen der grossen und sehr ungünstigen Höhe, wo- 
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rin die Bilder anf^cbraclit sind, etwas broitoron Behandlung Bewuiidening 
zollt, trrton doch liior die scliwachen Seiten des Meisters, der Manfi^el an 
St} Igfi'uiii in der Anordnnnj^, der Manfrel an T^inienf^ofülil bei den einzelnen 
Fj;::uren zu Tage. Besonders gilt dieses von dem Bilde des Afoses, welches 
übrigens ausser den gerülimten Vorzügen auch noch den einer sehr kräftigen 
und klaren Farbe hat. Das Hauptgewicht ist hier auf die Veranschaulichung 
der Befriedigung des Durstes gelegt, weshalb denn auch das Bild unter dem 
Kamen ,,La sed"* (der Durst) bekannt ist Aber nicht bloss Menschen, eon- 
dem auch Thiere läset der Meister an dieser Woblthat TheU nehmen, und 
so befindet sieh auf dem von beiden eingenommenen Vorgronde ein Pferd, 
welches dadurch, dass es dem Beschauer daa Hintertheil zulcehrt, eine un- 
geschlachte und plumpe Masse bildet Ein hflbscher Knabe auf demselben 
macht den Beschauer, indem er ihn anblickt und mit der Linken nach dem 
Felsen deutet, auf das Wunder aufmerksam. Die Gruppe derMftnner, Frauen 
und Kinder, sn denen sich auch ein Hund gesellt hat, auf der Unken Seite 
des Bildes, machen in den Linien einen verwon'enen Eindruck. Unter den 
durchweg lebendigen Köpfen, fallt besonders der einen sehünen Frau von 
ergreifendem Ausdruck des Schniachtens naeh dem Labetrunk auf. Endlich 
ist der in der Mitte des Bildes im Mittelgründe stehende Moses, weleher die 
Hände gefaltet und den Blick erlioben, sein Dankgebet emporsendet, zwar 
eine im Motiv, wie im Gewände edle Gestalt, die weichen Züge, der senti- 
mentale Ausdruck, entsprechen aber durchaus nicht dem Wesen dieses ge- 
waltigen Gesetzgebers. Es ist sehr interessant diese Vorstellung mit der des 
Nicolas Poussin zu vergleichen, welchem in einem hohen Maasse die Eigen- 
schaften des Styls und des Liniengefühls, welelie hier fehlen, eigen sind 
während ihm wieder die hier vorhandene Lebendigkeit und Individualieirung 
der Köpfe, so wie die klare und krfifUge Farbe abgehen. In dem Gegen- 
stück, der Speisung von 5000 Mann, ist die Anordnung in so fern gillck- 
lieber, als der sitzende Christus, welcher die ihm von einem Apostel ge- 
brachten Brode segnet, mit den anderen Apostehi, von denen Petrus einem 
Knaben die Fische abnimmt, den grdssten Theil des Vorgrundes einmmmt, 
und die Apostel, wttrdige Gestalten, sehr lebendig zu einander, in Erwartung 
des Wunders, in Beziehung gesetzt sind, während sich nur in der Ecke 
gegcnül)er eine sehr lebendige Gruppe .aus dem Volk befindet, doeli jst die 
Farbe im Vorgninde selnver und «.unkt 1. Im Hintergruiule aber sind die 
Massen des Volkes vortrefflich augedeutet und zeigt sich MuriUo auch in der 
Landseliati als sehr vorzflglich. 

Derselben Zeit und derselben Richtung gehören noch die beiden folgen- 
den, berühmten Bilder an. Der heilige Thomas von Villanueva theilt den 
Armen, Krüppeln und Kranken Almosen aus. Dieser Gegenstand sagte dem 
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Talent des Murillo in jeder Beziehung zu und hier befindet er sich auf seiner 
vollen Höhe. In der Aihm liumg genügte hier die Anwendung des malerischen 
Princips, der Charakter lioher, kirchliclier Würde ist mit dem Ausdruck des 
jBrbannens in den edlen, obwohl porträtartif^en Zfigen des heiligen Bischofs 
in seiner Amtstracht, welcher einem fast nackten Krüppel ein Goldstück 
nicht, unvergleichlich gepaart und bildet in seinem ruhigen Walten einen 
ergreifenden Gegensats su der lebhaften Aufregung der Nothleidcnden yod 
gemeinem Ansehen, deren ganzes Bewusstsein in der Befriedigung des kiigen* 
bliehlichen BedQrfnisBea aufgeht Sehr glflcklleb iat das Moti^ eines Kindes» 
welches seiner Hntter freudig das so eben erhaltene Goldstflck zeigt — Die 
durchaus meisterlidie Charakteristik , Zeichnung und ModeUirung fUlt be^ 
sonders m einer knienden Frau auf. Mit Ausnahme des angemessen in 
einem Mnen und kühlen Ton gehaltenen Kopfes des Heiligen, sind alle 
flbrigen in einem tiefen, die Wirkung der heissen Sonne sehr wahr wieder- 
gebenden Goldton gehalten. Eine ganz besondere Bewunderung verdieut 
noch die Haltung des Ganzen und das Helldunkel der ArchitekUir*). G. 8. 

Noch berühmter und von grösserem Umfang, aber, meines EraehteiiS, 
nicht seliuiier, ist die K)7 l für die Kirche der Caridad inBevilla ausgeführte 
heilige Elisabeth, welche einen grindigen Knaben heilt, wovon das Bild 
den Namen „el Tinnoso" erhalten liat. Ob hier die bekannte Heilige von 
Thüringen, oder die heilige Isabella, Königin von Portugal, dargestellt ist, 
darüber sind die deutschen Kunstschriflsteller nicht einig. Selten findet sich 
wohl in der ganzen Kunst ein schlagenderer Gegensatz vor, als diese Frmn 
von edlen y echt fttrstiidien Zügen, welcher sich einige Jührendamen an- 
schliessen, welche in der Mitte des Bildes an erhobener Stelle stehend, im 
zartesten Ausdruck des Erbarmens, mit ihren scfadnen und weissen Binden 
den, mit der abschreckendsten Wahrheit gemalten, Grindkopf eines Knaben 
reinigt Auch andere, seht gnt angeordnete Kranke im Vorgninde, welche 
ebenfeUs der Hülfe harren, sind von grosser Wahrheit und meisterfieher 
Zeichnung und Malerei. Zwisdien dem zarten Golorit der Heiligen und ihrer 
Fräulein und dem der Kranken findet ein ähnliches Verhältniss statt, wie 
bei dem vorigen Bilde des Thomas von Vilianueva. Tn der fein abgewogenen 
Gesammthaltuug dürfte dieses das Meisterwerk deti Murillo sein. Wenn der 



*) Dic&cä Bild muss sicher bald nach meiner EuUtehung grosse Bewunderung ge- 
funden haben, denn im Jahr 1835 sah ich in England aus der sciuiem aufgelösten 
Saaunlung des Hnt Wells eine vortreflfliche, tinr etwas kleinere Original- Wiederholmg, 
wdche früher in der Franciacaner-Kiiclie in Genna befindlieh, dovt im Jahr 1805 vob 
einem Hrn. Joring angdcanft und flir 1000 Iat» dem Hm. Weib fiberlauen wnrde. Siehe 
mdne Kunstwerke nnd Kunstler in England. 1. 8. ibB t 
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Stich ebenso gut imsftllt, als eine su diesem Behnf sieh w&hrend meineB 
Aufenthalts def Vollendung nähernde Zeiehnnng eines Spaniers, sodQrfen die 
Kunstfreunde sich eine wtlrdige Veransehauliehnng dieses Werkes ver- 
spreehen. In der Akademie von St. Fernando in Madrid. 

Die Mehrzalil der foli^cndcn, zwischen den Jahren 1670 — lOSO aiisge- 
führton liilder befaiul sich frülier in der Capiizinorkirche von Sevilla. Ik'i 
ailen solelien, worin das Christnskind mit einem Heiligen in Bezieiinng ge- 
setzt ist, bemerke ich hier im Allgemeinen, dass es zwar stets mehr oder 
minder hübsch und von freundlichem Ausdruck ist, sich aber nie, weder in 
Form, noch Ausdruck, flber die Sphäre gewöhnlicher Kinder erhebt. 

Der h. Joseph hält das vor ihm auf einem Postament stehende Kind 
von besonders lieblichem Ausdruck , welches in der Linken den bitlhenden 
Stab hat, vermöge dessen ihm unter den Freiern Maria als Frau su Theil 
wurde, Der Charakter des Kopfes ist sehr edel, der Ausdruck wfirdig, die 
Färbung ebenso kräftig und warm, als in dem Kinde zart. 6. S. 

Der h. Antonius von l'adua von dem, vor ihm auf einem Buche stehen- 
den C!hristkinde umarmt. Das Gefühl der Beseii^iinj; ist in seinen kräftigen 
Zügen trefflich ausgedrückt, das Kind von selir zarter Färbung. G. S. 

Derselbe Heilige, in der Rechten den Lilienstengel, empfingt kniend 
mit der Linken das vor ihm auf einem Buche sitzende Christkind, welches 
mit der Rechten naeh oben deutet, wo sich in der Luft vier Engel befinden. 
Kur selten hat der Häster den Ausdruck des gänzlichen Aufgehens in dem 
Gefühl der Verzttckung in dem Grade erreicht, als in diesem Kopfe. Die 
klare Färbung ist sehr zart, ja sie grenzt in dem Kinde an Flauheit G. S. 

Der lieilige Felix von Cantalitio, welcher kniend das Cliristkind auf 
den Armen liült, blickt in Verzückung zu der, von einem helllcuchteuden 
Glanz von milder Wärme umstrahlten und von schönen Engeln umschwebten 
Maria empor, welche die Arm- ans^^treckt, um das Kind wied(>r zu empfangen. 
Das Kind, welches in der Verkürzung und in der Zartheit des nur etwas 
wärmeren Fleischtons viel Aehnlichkeit mit dem auf dem Bilde von dem h. 
Antonius Yon Padua im Mnseum von Berlin hat, ist ein wahres Wunder von 
Abmndung im Helldunkel, Maria in violettem Kleide und blauem Mantel und 
Ton ungewöhnlich schönen Zügen, hat den Ausdruck reinen Wohlwollens. 
In der GesammthaltnBg, der höchst klaren Färbung, ist dieses eins der 
Hauptwerke des Meisters. G. & 

In einem anderen, minder grossen Bilde, ebenda, welches denselben 
Heiligen, ebenfalls mit dem ihn liebkosenden Kinde auf den Armen darstellt, 
ist er älter genommen. Obwohl anch schön im Gefllhl, wie trefflich in der 

Ausführung, ist er docii minder klar in der Farben. 
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Maria mit dem Kinde» weleliee, zu ihr emporbliekend, so eben ein sehr 
natürlich gemaltes, brennendes, ihm von dem in Verehmng knienden b. 
Angnstinns dargereichtes Hera, mit einem grossen Pfeile dnrühbohrt hat 
In der Luft schwebende Engel. In diesem, meisterhaft in einem feinen 
SUberton ansgefiDhrten Bilde macht die gar zu natfirliche Darstellang 
mit der symbolischen Q^dentnng derselben einen sehr widerstrebenden 
Gegensats. 

Der h. Pedro Nolasco, Gründer des Klosters der Virgen de Merced in 
Sevilla, blickt zu der ihm in der Begleitung von Engeln erscheinenden Maria 
des Erbarmens empor. Der Heilige, ein blasser Mönch von innigem Aus- 
druck der Verelirung ist eine meisterhafte Veranschaulichung eines solcheu 
Oaseins, die Maria, in weissen Gewiindern, von grosser Zartheit. G. S, 

Der h. Augustinus de Madera, dessen Kopf selir lebendig und in einer 
sehr kräftigen Farbe ausgeführt ist, im Begriff zuschreiben, blickt begeistert 
zu der, in sehr flauer Färbung in der Lnft erscheinenden Dreieiniglceit 
empor, worauf ein Engel deutet. G. S. 

Der h. Francisens von Assisi, unter seinem rechten Fasse die Brdicagel, 
nmarmt voll Inbmnst Ohristus am Krenz, der voll Gnade anf ihn herab- 
scbanend, ihn mit der freien Rechten nmfasst, wälirend die Linke, so wie 
die Füsse noch am Kreuze befestigt sind. Unter dem linken Arm zwei | 
schwebende Kinderengel, die ein oflfenes Buch halten, worin in Capitalschrift | 
die Worte: Qni non rennnciat omnibns qnae possidet, ^on potest esse mens ! 
disoipnius. In diesem Bilde hat nicht allein Hnrillo sein Höchstes in der den 
Spaniern eigcnthllmlichen Richtung der kirehlichen Malerei geleistet, sondern 
es ist auch das Edelste nnd Schönste, was dieselbe überhaupt hei-vorgebracht 
hat Diese meine Ansicht theilten die ersten Künstler und Kunstfreunde in 
Sevilla, wie in Marlrid. Das gänzliche Aufgehen luul Versenktsein in demti- 
thiger nnd inbrünstiger Verzücknng ist nur einmal so gemalt worden, wie in 
diesem Franeiseus, und die Geberde des Umarmens ist damit aus liu in Gusse. 
Die höchst edlen Zü?«^ d^s Heilandes mit dunklem Haar drücken iiolieit und 
Milde aus. und die Formen seines Körpei*8 sind eben so edel als meisterhaft 
in einem fein gebrochenen Ton roodelUrt Durch einen, von der rechten 
Seite einfallenden Lichtstrahl macht diese Vorstellung des sonst dunkel ge- 
haltenen Bildes die Wirkung einer Erscheinnng. 6. 8, 

Dieser zweiten Epoche des Murillo gehdren anch noch die Gestalten 
äniger einzehien Heiligen von grosser Schönheit an. Die Heiligen Bmfina , 
mä Jnsta, mit Palmen zn beiden Seiten der Qiralda, jenes bertthmten mau- 
rischen Thurms in SeviUa stehend, welchen sie nach der Legende, als der 
Teufel ihn einst durch einen flurehtbaren Sturm nmstOraen wollte, gehalten 
haben. Die Gestalten und edel, die Köpfe, besonders von der einen, 
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selidn, dieGewftnder von treflfliehem Wurf, die Fomea besiunmt, die Farbe 
w«rm, G. 8. 

Si Ijeandro und St BneDaventara, welehe stehend dns Modell einer 
Kirche halten, daa GegenstUek des vorigen Bildes. Beide aehr würdige 
Gestalten und CSharaktere, besonders aber der sweite in semem weissen 
Gewände von hewnndemngawflrdiger Malerei, welcher in der Linicen einen 
Bisclio&stab, in der Rechten ein Papier hält. Neben ihm ein Engel mit der 
BischofsmUtze. G. B. 

Die Kirchenväter Hieronymus und Gregor von höchst würdi^jer Auf- 
fassung und einer seltenen Moisteracliaft in den breit und tn tTIich geworfenen 
Gewändern von ei-staiinliclier Kraft der warmen Farben, f». S. 

Der spanische Köni^ Bt. Fernando, in halber Figur in einem Neben- 
raum der Capelle do!>solh('n in der Catliedrale von Sevilla und nur bei 
Kerzenlicht dnrch besondire Vci-frfinstiijnn«^ m sehen, ist eben so edel in 
Form und Ansdrnek, als warm und klar in der Farbe und von zwar breiter, 
doch sehr fleiaaiger Behand Inner. 

Eine ganz besondere Gruppe der Werke des Murillo bilden solche 
welche bald Christus, bald Johannes der Täufer, bald beide zusammen, als 
hflbsehe Kinder meist von sehnsttchtigem und schmachtendem Ausdruck, vor- 
stellen. Von dieser Art gehören dieser Epoche an : Christes mit dem Lamm 
(No. 45) von besonders ernstem Ansdmck und in einem warmen Ton ziem- 
lich fleissig modeUirt. — Johannes mit dem Lamm (No. 50), ein hübscher 
Knabe, sehnsttchtig emporsehraachtend, sorgf&ltig ansgefohrt und von 
warmer Farbe. Der landschaftiiehe Hintergmnd ist indess sehr flnchtig be- 
handelt — Zwei Bilder von ähnlicher Art und Kunstwerth befinden sich in 
einer Capelle der Kirehe St. Isidoro in Sevilla. 

Ich gehe jetzt zu den Bildern der dritten Epoche, des Stilo vaporoso 
über. In die frühere Zeit desselben fallen seine berühmtesten Hilder der Con- 
et'}3tion, i>. das im Louvre, und ich fange daher auch meine Betrachtung 
mit einigen Bildern dieser Art :in. 

Die Ii. Jnnt^fran, eine edle, Hclilanke Hostalt, von inniji:eTn Ausdruck 
der Verzückung, ist von vielen und schonen Kn-^eln, von denen einer eine 
Palme hält, umgeben. Die Färbung ist von wunderbarer Reinheit und 
Harmonie. G. S. 

Maria auf der Mondsichel, die schönen Hände auf der Brust, das Haar 
aufgeldst, wendet im Ausdruck eines wehmttthigen Schmachtens den Blick 
aufwärts. Unten drei sehr schdne Engel in Verehrung, oben der die Arme 
ausbreitende Gott-Vater, ein schGner, aber im Chaiiflcter schwächlicher 
Greis, von Engeln umgeben. Leider ist die Färbung dieses Bildes durch 
Verwaschen sehr flau geworden. G. 8. 

3* 
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Maria, als ganz junges Mädchen Ton etwa 14 bis 16 Jahren von ganz 
poiträtartigcni Aussehen. Der Ansdnck de» Versflckten, besonders m den 
tiefen nnd dnnklcn Äugen, ist tob wandefbarem Reis, die sie begleiteiideB 
fi^gel sehr hflbsch (No. 229). — Maria von schlanker nnd edler Gestalt, nod 
lebhafter nnd graziöser Bewegung. Die Wendung des Kopfes nach oben hat 
indess etwas Gesuchtes, der Ausdruck des Verstlekens etwas Sk^wiehlidiea, 
sehr Bchdn sind hier die Engel, und die duftige Farbe sehr warm (No. 65). 
Zwei feine, wiewohl kleinere Bilder derselben Art sind eine Maria In halber 
Figur (No. 275) nnd eine, von drei Bngebi begleitete Maria von sehr 
schmachtendem Ausdruck (No. 219). 

Zwei «grosse Altarblätter aus der früheren Zeit dieser Epoclio sind: 
Är.'uiu mit (irm Kiiule, von Engehi nmscliwobt, ersclieint dem unten knien- 
den h. Bernhard (No. lUS). Der Ausdruck des Vr rziu kf ns in dem p^anz 
porträtartigen Heiiij^'en hat etwas sehr Widriges, sein weisses (iewand ist 
indess höchst meisterlich modellirt, und das ganze Büd von ausserordent- 
licher Wirkung. — Das Jubiläum des Festes der Porziuncula. Oben, von 
einem Chor von Engebi nmgeben, Christas, welcher das Krens hält, nnd die 
vor ihm kniende Maria. 

Die Verkündigung Mariä. Ihr Kopf ist von grosser Reinheit Ausser 
dem £ngel Gabriel sind noch viele und schtfne Rindereagel zugegen. Die 
warme Farbe ist von grosser Klarheit (No. 56). Halblebensgroiae Figuren. 
In einer anderen, ebenfalls sehr ansprechenden Veridlndigung sind die For- 
men bestimmter, die Farbe aber minder wann und klar. 

Die Anbetung der Hirten, von gelungener Gomposition und von vor- 
trefflicher Wirkung des in sehr zarter, ja fast tu blasser Fkrbe gehaltenen 
Helldunkels. Bei der Maria gewihrt die Mae Farbe indess keinen hinttag- 
liehen Ersatz fSr die unbedeutenden Züge, das Kind ist von grosser Zartheit 
Die zwei Hirten und eine Hirtin sind von grosser Wahrheit, die letztere in 
einem tiefen Helldunkel gehalten. G. S. — Maria mit dem Kindt auf dem 
Schoosse, Kniestiick. Von ansserordentlicher Feinheit im Ausdruck der 
Wehmnth des blassen Gesichts, das Kind seiir zart. G. S. 

Das Martyrium des h. Andreas (No. 182) kleine Fissuren, vereifii^rt oiiie 
sehr glückliche Gomposition. worin indess, besonders bei dem Heibgen, ein 
.starker Einflnss des oben erwähnten Bildes von Koelas der Galerie von 
Sevilla sichtbar ist, eine ungemeine Zartheit und Klarheit in der Farbe des 
Fleisches, eine fein abgewogene Harmonie des Gaaien und eine leichte 
Vnd geistreiche Behandlung. 

Christus als Kind, welcher dem in gleichem Alter genommenen JohaimeB 
aus einer Schale zu trinken giebt (No. 202). Das hflbsche Motiv, die lieb- 



Digitizeü by LiüOgle 



Von G. i . Waagen. 



37 



liclu n Kopie, die bKihtnde Färbung, machen dieaes Bild zu einem der au- 
xieJit'iidsten au8 dieser Epoche. 

Nur um nicht der Vcrgesslichkeit geziehen zu werden, erwähne ich 
endlich der unter dem Namen : «la Servigliet«"* bekannten Maria mit dem 
ChrietoskiBde, in der Galerie von Sevilla. Das Bild hat den Namen von 
der Sage, dasB Murillo es einst nach einer Mahkeit in einem Kloster auf 
eine Serviette gemalt haben soll. Daaaelbe scheint mir nämlieh seinem 
grossen Rnfe dorchaits Dicht an entsprechen. Allerdings haben die reichlich 
lebensgrossen Kdpfe Beider auf den ersten Anbliek etwas Imposantes, doch 
Ist der Ausdruck leer und sind die schwarzen Augensterne Übertrieben gross 
und zugleich stair. 

Als Portritmaler lernt man endlich Murillo ans dem mit vielem Humor 
und grosser Wahrheit an(|^efiiWBten und melsteriich gemalten Bildnisse des 
P. Cabauillus, Mönch im Kloster der Descalzos, und ans dem eines kleinen 
Infanten (Nr. 198) kenneu, welcher, ein waiiies Monstrum, liücliat meister- 
haft gemalt ist. 

Zum Schluss bemerke ich noch Einiges über das letzte Bild von Murillo 
in der Kirche der Capuziner in Cadix, vor dessen Beendigung der Meister 
von dem Gerüste fiel, welches seinen Tod zur Folge hatte. In diesem grossen, 
die Vermählung der h. Catliarina darstellenden Ältarbilde, zeigt die Ai-t wie 
der Banm ausgefüllt ist, den vollendeten Meister. An die Hauptgruppe 
schliessen sich fUnf Jilngiingseogel an, unten und oben, in dem himmlischen 
Glänze, befinden sicli noch je zwei Kinderengel. Die Kopfe der Maria wie 
der b. Gatharina sind edel und nur in der schwachen Modeilirung und dem 
blassen Fleischton erkennt man den gealterten Heister. Von drei Scbfllem 
von ihm rOhren die folgenden, wahrschemlicb auch von ihm angegebenen 
Nebenbilder her. Oben Gott Vater , rechts der Engel Michael und Antonius 
von Padua, das Christnskind an der Hand, links der Schutzengel, frei nach 
dem Bilde des Murillo in der Cathedrale und der kniende h. Franciscus mit 
dem Crudfix, Todtenkopf und Buch am Boden. Diese Bilder sind swar 
kräftiger in der Farbe, stehen aber übrigens dem Mittelbilde weit nach. 

Ich komme jetzt zu der Betrachtung der Bilder des Frunchco Zurharan. 
Obgleich 1598 in Fuente de Cantos in der Provinz Estieniadura geboren, 
kam er doeii liuli nach Sevilla und bildete sich unter T^oelas zum Maler aus, 
80 dass er durchaus der Schule von Sevilla angeiiurl. Mit dem Murillo ver- 
glichen, hat er als Künstler einen mäunlichen, ja strengen Cliaracter. Wenn 
die schönsten Bilder des ersten das gänzliche Aufgehen in weicher, schwarme- 
riäclicr Sehnsucht und Liebe zu dem meist in Kindesgestalt erscheinenden 
Christus und zur Maria zeigen, so athmen die Hauptwerke des Zurharan eine 
herbe Ascese, wie er denn auch vorzugsweise Garthauser und Dominicaner 
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malt, ja in manchen Mönchen von iliui lierrscht der Ausdruck einer Härte, 
eines Fanatismnf?, dass man darin dio Veranschaulichnn^ rines Torqucniada 
imä sonstiger Il iujUfr der Inquisition zu Hohen ;,'Iaubt. Vwit^v allru spanischen 
Malern der liöchsten Bliitho liat er am niriston rfinmliclios ^?lyigeftihl, womit 
er eine edle Auffassunp: der, aueh bei ihm realistisrhcu Formen, eine treff- 
liche Zeichnung, einen ebenso wahren als grossartigen Geacbmack im Wurf 
MMser Gewänder, und eine treffliebe Geaammthaltung vereinigt Die 
schwächste Seite seines Talents ist die Färbung, weh lie in den Schatteo des 
Fleiaches von einem einförmigen Braun ist, in den Lichtern meist gegen das 
Grfinliche spielt» bei Frauen, welche flberhanpt sdnen MAnnern weit nach- 
stehen, einen nnwahren« in dem Roth der Waogen geschminkten Ton hat 
Weit wün Hauptwerk Ist die im Jahre 1635 filr du GoUeghim des Thomas 
von Aqnino in SevilU ausgefülhrte Apotheose dieses Heiligen» em Bild von 
sehr grossem Um£uig. Der Bau der figurenreichen Gompositlon ist in den 
oberen Theiien durchaus symmetrisch. Oben thronen In der Mitte Christus 
nnd Maria, zu Ihren Seiten Petms und Dominiens. Darunter in der Mitte 
der heilige Thomas von Aquino,*) welchem er die Züge von seinem Zeit- 
genossen Don Augustin de Kscobar f?eliehcu, mit iiuch und Feder, zu den 
Seiten die vier lateiniselien Kirchenväter llieronymus, Augustinus, Oregürius 
und Ambroßins. Unten zur Linken der Gründer jenes Collegiums, der Erz- 
bischof von Sevilla, Diego Deza, von drei Dominicanern, rechts der KaiBer 
Carl V. von drei anderen Personen begleitet. Die Wirkung dieser Bilder, 
von dem der Vorgrund des unteren Theils in einem grossen Schatten liegt, 
der Hintergrund aber hell gehalten ist, ist höchst grossartig. Charactere 
und Motive der einzelnen Gestalten, namentlich des Kaisers, des Krzbischofs 
und des Hieronymus, durchaus würdig, die Gewänder trefflich geworfen 
und bebandelt, die meisterliche Ausfuhrung sehr breit G. S. 

üngefilbr aus derselben Zeit ist der, für den Marquis de Malagon aas- 
geführte Betabio der Capelle des h. Petms In der Cathedrale von SevilUu 
Derselbe entfallt ueben Bilder. In der Mitte der unteren Reihe ist der 
thronende h. Petrus In dem päpstlichen Costfim, ewe seihr wflrdige Gestalt, 
darttber die Conception, Gott- Vater. Zwei der Seitenbilder enthalten, wie 
Paulus den h. Petrus im Gefilngniss besucht und dessen Befreiung aus dem- 
selben. Auf der Altarstaffel ist die Verleihung des Schlttsselamtes, Christns 
der l'ctrus aus dem Wasser emporhebt und die Heilung des Lahmcu durch 



*) Sir Edmund Head» der Verfasser d«B englischen Handbuches der Malerei in 
gpanim» macht aufmerkaami dass ihm diese Stelle nach dor Erhebung zum fünften 
lateiniachen Kirchenvater durch einen im Jahr 1558 von Pabst Pius V. gefa«sten 
Beicbluts, der dem Zurbaran bekannt sein mosste, aufidrüdüich ankommt.. & S. 128. 
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Petrus und Johannes dargeßtellt. Dieses ist ein in üUeii Tlicilcii trefF- 
licijcö \\ Lik. Nur die Maria steht ^egen die übrigen Bilder so sehr zurück, 
dass man sie kaum von derselben Hand Jialten kann. Vier grössere Bilder 
aus der biblischen Geschichte, unter denen sich besonders die Anbetung 
der Könige auszeichnet, vormals in der Carthause von Cadix, jetzt im Palast 
des Herzogs von Montpensier in Sevilla, sind in Composition und Zeidmung 
vonsflglich, in der Farbe indcss etwas bunt. 

Zwei Crueifixe» auf deren einem Christus noch als lebend, auf dem 
andereo als bereita verschieden dargestellt ist, sind ebenso wttrdig in der . 
Auffasaimg, als trefflieh in der kOnstierischen AHsbildnog. Giobb iat die 
Anxabl von einzelneii Heiligen, welebe er an versdiiedenen Orten anagel&fart 
hftt und unter denen die mHnnliehen meist in, sowohl im Wurf als in der 
Ifalerei, höehst vorsflgliehen weissen Gewtndenii sehr eharakteristiBch sind. 
Eine BeSie solcher , früher in der Oarthanse von Xeres, befinden sich jetzt 
In der kldnen Sammlung hi Ualaga. Bei einigen der weiblichen stOrt iadess 
jener geschminkte Ton des Fleisches. Besonders ausgezeichnet sind ftnf 
einzelne Heilige in weissen GewMndern in der Akademie von San Fernando 
in Madrid. Unter den 14 von ihm iui Museum von Madrid voriiandenen 
Bildern zeichnet sich am meisten das der heiligen CasilU.i ans. 

Von den «rrosseu Malern der höchsten Blüthe der spanischen Maler- 
schule betrachte icli endlicli nocli die Bilder des Alonao t'ano, welcher, 1601 
in Granada geboren, den Unterricht des Pacheco und Castillo genoss und 
1667 starb. Die Hdhe, welche er in der Malerei erreicht bat, verdankt er 
aber vornehmlich dem grossen Bildhauer Montanes^ denn unter ihm bildete 
er sich zu einem der besten Bildhauer seiner Nation aus, und das als solcher 
errichte Verständniss der Form^ die Aosbildnng des Schönheitssinns, worin 
er alle anderen spanischen Haler dieser Epoche übertrifft, übertrug er auch 
auf seine Gemälde. Damit Tcreinigte er zugleich einen feinen Farbensinn, 
welcher wieder seinen in Hohl geschnitzten und bemalten Scnlpturen su Gute 
kam. Er ist in der ganzen Kunstgeschichte, mit Veit Stoss, wohl das 
sdilagendste Beispiel, dass auch ein Künstler, welcher sich schwerer Vez^ 
brechen schuldig gemacht hat, von religiösem Geftthl durchdrungene Werke 
hervorbringen kann, denn der Verdacht, dass er seine Frau ermordet und 
Falschmünzerei getrieben, war du sclivar, da.sb er sich der gerichtlichen 
Verfolgung nur dadurch entziehen i^omite, dass er sich in Klöster flüchtete, 
welche bekanntlich für jeden Verbrecher ein Asyl fi:e\vährten. Aber auch 
librigeus war er als Mensch ein buchst leidenschaftUcli autjgeregter äouderiing, 



*) Dicäc im tkr-tdi DunkLl liegenden sehr ächöQcnBttdchcn konotc ich uur dadurch 
aehcn, dara mein Begleiter verschiedene 8chwefclböl»er aiuiiadete. 
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und dalier in einem höhen Orade v<m augenblicklidien SiimmoDgen abhängig, 

wodurch sicli denn die g:ro88e üngleicliheit seiner Bilder erklärt. Das mir 
von ilim bekannte Hauptwerk ist das, uiiici diiu Namen der „Virgen del 
rosareo" berfihnite Altarbild in einer Capelle der Catliedrale von Malaga. 
Oben erscheint auf Wolken Maria in der Ilerriiclikeit, und halt das, die 
Erdkugel, worauf es einen Fuss setzt, ßej^nende (■UristuskiTid. Umher 8<^ehR 
Kinderengel in Verehrung. Unten, in halben Figuren, fünf männliche und 
eine weibUche Heilige in Anbetung emporschauend. Dieses Dild steht auf 
. einer sehr hohen Stufe der Kunst Die h, Jungfrau vereinigt mit einem 
müden und freundlichen Ausdruck eine in spanlBehen Bildern seltene Schdoheit 
der Zttge» ihr rothes Gewand, wie der blaue Mantel sind von edlem Geschmack 
des Faltenworfii. Das ebenfalls sehöne Kind nnd die Engel sind von w«lureii 
mid graziösen Motiven, die Heiligen sind zwar realistisch, aber durch«» 
edel in den Chamcteren, der Ausdruck der Verehnug maonigfidtig, die 
Zeidiaung ist in allen Tkeilen trefflich, die Farbe der Flelschtheile wann, 
klar und blfthend, die Gesammthaltnng meisterhaft. Aehnliche Vonflge hat 
• Mgsk die Maria mit dem Kinde (halbe Figur) in da* CSathedrale von Sevilla. 
— Bttssende im Fegefener, im dortigen Museum, machen sich durch den 
wahren, aber nicht übertriebenen Ausdruck, die sehr gute Zeichnung und 
die meiöterliehe Ausführung sehr vortheilhaft geltend. Von den acht im 
MuHeum von Madrid betiudlichen Bildern zeichnet sich am meisten ein von 
einem Knf?el {rchaltcner und betrauerter Leichnam Christi, sowohl diireh die 
Composition und die Zeiehnunfi;, als auch durch das, in einem feinen ijilberton 
gehaltene Helldunkel aus (Nr. 166). Auch der Kopf eines alten Mönchs 
im Gebete (Nr. 148) ist sehr lebendig und fein. 

Bei der äusserst geringen Kenntniss, welche schon im Allgemeinen, 
insbesondere aber von den späteren und secundiren Malern der spanischen 
Schule verbreitet ist, halte ich es fttr angemessen wenigstens von solehmi 
dieses Geschlechts der, mir ans eigner Anschauung bekannten Epigonen 
Einiges zu bemerken, welche flberbaupt einige Beachtung verdienen. 

^an de Valdes Leal (geb. zu Cordova 1630, f 1691) ist besonders 
merkwürdig als Vertreter des Realismus der spanischen Schule In ihren 
abschreckenden Verirrungen. Ein Beispiel hiefllr gewährt ein in der Kirche 
der Oaridad zu Sevilla gemaltes Bild, mit Aet Inschrift: „Flnis gloriae 
mtmdi**, welches einen, im Zastande der Verwesung in einem Sarge liegenden 
Bisehof, in furchtbarster Wahrheit meisterlieh gemalt, darstellt Die beste 
Kritik über dieses Bild liegt in dem Ausspruch des Murillo, dass er nie an 
demselben vorübergehen köiino, ohne sich dicNane zuzuhnitrn. Gelegentlich 
versuchte er mit vieler Virtnositilt dem Murillo nachzuahmen. So in seinem 
Bilde der Maria, welche dem h. Ildefonso die Casula verleiht, in der Cathedraie 
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von Sevilla, wo die Gestalt der Mari« etwas Grossartlges hat Zu seinen 
besten Werken gehört eine Taute Christi, in clcr (Jalerie von Sevilla, von 
gutei' Anuidiiung, feinen Küpfeu und trefflicher iialliing. 

Icli fasse zunächst einige Maler ins Auge, welche 8ich in der Kunstweise 
dem Velazquez anschliessen. 

Jufüi de 'J'(oc/a (geb. 1G06, f 1670), der Sklave und Schüler des 
Velazquez kann als Maier in der Behandlung heiliger Gegenstände die 
Caricatur seinefl Meisters genannt werden. Sein Christus, welcher den 
Matthäus zum Apostel beruft, bat das Ansehen eines besonders prosaischen 
nnd pedantischen Sciiulmeisters, welchem man im Leben nur sehr ungern 
begegnen machte^ die Apostel sind Modellen ans dem gemeinsten Volk ent- 
nommen , die gute Farbe, die meisterliche Malerei bietet ftir diese Art der 
Anffassuttg nur einen sehr ungenflg^den Ersatz. 

Jüan BaHsta del Mazo Mar^z (f 1687), der Ueblingsschfller nnd 
Schwiegersohn des Velasquez, malte swar andi Porträte, wofllr das eines 
Ofifisiers aus der Zeit Philipps IV. durch an glfickliches Motir und grosse 
Lebendigkeit des Kopfes ein günstiges Zengniss ablegt, legte sidi aber mit 
besonderem Erfolg darauf, Landschaften und Architecturen in der Weise 
seines Meister» zu malen. Vurtrefflich versteht er es den bräunliehen und 
in der Farbe unscheinbaren Ton der öden und buuialosen spanischen Natur 
wiederzugeben. Unter den im Mnsenm von Madrid von ihm vorliandenen 
Bildern ist eine für Pliilipp TV. ausgeführte Ansicht von Saragossa, dessen 
sehr geistreiche 8ta(ta^e im Vor;^auiide von Velazquez herrührt, das vor- 
züglichste. Besondere Bewundenmg darin verdient die allgemeine Klarheit 
und die feine Beobachtung der Luftperspective. Aber auch eine Ansicht 
des Escorials hat ähnliche Verdienste. Li zwei anderen grossen Landschaften 
(Nr. 1946 und 1948) folgt er mehr dem Vorbilde des Gad|»ar Poussin, indess 
ist hier die Farbe dunkel, die Behandlung deoorativ. 

Ich schliesse hier gleich den einsigen ausschliesslichen Landschafts- 
maler der spanischen Schule von einigem Belang, den Ignach de Iriarte 
an. Obwohl im Jahre 1627 in der Parins Gnipuzcoa geboren, kam er doch 
schon mit 22 Jahren nach Sevilla, wo ersuch 1*685 starb, sodass er durchaus 
der Schule von Sevilla angehört Nach einer Landschaft im Museum von 
Madrid (Kr. 226) möchte man glauben, dass ihm Bild^ des Jan Both su 
Gesicht gekommen sind. Dieselbe zeigt nämlich in der Auffassung eine 
gewisse Aelinliclikeit und ist von klarer Farbe und fleissigcr Ausftlhrung, 
ohne indess diesen, oder die anderen grossen Landschaftsmaler der nieder- 
ländischen oder französischen Schule irgend zu erreichen. 

Ich komme zunächst auf die Sehfller des Murillo. Von verschiedenen 
derselben, einem Osorio, Marguez and Qomez, habe ich in der Galerie von 
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Sevilla keine Bilder gesehen, was wahrscheinlich dem Umstände beizumessen 
ist, (lass ^^ ;^llrell(l meiner Anwesenheit in Sevilla we|^n einer Erneuerung 
dex* Räumlichkeit jener Galerie eine grosse Anzahl von Bildern mag^azinirt 
war. Juan Simon Gnfierrez^ der gepren 17(10 starb, beweist <lürcli vier, 
in jenor Galerie vor1iand( iie Bilder, dass er sich die p:anze Knnstweise 
seines Meisters nicht ohne Krl'olg angeeignet hatte, nur sind die Köpfe minder 
geistreich, die Farbe härter. Er bewegt sich in dem, in der religiösen 
Malerei der Spanier so vorwaltenden Kreise der Legende der Heiligen. So 
sieht mui anf einem Bilde den heiUgen Dominicus in einem Gespräcli mit 
Christas, auf einem anderen denselben in einem Gespräch mit der h. Jung- 
frau, auf dem dritten unten den h. Augustinus im Gebet, oben die Er- 
seheittung von Christus und Maria, auf dem vierten einen anderen heiligen 
Bischof, von besonders wlirdigw Aufißusung^ mit einigen Engeb, welelie 
auch mehr öder minder die anderen Bilder versohdnem. Einer der ans- 
geseichnetsten Schiller des Hurillo ist der 1635 In Sevilhi, aus einer vor- 
nehmen Familie geborene llaltiieser, Nunez de VißaviceneiOf welcher sieli 
die von seinem Meister nur ausnahmsweise besebrittene DarsteHung von 
Vorgängen aus dem Leben von Gassenjungen zur Hauptaufgabe machte. 
Sein namhaftestes Werk, eine reiche Gruppe von Gassenjungen beim Würfel- 
spiel, im Museum von Madrid, giebt in der Walirheit nnd Lebendigkeit dei* 
Auffassung dem Murillo nur wemv: nach, stellt aber in dem schweren Ton 
der Farbe, in dem geringeren ileiidunkei ihm desto mehr nach. Ich glaube 
darin den nachtheiligen Einfluss des Maria Preti zu erkennen, dessen 
Schule er eine Zeitlang in Malta besucht hat. Ich bin überzeugt, dass 
manche^ ähnliche Gegenstände darstelleude Bilder, denen man in den Privat- 
samndungen in Europa unter dem Namen des MnriUo begegnet, von Vilia- 
vlcendo henrtthren.' 

Endlich gedenke ich noch des Ahnso Miguel de Tobar (geb. 1678, 
t 1758) als eines hdehst geschickten Naehfolgers des Murillo. Seine Mari« 
mit dem Kinde, mit den Heiligen Francisens nnd Antonius von Padua au 
den Seiten des Donator, in halber Figur, unten, in der Capelle von Nnestn 
Senora del Consudo der Cathedrale von Sevilla Ist durchaus in dessen Art 
gedacht und gemalt, wenn er ihm schon m der Beseelung der Kdpfe, in der 
Zeichnung nnd in dem schwereren rothbraunen Ton der Schatten weit nach- 
steht. Da er viel nach Murillo copirt hat, rühren ohne Zweifel manche der 
jetzt für Murillo geltenden Bilder von ihm her. 

Hier endete der Verfasser, unmittelbar vor semer Abreise nach Copen- 
hagen, wo er seine Ruhestätte gefunden, diese seine letzte grössere Arbeit 
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ine Jede der grossen Maleraehnlen ÜQbrt ein selbstindiges Leben, von 
meist unYoUkoinienen Anfängen sa immergrOsserer Ansbildnnganfsteigend, 
bis sie gleich einer Pflanze, die in der Blume gipfelt, in einem begabtesten 
Meister ihre Vollendung feiert. So schliesst in aufsteigender Linie die uiu- 
brisclie Schule mit Raphael, die florentinisclie mit Michel Angelo, diemfulän- 
dische mit Locnai lo, die venetianische mit Tizian, die Kchwäbische mit llol- 
bein, die fränkist lie mit Dürer u. 8. w. Die aitHandriaclie Schule, die mit 
Hubert van Eyck beginnt und mit ihm — ganz gegeu die allgemeine Ordnung 
— gleich den» höchsten Trumpf ausspielt, schien bis jetzt auch in anderer 
Weise von der allgemeinen Ordnung abzuweichen, und der letzten Vollendung 
entbehrtzu haben. Gross durch die Tiefe, den Reichthum der Gedanken, wie durch 
ein seiner Zeit völlig imbekanntes Verständniss der Natur, war Hubert van Eyök 
dooh noeh in Anordnwig des Ganzen, wie in der Darstellung im Einseinen in 
denSebranken derüeberlieferang; hatte aber die Ziele^ naeh denen zustreben 
war, klar erkannt und festgestellt. Eine Reibe hocfaansgeEelclmeter Talente 
verherrfiehte die Behule im Iianfe des 15. Jahrhunderts. Jan van Eyck ftber- 
triflt seinen Bruder in mtniatnrartiger Vollendung; Boger van der Weyde 
steigert seine Darstellungen su dramatischer Lebendigkeit; Hugo van der 
Goes fasst die kleinen, charakteristischen Züge auf und Teristeht zu individnali- 
siren ; Dirk Bonts erreicht eine unvergleichliche VoHendung der malerischen 
Behandlung; Justus von Gent findet das Gesetz einer stylgerechten und doch 
freien Gruppiruug; Jtl« niling ist lieblich, zart und iiiildt:; und so wird \ oii allen 
Seiten gearbeitet, die Huh ■ zn erreichen, nach welcher der Wegweiser dieser 
Schule zeigt, aber keiner von allen, die ich nannte, hat sie erreicht! Allen 
ihren Gestalten fehlt die sichere llaltuim-, die freie, zii^lciclt srlKiiiu und aus- 
drucksvolle Bewegung, namentlicii der Hände und gar der Finger, die Zeich- 
nung der Falten gefällt sich in vielen Brüchen und in Geknitter ; die Formen 
des Nackten sind mager; fQr die Anordnung der Bekleidung fehlt es häufig 
an gutem Geschmack, und unter der Wucht des Bealismus kommt der SchOa- 
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heitsimi nur selten z\ii Gdtung. Am entwickeltsten zeigt er sich bei Mem- 
ling, in ihm sah man darum den Vollender der Schnlc, nnd ihm schrieb man 
zu, was man Nanienloses, relativ aber V'ollk miutk m s aus ihr vom letzten 
Drittel oder Viertel des fünfzehnten Jahrliundcris an tlaii(li is( Iien Gemälden 
fand. Und so hätte denn, wenn kein Künstler da wai", ihm gleich in seinen 
Vorzügen, oder ihn überwiegend und ohne seine Mängel, die altüandrischc 
Schule ihr Ziel nicht erreiclit, mit keinem Meister ersten Ranges, ebenbürtig 
den groBBen Künstlern vom Anfang des 1 6. Jahrhunderts, ihren Lauf c^osrhlo«- 
8611. Denn die Talente^ die ins neue Jahrlmndert hinüber lebten, Mabose^ 
Jan von Galcar, Schored, Heemskerk n. s. w. — sie gaben alle, geblendet von 
den neuen Glanzgestirnen im Sflden, das vftterliche Erbe der flandrisGliea 
Sehole hin, eigneten Bich italieniBclie Wdien an, bOrten auf, deatBoh za aein, 
ohne Italiener werden xu können, ihre Knnat verfiel ha CharakterioBe, die 
alte flandrische Kunst erhielt keme Vollendung durch sie! 

Und doch hat sie ihre Vollendung erhalten, auch naeh und ttber lleni' 
ling hatte sie ihren Meister, durchdrungen vom Kunstgeist des 16. Jahrhun- 
derts und doch festhaltend au den Ueberlieferungen aus alter Zeit, denen er 
seiue Entwickelung verdankte. Seine Zeit hat ihn hochgeehrt ; die nachfol- 
gende hat ihn vergessen ! Seiner Werke sind uns viele erhalten, Gegenstände 
höchster Bewunderung werth, sein Name ist aus der Versunkenheit wieder 
aus Licht getieten, wir kennen ihn! Es ist Meister Gerard David! 

Die ersten Spuren seiner Thatigkeit habe ich vor etwa 2'6 Jahren in 
Genua getroffen, wo ich im Communal-PaUst, im Zimmer des Siudaco ein 
Triptyehon mit Maria und den heiligen Ilieronymus und Antonius fand, das 
von einem altflandrischcn Meister herrtthren musstc, von welehem ich bis da- 
hin noch nichts gesehen, der mir aber die vontlgliciisten seiner Kunstgcao«* 
sen lu ttherragen schien* An seiner jetsigen Stelle im grossen Saale des 
Palaazo mnnicipale, wo ich es im J. 1865 wieder sah, treten die grossen Ver- 
diaiste des Werks fOr Jedermann unTerkennbar hervor. — Im Herbst 1866 
sah ich hei Herrn Artaria in Wien ein Triptyehon, von kldneren Maassen, 
einen Erzengel Michael mit den holigen Hieronymus und Antonius (und Se- 
bastian und Juiitta auf den Anssenseiten), das als eine Arbeit Memling's mir 
gerühmt worden war. Die Heiligen im Innern, genaue Wiederholungen nach 
dem genuesischen Hilde, in Vcrbinduiii: mit dei gleichen Behandlung und der 
meisterliaft vollendeten Ausrilhruiig lie.söcii keinen Zweifel über den gemein- 
samen Ursprung beider Werke zu. — Im Herbst 1S()7 sah ich auf einer Aus- 
stellung altflandrisciier Gemaldo in Brügge u. A. auch die Photographie nach 
einem Altarbild, dessen Mitte von der Madonna eingenommen ist, einer ganz 
un verkennbaten Wiedcrliohnig der Madonna des genuesischen Bildes; schon 
nach der nur uuYoUkoouueuen Photographie an urtheilen, ein Kunstwerk 
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ersten Ranges nach alten Beziehungen! Das Verlangen, dasselbe in Wirk- 
lichkeit SD flehen, trieb mich im Herbst dieses Jahres (1868) nach Ronen, 
wo es wie ich er&hren — im stidtisehen Masenm anfbewahrt wird. Meine 
Aohtong, die ich dem Heister der beiden erstgenannten Werke hatte zoUen 
mtiflsen, atieg hier snr höchsten Bewandenuig; ich hatte eine vollkommene 
Kunstflchdpfnng vor mir, sngleich den hMsten, rransten Ansdrnck der 
altflaudrischen Malerschnle» ohne irgend einen fremden Zng oder Beige^ 
schmack. *) 

Das Gemilde ist in Oel gemalt ansgefdirt auf einer Tafel yon 2 m. 13 e. 

Breite, 1 m. 20 a. Höhe (7 F. 4 Z. Breite, 4 F. l^/s Z- Höhe), die Gestalten, 
auf dunklem Hintergrund, haben * 3 bis Vi Lcbcnsgrösse. In der Mitte sitzt 
Maria auf einem mit einem rotlien Teppich überdeckten Stuhl, das bekleidete 
Ohristuskind eine Traube haltend, auf ihrem Schooss. Hinter ihr stehen 
zwei Engel mit Saitrninsti nun nten, neben ihr am Boden zur Hechten sitzen 
die neilif]^^!! Dorotliea, Katiiarina, Ap^nes, zur Linken liUcia, Barbara und 
Godleva, zu denen weiter zurdck noch Apollonia, Agathe und Cacilia gesellt 
sind, während ganz im Hintergrunde der Stifter und die Stifterin die beiden 
Ecken des Bildes einnehmen, lieber dieses selbst sage ich hier nur, dass es 
bei streng symmetrischer Ordnung im reinsten Styl gezeichnet ist, mit voll- 
kommener Kenntniss der Natmr nnd feinster und gefUhitester Motivirong, 
mit Wahrheit und Schönheit m den Formen, obschon hier nnd da etwas sehr 
mdividneU, blldnlBsartig; klar, wahr und härmonisch in der Farbe und von 
höchster Mdstersehaft in der malerischen Behandlung. 

Was die Geschichte dieses Bildes betrifft» so wnsate man bisher nur, 
dass es durch einen £migr^, Namens Hiliotti, als ein Werk «van I|ycks* 
oder nlfabuses**, an das Hus^e de Paris gekommen und im Jahie 1803 dem 
Mu8#e de Ronen geschenkt worden war. Ifiliotti seinersdts hatte es von 
einem Herrn Berthels gekauft, von welcliera es 1783 bei der Aufhebung der 
Klüster in Brfigge in einer Versteigerung um 51 Gulden erstanden worden 
war. 

Soweit reiehten die Nachrichten, als vor einigen Jaliren der cnL'lisehe 
Kunstforsdier Weale in Brügj^e. in Arras ein mit schwarzer Kreide [r* ieh- 
netes männliches liildnias zu Gesieht bekam, das dem Bilduiss des Stüters 
auf dem Bilde von Kouen so ähnlich ist, dass ihm über die Identität beider 
kein Zweifel blieb. Dieses Bildniss trägt die Unterschrift: Gerard David. 
Da die Herkunft des Itouener Bildes ans Brttgge erwiesen war, so forschte 



*) Wi« das Bild im Genna nnd das in Wien habe ich auch dicie» geieichnet 
nnd in den »Denkmalen der deuticben KntiRl'' bei T. O. Weigel, Band XI und Xn 
TcrSffentUelit. 
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nun Mr. Weale dort weiter nach in den stiUltisclien Archiven und sah seine 
Bemüliungen mit vollem Erfolg belohnt. Kr fand daseib-i^t folgende Noti?:pn 
über ihn. Gerard war der Sohn von Jan David und ist um 1 450 zu Oude- 
water im sfldlichen Holland geboren. Sein Meister in der Malerei ist nicht 
bekaaiit» Da er sich gegen Ende des .1. 14S3 in Brügge niedei^lassen und 
seine nnn bekannten Werke häufig dem ftletnling zugeschrieben worden i so 
iflt er wahrBekeinlich mit diesem Ettnatler näher verbunden gewesen. 

Am 14. Januar 1484 wurde er als freier Meister in die S. Lneaa- und 
6. Eligins-Malergilde m BrOgge anfgenommen, war 1488, 1495^*1496 nnd 
1498— 1499» Vinder''*) der Corporation und 1501—1502 ihr Yorstaad. 
1496 yerbeirathete er sich mit Comeliay der Toehter des Goldschmieds Jaeob 
Cnoop d. J. ans Uiddelbnrg- in Zeeland, des Vorstands der GoldscbmiedeEitnft in 
Brügge. 1508 wurde er in die Bradmchaft von Notre Dame de FArbre- 
Sec bei den Minoriten in Brügge aufgenommen nnd war Mitglied der St Jo- 
hannes- und Lucas- Buch- und Miniatnrmaler-Gildc der Abteikirche zu Eeck- 
hout 1515 war er in Antwerpen und wurde daselbst als freier Meister in 
die St. Lucas-lxilde eingeschrieben. Kr stand, wie man sieht, bei seinen Zeit- 
genossen in Ansehen, aber nicht nur wegen seiner Kunst, sondern aucli ob 
seines kirchlich frommen Sinnes. Er gab den Cannelitinnen von Bion zu 
Brügge ein unverisinsiiches Anlchn und stiftete in ihre Kirche ein schönes 
Altargemälde. Er starb den 13. August 1523 und wurde in der Kirche 
Notre-Dame zu Brtigge begraben. 

Die Nachricht von dem für das Kloster der Carmelitinnen gestifteten 
Gemälde weiter verfolgend, fand Weale in dem Kloster ein Iitventar der dem- 
selben gehörigen Kunstwerke nnd Heiligthttmer vom J. 1537 und unter die- 
sen das Gemälde des Meister Gerard David genau beschrieben und als seine 
.Stiftung» und zwar vom J, 1509 beseichnet 

In der Gemälde-Galerie der Akademie an Brügge sieht man zwei sehr 
schöne Gemäldei in denen die von Herodot erzählte Geschichte von Cam- 
byses und dem ungerechten und bestechliehen Richter Sdsamnes dargestellt 
ist Man war fiber den Meister der Bilder in völliger Unkenntniss. Seit 
Passavants ^Beise nach Belgien und England" sclirieb man sie -^nach des- 
sen Ausspruch — Anton Ciaessens d. Ae. zu, ohne dass man Belege dafür 
hatte; über ihre Vortrefflichkeit namentlich in der Zeichnung, dem Styl der 
Formen und der Färbung und vornehmhch der Ausführung gab es keine Mei- 
nungsvcrseliiedeniieit. Nun hat Weale gefunden, dass diese Gemälde bei 
Meister dci ard David 1488 vom btadtgericht zu Brügge besteilt worden, um 
im grossen Gerichtssaal als stete Mahnung zu Gerechtigkeit und Unbestech- 



*) D. i. eine Art Friedensrichter (Urtbeilsfinder). 
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Uchkeit aufgrstellt zu werden, und das5S ihm dafür 14 Livres und 1 0 Escalins 
de gros in 3 Fristen 1488, 1491 und 1498) ausbezahlt worden sind. 

Die Capelle des Heiligen Blntes in der Kirche deg H. BasiUns bewahrt 
ein Triptychon mit der Kreuzabnahme, wobei Httria Magdalena und Maria 
Cleophas auf den rechtettf Joseph tob Arimatiila mit 2 Jflngeni anf den linken 
Flfigd gestellt Bind. Eine Copie des Mittelbildea befindet sieh im Convent 
des Maricoles zu Brflgge. Mr. Weale sagt, dass die AnthentidtAt aneh dieses 
QemSIdeB docnmentariseh ftetgestellt sei, bat aber das Doewnent nicht ver^ 
dflbnfllefat Ich will nicht verhehlen, dass ich starke Zweifel an der Richtig- 
keit seiner Angabe hege bei diesem Bilde, das mir unter dem überwiegenden 
Einfluss von Queiitin Mutsys entstanden und dem hervorragenden Talent 
Gerards nicht ebenbürtig zu sein scheint. 

Dagegen bewahrt die Akademie von Biiigge nntt-r ihren Kunstschätzen 
ein Triptychon von hoher Seliönheit und Vollkommenheit, über dessen 
(Irspnmg die Kunstschrifisteller bisher selir getheilter Meinung waren, ob- 
Rchon Viele geneigt waren, mit Passavunt dasselbe dem Memling zuzuschrei- 
ben. Es ist die Iwrühmte Taufe Christi, ein Votivgemälde des Bürgermeisters 
Jean des Trompes, mit seinem Bildniss und dem seiner ersten Frau und der 
Kinder erster Ehe auf den Innenseiten der Flügel, und dem Bildniss seiner 
zweiten Fran nnd deren ältesten Tochter Isabella vor der Madonna anf der 
Anssenseite. Hier wieder dicf Madonna von Genua nnd von Ronen, dn nn- 
trüglidier Wegweiser in die Werkstatt des Meister Gerard! 

Noch will ich erwähnen, dass Weale geneigt i^t, diesem Meister ein 
Triptychon znznschrejben, das ans der Galerie Weyers in den Bedtz des Buch- 
händlers Heberle in Cök ttbergegangen ist Auch bei Herrn Oppenheim in 
Cdln sah Mr. Weale ^n Bild, das er ohne Bedenken dem Meister Gerard an- 
schreibt, eine Madonna mit dem Kind in einem Blnmengai-teu. — Desgleichen 
hält er ein Bild, im Besitz von Mr. White in London für ein Werk Gerards, 
das — ein Flügel von einem Vuii\gemälde des Canonicus iieruhardin deSal- 
viatis — den Donator nnd mehrere Heilige enthält. 

Es ist sieher, dass mit der Zeit noch mehrere Werke dieses grössten alt- 
flandrischen Meisters, der mit dem Geist des 15. Jalirhunderts in das 16. über- 
getreten , aus der Vergessenheit ans Lieht kommen werden. Vielleicht ge- 
hören ihm die vorzüglichsten Miniaturen im Codex Grimani in Venedig, unter 
dessen Künstlern der Anonymus von Morelli einen Gerard von Gent nennt 

Der deutschen Kunstgeschichte ist mit der Entdeckung dieses Meisters 
nnd seiner Werke anf einem ihrer bedeutendsten BiAtter eine leere Stelle aus- 
gefftltt worden. 

Manchen, im November 1868. 

Emst Förster. 
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Es ist schon von dem treflflichen F. y. Quast, dem Begründer der 
wissenachaftliclien Baugeselüchte Prcussens, ausgesprochen*) und später, 
unabhängig von F. v. Quast, von mir dargelegt^) worden, dass der grosse 
Remter im MittelechloBBe Marienburg ein unter der Regierung des Hoch- 
meister TVinrieh von Kniprode (1351—82) ansgefUhrter Anbau an die 
schon unter Dietrich y. Alteuburg (1335 — 41) erbaute Hochmeister •Woh- 
nung im Westflttgel des Mittelschlosses Marienburg sei. — Im Folgenden 
will ich versuchen festzustellen, woher die Idee zu diesem Prachtbau ge- 
kommen, welchen Werth derselbe in kttnstlerischer Beziehung besitzt und 
welche Stelle er in der geschichtlichen Entwickehtng der Baukunst des deut- 
schen Ordens in Preussen einnimmt 

P. V.Quast hat nachgewiesen'), dass die Sterngewölbe, welche in 
constructivcr Hinsicht freilich keinen Fortsciiritt über die Kreuzgewölbe 
hinaus bezeichnen, decorativ aber von schönerer Wirkung «iiul, im dreizehnten 
Jahrhiiiulert in England erfunden und von dort zunaelist nach Lübeck (Brief- 
Capelle der Marienkirche daselbst um 1300) und dann nach dem Ordens- 
laude Preussen verpflanzt worden Bind. 

Das, so weit bekannt, älteste Bauwerk in Preussen, weiches Stern- 
gewölbe besitzt, ist der Dom zu Königsberg, dessen Chor etwa 1335 voll- 
endet wurde. Bei dem um diese Zeit sehr regen Verkehr Preussens mit Eng- 
land^) kann es nicht auilaUen, dass ein Architekt aus Preussen eingehende 

1) Fkom. Proriiuial-Bliitter 1851. Bd. XI, Seite 188-195. 

2) DioBknven 1864. Nr. 

3) Freun. Frovinzial-BliUEer 1851. Bd. XI, Seite 119—122. 

4) Aqb der CShromk d« Wigand v. Marburg sehen wir, das^ seit den Jahren 
1331f und mit den Jahren zunehmend, viele Engländer als Kreuzfahrer nach Preussen 
kamen. Sie werden besonders in den Jahren 1331, 1346, 1348, 1357, 1362, 1364, 
1305, 13C7, 1390— '.KJ etc. crwülint. (Siehe Scriptores Reriim Prussicarum, Bd. II, 
Seife 479, 51«, 511, ö'iiJ, 5:51, 5M, 549, 551, Ö5b, U42, ü44, Ü4<>, 64t>, ü53 etc.) Die 
Allgaben Wigands werden durch die Chronisten anderer Länder bestätigt. (Siebe 
Script. II. Sdte 741, 7>)(i, 788 ff,) 
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Stadien in England gemacht, oder dass der Hochmeister Luther von Brann- 
8ohweig(1331— 35) die AnsfUhrnng des Doms zu Königsberg TieUeioht einem 
eDgUsehen Arehitekten, d«r wokl lelbst Ordena-IUtter war» 1fbertrBg«& hat 
Der Hoelmifliiter Dietrich tob AUenbnrg, Lutliei^s Nachfolger) war Tor leiaer' 
Brhdhmig Ordeas-'Hanehatt m Ktalgtbeyg geweMo, halte abo den Dom 
onier Beines Augen entstehen sehen. Weil die neue GeIrMbeart semen Bei- 
fall hatte, berief er denn aoeh denselben MMsfisr , oder einen seiner Sehaier, 
naeh Marienbiirg aur Ansfftbmng seiner bedentenden Banien^) an dortigen 
Ordenshaapthanse, namentlich der Annen-Capelle, der Marienkirche, des 
Convents-Remters etc. Von Marienbnrg ans verbreiteten die Sterng:ewölbe, 
da sie allgemeinen Beifall fanden, seit der Mitte des 14. Jahrhunderts sich 
dann schnell Uber das ganze OrdenüUnd FrüUäaeii, während sie im übrigen 
Deutschland hiichst selten sind. 

Es lag demnach nahe, vor Ausführung des iiemterbaues, als fiirnilichen 
Empfaiig-ssaal des Hochmeisters, nach England als dem Vatei LiTido der Storn- 
gewülbe hinzuschauen. Und in derThat hat die Anlage des grossen Keniter^) 
in seinem Qrundprlncip die grösste Aelmlichkcit mit den im 13. Jahrhundert 
Im den grossen englischen Kathedralen erbauten poIygonen Capitel- 
häusern'^). Sie sind in ihrer höchsten Ausbildung, nämlich in den Capitel- 
hSnsern zu Liechfield<^) (erbaut Mitte Saec.XIIl.), Salisbury«) (erbaut 1 270), 
an WeUs<^) (erhant 1300)» an LinkohiiiX York^») und Londion"), mit ihren 
schönen Btemgewölhen aaf schlanker Mittei8llale**)i ihren leichten, sieriicbett 
Formen, ihren grossen Fenstern, welche den ganzen Wandranm zwieeheD den 
Strebepfeilern einnehmen, das offenbare Vorbild für den Harienbnrger 



Sonst im Allgemdiiea vergl. auch Hirsch, Danxig's Handelag«8ehicbte, Saite 

97 ff.; Joh. Voigt, Handbuch der Geschichte Preusscna, Bd. II, Seite 184; Pauli 
Bilder iius Alt-England (Gotha 1860), Seite 110 — 117, und Altpreussisclie Monats-- 
Hchrift Bd. I, Seite (i3 ff. Interessant und lehrreich ist auch die Bemerlt.uQg in Chaucer't 
Canterbury-Geöcliiclitcn. Vers 53. 

5) Vergl. T. Qua8t in den Preuäs. Proviuziul-Blättern 1851, EU. Xi, Seite 197. 

6) AbbQdimg: Frick, SeUoss Harienburg (Berlin 1S03), taf. XI nnd XVII. 

7) Veigl. Sehn aase, Gesch. der Uldenden KOaete, Bd. V, Seite 287 IT., nnd 
Kngler, Geeeh. der Banknnet, Bd. III, Seile 161. 

8) Gnmdriss bei Schnaase a. a. 0. Seite ^8. 

9) Gnmdriüs bei Winkles Cathedrel-Cliurches of GreaUBritain» Vol. I, p«g. 4. 

10) Wtnkles I, 89. 

11) Winklcs n, 20. 

12) Winklcs I, 45. 

- 13) OHA England (London 1845), Vol. I, fig. 1023. 

14) Siehe die innere Aneicht de« CepitelhAaMs der Cetfaedrale tu Welle bei 
Winkles T, 102. 

J«lirbS«h«r fVr KonatwIiMnMluift, II. 4 
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Kemter'-') .Selbst die Anlage des Corridors**) ist in Marienburg ganz ähn- 
lich den Zugängen in Liecbfieid, Wells und York. — Trotz dieser Vorbilder 
aber bleibt der Marienbnrger Remt«r nicht minder gross und bewunderungg- 
würdig und durchaus originaP^). Die Idee der Oe^ammtanlage ist von den 
schon ein Jahrhundert früher in England ausgeftlhrten Bauten, vielleicht auf 
beBonderen WnDseh des Hochmeistere, entlehnti aber die AoBfflhrnng ist 
dnrehaiit Terschieden, wie ein Vergleich sowold der iDneren als der Äusseren 
Ansieilten jener potygonenGapitellifliiBer mit Marienbaig seigt — Der Arelii- 
tekt desselben — sein Name ist uns leider nicht etlialten — kannte genau 
Klima nnd Material des Landes, in welchem, die Bedflrfliisse dessen, 
flir den er baute. Er hatte bedentende technische Kenntnisse^ viel Erfiihrung 
nnd war künstlerisch hoch begabt, denn er hat kuhner constmirt^^ als 
alle seine Vorgänger in Preussen, und hat die schon vorhandenen tekto- 
nischen Detailforraen vervollkommnet. Sein Werk hat niehU Fremdes an 
sich, ist vielmehr durchaus organisch nnd consequent als weitere 
Ausbilduiie- der schon vorhandenen Bauten, namentlich desConvents- 
Remters, in genialer Weise entwickelt worden, ist in jeder Bezielning seinem 
Zweck entsprechend und ktinstleriscli im höchsten Grade bedeutend. Wir 
haben also in dem zur Zeit der höchsten Macht und des Glanzes des Ordens, 
unter dem grössten seiner Hochmeister ausgeführten, d^ Würde des Meisters 
entsprechenden Prachtsaal zugleich die Spitze der gesammten Ordens- 
Bauknnst in Preussen, vidleieht den voUkommensten aller Profanbanten 
des gansen Mittdalters. 

15) Vergl. den Gruiuiriss bei Büsching, Schloss Marienburg (Berlin 1823). 

16) WinUcs I, pag. b, 43, 64, bO, lü4 und Vol. II, pag. 12. 

17) VergL das Q«lMihieii Schinkel'» in Wokogea, Aus Schiakers Nacfalan 
(BerUn 1863X Bd. III, 8«ite 213. 

18) Die ▼idbewnndeirte Unterbrechang der maaaiven Strebepfoler aiu Ziegd- 
maaerwerk durch schlanke Grnnitpfeiler (Büsching, Marienlmfg, Seite 63, und Frick 
a. a. 0., taf. IX und XII) findet sich, aus viel älterer Zdt» ichon an der Kathedrale 
S. Jean zu Sens. Siehe die aus VioUet-le-Duc entoommeiie AbbUdang in Lübke, 
tieacU. der Baustyle (Leipzig 186^)» Seite 81. 

Nürnberg. B. Bergaiu 
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£iaaoä««uentober Maler «nt dem Ende de« 15. md Awfeng des 16. Jahrfannderts. 




Sfßies 




Eine Folge von sechs Darslellun^an au:^ dt m Leben dei Maria, welche 
»ich in dl 1 (dffntlichen Kunstsanuidiiiig zu Basel befindet, erwähnt Waagen 
in seiutiu KuuHtwerkeu und KUiistleru in Deutschland (II. p. 282} ala «Mbr 
ausgezeichnet und in der Art zn fiUiIen dem grossen Martin Schonganer ver- 
wandt Eines der Bilder dieser Folge, die Geburt der Maria, zeigt das 
Monogravm N.o. I, und ein dabei als auf dem Fussboden liegend dargeatott- 
ter Berner Bateen adieiiit auf Bern ala auf die Heuiath des KflnatleiB sa 
dentoD. Diural» diepe Merkmale itre iseleitoty glaubte buib ISogere Zeit, diese 
Bilder demjSiflfmuBd Hetbeia «uebreibeii su mttBien, indem man die Initialen 
Ar „Holbein feeit** «lalcgte, wosn man sieh dnrdi den Umstand bereebtigt 
bielt, daaa dieser Aigsburger Maler, befaaiintlieb ein Ohebn Hane HoIbeinB 
dea Jüngeren, sieh in Bern niedeifelaaaen batte und daseibat 1540 verstor- 
ben war. Unter diesem Namen figuriren die «rwftbnten seehs Bilder nkdit 
nur in einigen frflheren Gatalogen der Kunstsammlung, sondern auch in der 
2. und 3. Ausgabe von Knglors Geschichte der Malerei, und es muss zur Knt- 
.^diuldigung dieser Taufe gesagt werden, dass nicht aHein Jene äussern 
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Merkmale dafttr m sengen eebienen, eondeni daee andi du Oolorit wirklieh 
eine nahe Besiehnng snr Angsbnrger Sebule zeigt 

Nicht minder nngldcklich war Dr. Negier in seiner Dentong dieees Mono- 
gramms. (Monogrammißteii , Band III No. 915). Gestfltzt auf ein, im Jahr 
1841 als Anhang zn einer kleinen anonymen Schrift „Kunst und Künstler 
ziiBfisel" erachioneneg VerzeichnisB von Basler Künstlern, welchefi dem soge- 
nannten rothen Buche der Zunft znm Himmel entnommen war, liezog er näm- 
lich die Initialen II F auf einen darin auffri fiilirtrn. angeblich von Beni 
gebürtigen Heinrieh Fassuer. War je ein Fall i^f < ignet, zn zeigen, wie 
misilich es ist, auf Grnnd EufUUiger Uebereinstimmung eines unbekannten 
Monogramms mit den Anfangsbuchstaben eines Namens, von dessen Träger 
man sonst nichts weiss, neue Künstlernamen in die Kunstgeschichte einsn- 
ftalmn, so ist es dieser. Bei näherer Prilftmg stellte sieh nümlicb der ver- 
meintUehe Hsinridi Fassuer als das Prodnict eines Lesefehlers heraus, 
dessen sieh der anonyme Vsrfksssr von «Knnst und RUnstter m Basel** 
sebaldig geuaeht hatte» Die Stelle des rothen Biiehea, ans welcher derselbe 
diesen Namen heransgeftinden sn haben glanbte, laatet miter anno 1498: 
Ytem es het entfongen^die Znnft ein moUer kam too Bern vIT Mitwneh 
vor sant albans dag vn nam meister Heinrieh Falkner 1 Pflind 
11 Schilling; hiemit ist nnzweidentig ausgedrückt, dass ein von Bern 
gekommener Mahr, dessen Name nicht genannt wird, die Zunft empfangen 
hat, und die Autnahmsgeblihr im Betrag von 1 Pfnnd 11 Schilling durch 
Heinrich Falkner, fso, nnd nioht Fassner, ist der etwa« undeutlich geschrie- 
bene Name zu leseii) wei^ljcr damals Seokolmeister der Zunft und beil8nfi°: 
gesagt, kein Maler, sondern ein Sattler war, in Empfang- srenommen wurde. 
Was Nagiers Gewährsmann irre geleitet hatte, waren die Worte vn nam 
(und nahm), welche er „von Nam(en)'' gelesen haben wird, so wie die 
Weglassung des eigentlichen Namens jenes von Bern gekommenen Malers, 
welche Nachlftssigkeit des Sehreibers ihre Bntscholdignng in dem Umstand 
findet, dass es sidi b^ dem Boeb weniger wn ein NsRnenoveraeMuiiss der 
Smiftgeaosoen, als am die Eintragung der enpftogeaen Gelder kanlelte. 
Ein Bllek anf die vonuigehenden nnd naehfelgenden SiB9Qiireiliiaige& genigt 
tbrigsDB, nm Jedisn Zwdibi Üier die riehlign Lesart an heben, nnd mm 
Ueibefllass findet sieh der vergessene Marne in einem gMehieüigen Ver- 
selehniBS der Znnftgenoasen, weMms die nimHoln Mkentblee beMgt wie 
das rathe Bneh, angegeben; er htess Mattem der moNer (wahrseheinlirli 
Maternus), ein Name, der hier übrigens nicht in Betracht kommt. *) 



•) Unter No. des 'A. ■Rnndes der Monogr. bemillstp sieli Naf:,'!»-!-, den P.vpmlo- 
Künstlernainen Fassner, in Fulge einer brieflichen Berichtigung vou mir, zu widerrufen ^ 
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Sehon ehe ich über den richtigen Namen de» Verfertigers jener Gemäkle 
in unserer Kunstsammlung volle urkundliche Gewissheit erlangt hatte, war 
ich demselben durch Vemutliuug auf die Spur gekommen. Dieselbe gründete 
sich nämlich auf den Umstand, dass der hernerische Chronist Vaterius 
Anshelm, welcher zu Anfangs des 16. Jahrhunderts lebte, einen „verrümpten" 
Maler HaiiH Fries erwäfnit, weicher zwar nicht aus Bern selbst, sondern aus 
dem benachbarten Freiburg im Lechtland gebürtig war, jedoch in Bern in 
hohem Ansehen stehen musste, da er in einer wichtigen Angelegenheit von 
dem dortigen Bath als Experte berufen wurde. Auch Grüneisen erwähnt 
diesen Namen In seinem Terdienstlichen Werk Aber Niklans Manuel pag. 71 
und 157, indem er berielitet, dass dieser Mkler nm das Jahr 1470 unen 
Todtontnis im Fredigerkloster seiner Vaterstadt auf die Kreusgaagmaner 
gemalt liabe, eine Angabe, die indess mf einem IrrHrom bemhen mu», da 
es in Freibnrg nie ein Dondnikanerkloster gab. 

Volle Bestätigung mdner Veimnthimg erlangte ich Jedoch im Jahre 
1863» als ich bei dnem Antiquar awei Altsrflügel fand, welche nicht nur 
hinsichtlich der Malerei die unverkennbarste Ueberdnstimmnng mit unsern 
sechs Bildern aus dem Leben der Maria zeigten, sondern auch mit Mono- 
grammen (No. II und III) bezeichnet waren, welche sich von jenem aufMariii 
Gebnrt nur dadunh unterschieden, dasö der Buchstabe H (Hans) durch 
Job, als Abkui /uiii; vou Joliaiiues ersetzt war. . Die eine Tafel zeigt auf der 
einen Seite Johannes den Täufer predii^end vor Herodes und seinem Hof- 
gesinde, auf der Rückseite des Täufers Enthauptung; auf der andern Tafel 
ist auf einer Seite das Martyrium des Apostels Johannes dargestellt, und auf 
der sehr beschädigten Rückseite, wie er die Apocalypse schreibt Da die 
Tafeln, nach der Aussage des Antiquars, aus Freiburg stammten, so wandte 
leb mioh um Naehfirage an den um die Geschichte dieser Stadt yerdienten 
Prof. Alex. Daguet, and erhielt als Antwort einen gedruckten Anfeata ange- 
eandt, wdcheD er selbst 1855 in einer Mburgisohen Localseitsehrift 
^Ij*4mii]ation** Aber den Haler Hans Fries verOffiBntlieht hatte. Ausser einigen 
dem dortigen Bathsarehiv entnommenen Notizen, die sieh aaf die Lebens- 
nmBftSnde dieses Haiers beliehen, dessen Name selbst in Fzeibirg nur noeh 
Wenigen bekannt war, giebt er auch die Besdureibnng mehrerer semer noch 
vorhandenen Bilder, unter anderen auch die der erwähnten zwei Johannes- 



leider ist indets der betreffende Artikel so tiimverwinreiid atylisirt, dass der wirkliche 
Sachverbalt dem Leser schwerlich daraus klar wird. Ebenso hat dieser fletsnge, aber 

nicht immer sehr genaue Künstlerlexicograph meine ausführliche Mittheilung über 
Ihim FriPR imti r No. I IS ,h-s 4. Bande« in einer gekürzten Umarbeitung wiedergegeben, 
die maachoi unrichtig darstellt. 
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TMUf welche sieb danilB aoeh la Fmbarg im BesUc eines Hem ven der 
Weid be&nden» aber oispranglieh aas der dortigen GeaiftBrey des Jehanaiter- 
' Ordens staouatea, lk)r weloli» sie im Mr 1514 gemalt worden wann. Wenn 
aas den von Hemi Dagnet verOffentiiefaten Daknmenlen hervorgeht, dasa 
Fries hei seinen Lehzeiten den herQhmtesten Halero Dentsehlands beigezählt 
wurde, 80 muss man sich fitglich wundern ^ dass sein Name in der Folge 
80 sehr der Vergessenheit anheim fallen konnte, dasa ihn sogar der gründ- 
liclic schweizerische Kunsthistoriker Filssli in seiner „Gescliichte der besten 
Künstler der Schweiz** mit Stillschweigen übergeht. Ich glaube (lüher, zur 
Ansfülinng einer der vielen Lücken in der d* utsehen Kunstgescliichtc bei- 
zutragen, indem ich dasjenige, was ich über Hans Fries und seine noch 
vorhandenen Werke theiis den Mittheilangen Daguet's, theils eigenen Nach- 
forschungen verdanke, in nachfolgenden Zeilen zusammenfasse. 

Hans Fries wurde in der zweiten Hälfte des 1 5. Jahrhunderts zu Frei- 
burg in der Schweiz aus einer Familie geboren» die einen ehrenvollen Bang 
in dieser Republik einnahm. Ein Vetter von ihm, ebenfalls Hans Fries 
mit Kamen, war t498 Ratfasherr und mit dem vomefamen bernedschen 
Adelsgesehlecht von Büren versehwMgert Wo er die Malerei lemfe, ist 
niefat bekannt; wenn einerseits, wie schon Waagen an der angefthrten 
Stdle bemerkt, seine Oompositionen an die Art au fühlen des grossen 
Golmarer Meisters erinnern, so zeugt dagegen sein Colorit von seiner Be- 
kanntschaft mit der Angsburger Schule, so dass eine mehrjährige Wander- 
schaft in Deutschland mit Sicherheit angenommen werden kknn. Dass er 
in Culrniir wirklich seine Kunst ausübte, darüber hatte sich, zufolge einer 
Mitüieilung des Herrn Archivar Mossmann^ im dortigen Stadtarchiv bis in 
uttsre Zeit ein urkuiidlichcs Zeugniss erhalten, welches indess seit dem durch 
traurige Umstando licrbeif^oführten Tode des früheren Archivars Hugot noch 
nicht wieder aufgefunden werden konnte. Dasselbe besteht in einer Be- 
stellungsurkuude , ein Altarwerk betreffend, welches Uans Fries für 
das Oiqutel des St. Martinstifts ausführen sollte. Leider weiss sich Herr 
Mossmann, der das betrcfl'eude Dokument zu der Zeit, da er noch als Ge- 
hfllfe des Heri-n Hugot funktionirte, selbst sah, des Datums aieht mehr au 
erinnern; jedoch ist noch Hofhung, dass dssselbe wieder aum Vorsohain 
komme. Jedenfalls ist es kein geringes Zeugniss fltr die Kunst unsars 
Malers, dsss er in jener Stadt, wo die Tradition des grossen Meisters 
Martin Schongauer, noch lange nach seinem Tode fortlebte, und fftr die 
nämliche Cathedrale, welche sowohl dessen herrlichste Werke als seine 
sterblichen Reste bewahrte, mit einer solchen Arbeit beauftragt wurde. Im 
Jahre 1488 war er in Basel thfttig, wie dies aus eiaer Aufkeichnung im 
rothen Buche der Zunft zum Himmel hervorgeht, wo es heisst: 
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Item aber liand wier entplaugen l Pf. 11 scliilling von Hans Friesen 
und hat die Zunft kouffl uff Mallenwerk vnd sonst nüt zu triben vfi' saut sixt 
tag im LXXXVIII jor. 

Von 15U1 an bekleidete er ia seiner Vaterstadt die Steile eines obri^ 
keitlichen Malere; als besKMidre Gunst und Auszeichnung erhielt er in dieser 
£igeii8ohAft Kost und Wohniuig beim StMUekanzier Nicolans Lombard, wel- 
efaem vbl dieBem Behuf vierteljilirlieh 5 — 8 Pf. ftr seineD ÜBteifaalt ver- 
datet wurden. Ausserdem eiliidt nneer Kfinetler eine fixe QnartalbeBoldnng 
von 7 PC, weldier von Zeit su Zeit die Munifiiens des fiathe das Geeefaenk 
einer Kleidung im Werth von 8 Pf. beiftlgte. 

Das erste Hauptwerk, wdches Fries im Auftrage des Raths zu fcrtiguu 
hatte, war ein jüngstes Gericht, welches Gemälde bestimmt war, den Raths- 
saal zu zieren. Im Jahr 1501 begonnen, wurde es erst 150(i volleudet und. 
mit einem Vorhang- versehen, am Orte seiner Bestimmtm^r aufgestnüt. Die 
Summen, wolclie auf dieses Werk verwendet wurden, sind für jene Zeit sehr 
bedeutend, so 1502 eine erste Zahlung von 102 Pf., bald darauf 405 Pf., 
um den Grund zu vergolden, lieber das sp&tere Schicksal des Bildes ist 
niehta bekannt 

IGt der Jahrzahl 1501 nnd dem Monogramm des Hans Fries ist femer 
ein Gemilde besdcfanet, welehee sich infolge Bmlliot (diet. des monogr. II 
No. 2856) in der Galerie des Flinten von Dettingen -Walleratein befiinden 
haben soll; leider maeht dieser Antor weder Aber den Gegenstand noeh Aber 
den kflnstlerisehen Werth des Bildes irgend eine Angabe. 

Aus dem Jahr 1503 sind im Freibuigei iMuseum zwei Gemälde, ein 
S. Christoph nnd eine S. Catharina, freilich in sehr beschädigtem Znstande 
erhalten, welche mit dem ganzen Namen des Malers bezeiclnK t sind: lOAES 
FKIES, PIC^ FE'^ 150:<. Zwei kleinere Flü,?elbi!der cl)end;is( Ihst, S. Nico- 
laus und S. Barbara tragen die nämliche Bezeichnung, doch ohne Datum. 

Im Jahr 1505 gesehieht dee lialera in den Bathsreehpungen nicht Br- 
wiOinnng; vieUdeht war er in Bitten in Wallis beeehXftigt; weaigatena findet 
sieh im Ifissivenbndi die Gopie eines interessanten Schreibens, worin die 
gnädigen Herren von Freihnrg dem Biaohof von Sitten , Cardinal Sehinner, 
ihren Landsmann und «li€l>en Borger*' filr die Ansltthrang eines »kOstlieben 
Tafölwerks** empfUüen, welehes er, wie sie vernommen, „hab unterstanden, 
aofiriehten an lassen.** 

Mit der Jahrzahl 1 506 und der Namensinschrift (No. IV) ist ein Haupt- 
werk des Meisters bezeichnet, welches jetzt noch im Franciscaner- Kloster zu 
Freibnrg, ftir welches es gemalt wurde, vorhanden ist. Gegenstand und 
DarsteiluDgsweise sind so mcrkwtlrdig und von dem gewöhnUchen Kreis, 
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in welchem Hieb die religiöse Kuiiöt damals bewegte, abweichend, dass eine 
kurze Beschreibung hier Platz finden mag. 

Der Getjenstand ist der Legende des S. AntoiiiuH von P;i(lua eiiLuom- 
raeu, und findet sich im Leben dieses Heiligeu bei dt u liollaudisten folp:pnr!er 
Maasscn aufgezeichnet*): „Berufen, bei dem Leichenbegänguiss eines Wuche- 
rers zu predigen, nahm der Mann Gottes als Text folgende Steile aua dem 
Evangelium : Wo dein SehAts ist^ da wird auch dein Herz sein. Im Verlauf 
der Predigt sagte er unter anderm r Dieser Beiebe ist gestarben und in der 
HdUe begraben. Qehet in seiiie Schatzkammer, und mitten in derselben 
werdet ihr «ein Hers findeo, wihreod seiD K^iper so eb«D beerdig! wird. 
IMe Verwandten uad Frennde gingen hin, und fimden daselbst sein noeh 
wfttmes Herz mitten nnter dem Geld.** — Ans dieser schauerUelien £nih- 
Inng hat Pries ein GemSlde gemacht, welches eine ergreifende Wirknng snf 
seine Zeitgenessen nicht verfehlen konnte. Zur Linken befindet sich die 
Hauptgruppe: der Heilige, eine ascetische Gestalt, auf dner in Mitten des 
Marktes von Padua errichteten Kanzel stehend, predigt vor einem zahl- 
reichen Auditorium. Im Hintergrund sieht man den Leichenzug; während 
auf der I^ide der Sarg unter feierlichem Geleite von Geistlicheu mit brennen- 
den Kerzen zur Gruft getragen wird, erblickt mau lioch in der Luft die 
Seele des Verstorbenoii von scheusslichen Teufeln getragen, deren phan- 
tastische Gestalteu dem berühmten Schongauerschen Kupferstich von der 
Versuchung des h. Antonius kaum nachstehen. Die rechte Seite des Bildes 
zeigt das Innere eines Hauses; im obern Stocke in einem reich verzierten 
Gemach siebt man den Geizigen auf seinem Sterbelager; sein Gesicht ist 
fahl und aufgedimsen, das Auge hohl. An seinem Bette stehen zwei Mönche 
mit geweihton Kerzen. Damnter im Erdgeschoss hat man den Einblick in 
seine Schatzkammer; die prächtigsten gotdnen nnd sUbemen Gefilsse und 
Gerftthschaften liegen hier ansgebreitet nnd nnier ihnen das blutende Herz 
des verstorbnen Besitzers. Ans den Blicken der herbeieilenden Verwandten 
spricht jedooli nidit Entsetzen Uber dieses grausige Wnnder, sondern Er- 
staunen und freudige Ueberraschimg beim AnbHek der Schätze. 

Im Jahr 15(^8, bei Anlass des berflcfatigten Jetlerhandels wnrde Fries 
vom Bath von Bern als Experte berufen, um die Thrftnen ehies hlntweinen- 
den Marienbildes in dem dortigen Dominicanerkloster zu prüfen, ob sie echt 
oder künstlich gemalt seien. Laut der Aussage des Valerius Anshelni soll 
sogar der Maler durch den Mönchsbetrug getäuscht worden sein. „In der 
Nacht, als der Convent nach guter Pitanz vnd fröhlicher Tagmette wohl ent- 
schlafen war, vnd der Prior die Wache hielte da fuhr Meister Ueltschi mit 



*) Acta SuMtorpm Junii tovua» tertiiu fol. 202. 



Digitized by Google ^ 



Ein flchweiserucher Maler ant dm Ende de» t5. n. Anfang des 16. Jahrh. 57 



Bilf des Doklon vncl SduiAiers m and ma«M mit leinei mästen Laiarns 
Färb vnser Frowen bild bhit se weinen so BMiiterlich, dass der verrflmpt 

Maler Hans Pries vonPryburg, darüber beschickt, die Kunst nit erkennende, 
für ein grosses wunder liess blyben/* Walirseheinlicher *ber ist, dass er es 
mit dem mächtigen Orden nicht verderben wollte. 

DftfSR Fries in Ermangelung grösserer Bestellungen, oder vielleicht 
iiebrn solchen, zuweilen auch geringere Aufträge auBfllhrt»', r. B. Kirchen- 
fahnen, die Wappen im Zeughans, siebzehn Fahnen für die zum mailändischen 
Kriege ausziehenden Frei burger Truppen, wof&r er 9 Pfund erhielt, ja sogar 
Wetterfahnen auf Schlötaer und Bi*unnen u. s. w. wird uns weniger befrem- 
den, seitdem wir wissen, d«88 aneb Holbein dergleichen Arbeiten nicht von 
der HaDd wies; ieh erinnere n«r aB die Wappenschilder am 8tldtehen 
Waldenburg (WoltrasDn i p. 373) md an die ZifferbUtter der Uhr am Rhein- 
tfaor (ebendaselbst p. 374)^ Vom Jahr 1511 an verlisat der Maler das Hans 
des KamdeEs nnd siedelt sieh nUff der Matten" in der NShe der Johanniter* 
Cemthnray an» lllr welche er in der Folge anoh Terschiedene BesteUmigen, 
unter andem sdne Darstellongen ans dem Leben der beiden Johannes, ans- 
ftbrte. Von seiner bessern Lage'zengt ancii dne Jahrseit, die er In dem 
nämlichen Jahre bei seinen guten Freunden den Franziscanern stiftete. Das 
Anniversarienbuch dieses Klosters erwähnt dieser ötiltung mit folgenden 
Worten, die einen Begriff von dem Ansehen geben, in welchem der Künstler 
bei seinen Lebzeiten stand : 

Anniversarium fondat Joiinnea Friess uff der mjitt<*n pro 20 üb plctor 
totuB Helvetiae princeps celeberrimorum pictorum universae Germauiao coUe- 
g» extitii 

Im Jahr 1512 scheint die Folge aus dem Leben der Maria entstanden 
ni sein, die er fUr Bern nnd wahrscheinlich in dieser Stadt selbst ausführte. 
Diese Jahnahi befindet sicli zwar auf keinem der sechs Gemälde im Masenm 
xn Basel; dagegen fand ich sie auf zwei an derselben Folge gehörenden 
Bildern, welöbe sieh in derMoritseapelle snNlIrnbeig unter No.l2t und 138 
befinden, und dort unter dem irrtfafimlicheo Namen Hans Bnrgkmair flgn* 
riren, wiewohl ^ unTcrkennbar unsem Hans Fries angehören und Theilc 
der Marienfolge bilden.^ DaAr sprechen, nicht allein die flbereinstim- 
mende Mahreise, sondeni auch die IdentitSt der ganz eigeAthümKcfaen arcfai* 
tektonischeu Umrahmung der Darstellungen. 

Die noch criialtenen Bilder dieser Marienfolge zeigen folgende Momente: 
1) St Joachim umarmt die beilige Anna unter der goldenen Pforte. 

*) Zu beMerv Bcg^anbigang diewrTanfe iat daaF desMonogrannis in dnB nmger 
federt worden, jcdodi nicht sorgfiUtig genog, nm die frühere Form des Bnchstabeoi 
am Dnrchiehcinen an hindern. 
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2) Die Oebuit der Maria, mit dem Monogramm No.1 und der anf dem 

Fussboden liegenden BernermHnze. 

3) St. Joachim und Ö. Aiiua wählen die zum Opfer für die Geburt 
der Maria bestimmten Lämmer. (No. 46, 47, 48 der Kunstsammlung 
zu Basel). 

4) Der Tempelgang der Maria (No. 121 in der Moritzcapelle zu 
Nürnberg). 

5) Die Vermählung der h. Jungfrau. (No. 138 ebendaselbst). 

6) Maria's Besiicfa bei Elisabeth. Zufolge dem Evangelisten bewohnte 
letztere das Gcbii^ge, und der Schweiler Maler hat dasselbe nach Landeaart 
durch eine Kette von Schneebergen und st^en Felawindeo dargeeteUt 

7) Die Bttckkehr von der Flneht aaoh Egypteo. 

8) Der awOlQfilirige Gbristas «nter den Scfariflgeieliiteii im T^npeL (No. 
49, 50 und 51 der Kunstaammliittg su Basel). 

Das Datnm 1514 tragen die mehrerwfthDten JohaiiDea-Dantellaiigeii, 
welche Frlea fiDr die Oomthurey dea Johaomter-Ordena in Freibnig ana^ 
ftUirte mid die sieh ann ebenfidla in der KuasfeBammlang zu Baael (No. 52 — 54) 
befinden. Von diesem ungefähren Zeitpunkt an eeheint er aeine Vater- 
stadt verlassen und sich bleibend zu Bern niedergelassen zu haben. Im 
Rathsprutokall vom 27. Juli 1517 findet sich die Notiz, dass dem Meiöter 
Haus Fries bewilligt wurde, ausßerhalb des Cantona zu verweilen, um be- 
gonnene Arbeiten zu vollenden. Wo er sich auiliielt, wird nicht dabei erwähnt. 
Darüber belehrt uns aber ein notarialischer Act, nämlich das Testament 
seines im Jahr 1518 verstorbenen Vetters, des Rathsherrn Hans Fries, in 
welchem dieser unserm Kttnstler 200 Ff. vermacht: ^Item geben ich Hansen 
Friessen dem Mahler, mines Vetters seligen söhn, jetzt tjesessen zu Bern 
auch nir einmal in Jahrfrist nach minem Hischeiden durch minen naebge- 
namaeteo Erben uszurichten 200 pfundt Schilling Frybuiger Währung. 

Von da an erliadit jede fernere Knude über nneem Maler. In der Ge- 
mäldeeammlnDg der k. k. Akademie der Kfloate zu Wien befindet aich unter 
No. 236 ein mit der Jahraahl 1524 beaeldmeteB Büdniea etnes 30jfthrigen 
Mannea nüt brannem Haar, dnnkelgelbem Kleid und rothem Hut, ein Noten- 
buch in der Linken kältend; hinter Ihm der Tod als grftaglidieB Gerippe mit 
der Sanduhr. Dr. Weltmann hält daaaelbe filr eine Arbeit dea Haas Fries, 
wozu ihn sowohl die Yergleichung mit den Basier Bildern als anek daa dureh 
die zusammengezogenen Buchstaben HF gebildete Monogramm bestimmen. 
Auf sein Urtheil gestützt, adoptirt auch Waagen (Kunstdenkmäler in Wien 
Band 1 p. 241) diesen Kamen bei der Beschreibung des Bildes, und will in 
demselben den Kinflnss des jüngeren Holbein erkennen. Hat es mit dieser 
Benennung seine Richtigkeit, so wäre also Fries noch im dritten Decennium 
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des 16. Jahrhunderts nicht allein thätii:^, sondern auch in fortschreitender 
Elitwicklung begriffen gewesen. Jedoch kann icli mich, obwohl ich das 
Bild nicht aus eigner Anschauung kenne, einiger Zweifel nicht erwehren; 
erstens sind die zusammengezogenen Initialen IIF nicht das gewöhnliche 
Monogramm des Hans Fries, welches vielmehr, wie wir gesehen haben,- 
zwischen den getrennten Anfangsbuchstaben des Namens ein ankerähuliches 
Zeichen weist; zweitens will mir der llolbcinische Einfluss bei einem schon 
betagten Maler nicht tehr w&brseli^lich vorkommen, denn dasB er anno 
1524, wofern er noch am Lehen war, bei 60 Jahr jdt sein musste, ergibt 
aich AUS dem früher erwähnten Umstandi dass er» znfolge des Zunltbacbs , 
von Basel, sehen 1488 in dieser Stadt seine Kunst ansttbte. 

Uebrigens wäre es voreilig, dais Anfhdren seiner Thätigkeit oder seinen 
Tüd in die Zeit zu versetzen, wo uns die urkundliehen Nachrichten Aber ihn 
im Stiebe lassen. Wie oben erwfthnt, hatte sich Fries in Bern niedefgehusen, 
und es wäre vielleicht möglich, seine Spur in letzterer Stadt aufzufinden. 
Da dieselbe sich Jedoch bald darauf fbr die Reformation erklärte, deren 
bilderstflrmende Orisen sogar die Werke der berflhmtesten Zeitgenossen, wie 
z. B. eines Ilölbein, nicht verschonten, so können seine spätem Werke 
der Zerstorungswulh zum Opfer gefallen sein, und wir sind daher nicht in 
der Lage, zu beurtheileft, in wiefern der Aufschwung, den die deutsche Kunst 
im zweiten und dritten Deceniiiuui des 1 G. Jahrhunderts nahm, iinsern Meister, 
der mit seiner gau;&eu Kichtung noch im 15. Juhrhuuudert fusstc, beein- 
flussen vermochte. 

Basel. Ed, His-Heosler« 
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Johannes Butzbach's ,,Libellitö de preclaris pictnre profes* 
sonbns^ ans der Bonnenser HandBclirift rerOffentlicht 



i rofeBsor Friedrich Haase hatte im Jahre 1 866 aus der Bonner Bibliothek 
Bich die Handschrift fS. 220 v. c.) des Johanjics Butzbach kommen lassen 
und beab3i('litij!"tp die höchst interessante ÄTitobioL^aaphie dieses Mann* ^i, die 
theils von der Hand des Verfassers theils von der seines Secretairs geschrie- 
ben in jenem Codex sich vorfindet, gelegentlich herauszugeben. Leider wurde 
er durch seinen vor zwei ,T;iliren erfolgten Tod an der Ausführung dieses Vor- 
habens Terhindert Durch ihn wurde ich auf die vorliegende Abhandlung 
rafinerkstm gemacht und mir weh erlaubt, für mieh eine Absehrift der- 
flelben ^ nehneii* « 

lieber die merkwardlgen Sehickiale des Verfiuem des nachstehenden 
Traetates hat Otio Jahn kflrslich (Grensboten 1868, No. la «Aus der 
AlCerthnnswissenschaft" ^ 403) gehandelt Johannes Entabaefa sn Ifilten- 
berg gebaren (deshalb nennt er sieh Öfters Pimcnlamtsjf dnrehsog als 
Knabe einen grossen Thell Dentsdilands, indem er als Sehfltae einen 
Beanns auf seinen Fahrten nach den hohen Schulen begleitete. In 
Böhmen von einem Edelmann geraubt, gewinnt er erst nach langen 
Kämpfen seine Freiheit wieder nnd kehrt endlich in die Ileimatii zurück. 
Dort wird er Sehnt i ler, aber ak Klosterschneider in Rinkau beschäftigt, 
lässt er sich bestimmen, nach Deventer zu gehen nnd auf dem unter der 
Leituncr von Alexander Hegim stehenden Gymnasium zu studiren. T.ange 
hält er es niclit aus, unter den kleinen Jungen auf der Schulbank zu 
sitzen ; er kehrt nach Rinkau zurück, aber auf Zureden der Mönche versucht 
er es nochmals in Deventer und durch vielen Fleiss gelingt es ihm, bis nach 
Tertia vorznrflcken. Da kommen Mönche ans Laach nnd bestimmen ihn, in 
ihr Kloster an treten. In Laaah wurde er später Prior.*) 

Den Toriiegeaden 'nraetat hat er 1505 yeriSuatnnd „de preelariapiotore 
profesaoribos** betitelt Die Uebeisehrift »de elaris pietridbus^' ist nngenan 

*) BucelUniu Germania Topo . . . Graphica (Auno 1662) aennt ihn IL 20^ 
unter den Gelehrten von Laach. 
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md Tläirl auch von «tner qiftteni Hand her. Er sehrieb die Abhandlung^ wie 
er in der Vorrede anaftihrt, ftr die Nonne Gertrud m Nonnenwerth (faianhi 
Rolandi)*), die eetbat eSne tflchtige Miniatormalerin war und die Chorbllelier, 

die Gethardus de Freäis**) und Petrm de Wyda***) geschriebeu, aufs 
zierlichste aiisgemalt hatte. 

Die Schwester Adelheid, die er in der Vorrede gleichfalls prÄ-ahnt, ist 
„Alleydis Rayscop, natione teutünicn, patria siccainbra ex oppido guch 
(Gocli bei Cleve) Banetimonialis femina Monasterii beate virginis Marie in insula 
Rolandi, qiiod supra veroiiam (Bonn) ad vnnm miliare distans in niedio 
Reni douij cemitur ordinis Sancti patiis nostri Benedicti Sie war Schrift- 
stellerin und starb 1 507 (J. Butzbach, Auctarium in libnim Johannis Trithe- 
nij de scriptoribuB ecclesiasticis Fol. S9a ). Ihr widmete Johannes Butzbach 
8einc9iTraotnt„libriqnatuor de iliustribus seu Studiosis doctisquemnUeribns.^ 

Was mm das Werl^ selbst anbelangt, so haben eigentUeh nnr die letzten 
Capttel einen kmsthistorischen Werth, da er nnr In ihnen von seinen Zeltge- 
noisen 'spiieht nnd dm mnncfae neue Hhatsaefaen Yorbringi Indessen scheint 
mir der erste TiMÜ^ in dem er Ton der alten Kunst )iandelt, aneh nicht ohne 
Bedeotnng sn sehi. Es Ist uelneB Wissens der eiste Vennefa, die Knnsfge- 
sekieMe Im Ensanrnenhang damstdien. Wie es sebeinl^ hat er seine Weis- 
heit neisi sm dem fMnddreisirigste» Bneh des FUnhis geschöpft, die dürf- 
tigen Angaben desselben aber, wie dies ja auch gleichzeitige Historiker zu- 
weilen thun, in seiner AK eriR eiteil, Ob er dabei nodi andere Autoien zu 
Rathe ^ezogtii hat, bin ich augenblicklich nicht im Stande zu constatiren; 
er erwähnt nur einmal das Zeuprniss des Quintilian und des Eusebius. Jeden- 
falls ist der ganze Abschnitt interessant, da er resümirt, was man damals in 
Deutschland Ton der alten Kunst ^vohl wusste und dachte. — Darauf kommen 
einige theologische Betrachtungen und dann gedenkt er der Chriätusbilder, 
des Sehwissstttchee der Veronica nnd des f&r Abgams von Edessa gemalten 
Bildnisses, erwfthnt dann den h. Lucas^ von dessen Originalbildem eines 
SB Bom, das andere im Wenielskloster bei Prag sei. 

Von neneren Kflnsflem fthrt er snnichst an Z?A», der an Zeiten dea 
Pabstes Bonifiseins IX. (er nennt ihn weldier von 1389—1 404 anf dem 
pibstUelien Throne sass, bei AvIgnon Mlrtyrerbilder gemalt habe. Der 



*) cf. fihein. Aaü«4uaniu. 3. Abtb. 7. Bd. p. 780. 

**) Ein »Jaoobiit Fredis natione wcs^bali» senior omnium quippe ^ui aeaa- 
gtahnum agebat aani eireulnm'' wird tob J, BnlslMeh in uiner AatoblograpÜe(Ode- 
poricum foL 4fik ) erwilmt nnter den Licenser IfSndieD. 

*"*) ulPelnM de wyda Julincondis .scri])tor et .succentor exellens* wird TOm Br- 
fnrter Oonvent sttm Pfarrer in Orufil (Crof i bei Bonn oder bei Andernacb) ernannt, 
ibid. fol. 47 ' 



Digitized by Google 



62 



ButBbach's «XäbeUus de prieolarM pidure profeuorilHM*. 



Israel, Billiger von Bocliold, der nach seiner Angabe ^in arte sculpendi mb- 
tiiiasimiis'' gepriesen wird,, scheint der bekannte I^ael von Meckenm en 
sein. Dann nennt er den Abt Jokam ans dem Ktosier Beatee MnriM nd 
Hartyres b^ Trier; dien Ist entweder /otaut von BredOf der von 1477^92 
das Kloster regierte, oder sein Nachfolger Johann von Trier (1492-^1509), 
Ueber den Abt Konraä von Binkan CBiacboftberg) habe icb Iwne Angaben 
anffinden kennen. Den Laacber Moncb Crisanius seliildeit er (Odepor. foL 47 ») 
nälier. „Benedietns alias erisantns vocitatus oiBoinm martbe gorcns, quod 
a magiaterio nouidomm anolsua deqnecelle qniete, cni ob florificaturaro studinm 
ßcriptiiranim multum comieniebat, ereptus etintellectu acripturarum satis exer- 
citati ex oppido tyllir, quod muiiastcriuin nominiu'e nnncnpaut (MiUistcr- 
eifel)? hic a domiiio siuicti roartini de colonia Luc transmissus fuit, vbi iam 
octo in leligione annoB vixerat simile etiam quam i&m tempus in lacn ex- 
plesse ante adueiitnmi nostnim fercbatiiT,'' An derselben jStelle erzUliit er 
auch von dem als Miniaturmaler aiiBgezeiclmeten HeinricJt von Cobienz: 
„Uenricius de oonflnentia cantor principalis et vestiarios» ortulMnnsqua- 
qne et fenestrarins ac raaor« homo certe licet minus litteratus esset, tum acuti 
admodnm ingenij et in conuentu multum vtilis, qai et flocificaiidi arton sHie 
I^Ogendi a pretacto benedicto ingenioaiaaime appnhenderal» boma eon- 
nentqalis et sineems frater» qoi pro aliis singnbui siM«ritate peannttniniiuhi 
aificiebatnr. Hie ex febri pre^ta laai nltbna estale in-ecnCft» quo pro re- 
cnperalioBe virinm vice capeUani ad tempus deatmatna «rat» defiiäei» in die 
penthecostes bora doodecima hme ad cbristam ndgravif. 

Ob von den bier erwfOutm Halein nodi Werkte oxiiCiiieA» Ist mir uekt 
bekannt; es sebeint JedpeJi wahneheinUidi, daas in Bonn, womeinea Wisoena 
die. Bibliothek von Laach bewahrt wird, noch Chorbttoher mit den üfiniatttm 
der genannten Maler existiren. Z« bedauern ist, dass Johannes Butzbach 
gerade über seine Zeitgenoöhcn so sehr wenig mittheilt. Ob er vun den 
übrigen gleichzeitigen Künstlern nichta gpwnsst hat, oder ob er es für über- 
flüssig hielt, sie zu nennen, da sie seiner Leserin Gertrud g^ichfalls bekannt 
waren, i\ns, ht seh wer zu eutscheideu. JijdenfiaUs ist trots aller M&ngei die 
Abhandittog der Beachtung werth. 

(FoL reeto. eol. 1.) [JoluuliiiB piemoBtaiii opvgealiini ^ie-elnris 
pietricilnis ad Ctartrmden SanetlmonlaleM.] 

Epistola Johannis piomontani lacensis monachi nd deuotam virgioem Gertcudem 
sanctimonialem insi{;ncin pintriccm in insula rolandi. 



Cum aduenienti tluduiii ad müiiustcrium noittruiu patri tUuiue consesaoii vfistro et 
nostro confratri viro et graui et admodnin religio«» integevrimoqiw ex more oooiicreNni 
Gertru<lis aoror eliariMima mox, xt aaaole^ Aratree 
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nunqnam alioquin vncua manu vidcro consueuit, protulit ijncdam tue opcre miintiscala 
tum nobis tum singulit» ip«it> cerle acceptiseima. corcula sciliccf l>onif^nissiini snlua. 
toritt et redcniptori« nostri. Qae vhi inga&io et arte nianibuime tuis virgineiü mirifice 
fAbvefacta*) «coeptaMniu qual» cwetoa tun gtßKÜo «ffeoerint, Uc eRhunns noster 
Btodnliis bjtud latii dlgne «namre valei. Sed kis paranlu detecteto« exeniia non mutto 
poBt maiori artis tu» moimmeBto qmA tniracnlo <|aodaai «tapeüMtM reddiditä, dum 
grandiori vsa cotliurno ymaginatis apfasibltt (col. 2) Hbrot choraies mira qnadam 
subtilitatc pulcherrime adomauisti, (fuos fratres Gerhardna sellleet de Predia et 
Petrus de wyda nunc {»Icljunns in Crnfft stnflioso oxarnnore calamo. 0 pr<^ 
darum piano tuum tale au taut Mubtile in^enunn umni lauüis preconio cf>ndignuin. () 
feminam nou iam fcmine sed viragiui cuiui^ iaudatissime que o]im claniere nterito 
comparandam. 0 locum uestrum pre »Iiis molto fdiciorcm, quem et penna vt iu Io> 
quar et penieiUum g^iote rodinife vadiqve iaa aadilar. Nam aMermi Alley'die 
Mvoris tne doetiMime altermn tue iodiistrie Mt Vtriuqiie nempe iam vldiniaa et 
habere oos gratalamar nKHÜmeata atqoe ptata maiovaqoe in diee noa aeoeptoaoa 
spectamu». Sed ae pfittris iam aocepti vdaii ittmemores benefidl aaliBiqne toi erga 
nos beniuolt'niissinu 5\ire ingrati , ai nil reninnerationis ingcnnc pro gratiamm actione 
vel modice alicuius in reoompensum obtulisscmus, a qtiatiis sororum tuiirum in'>to 
censeri possenius indicio, opere precium dnximus et tibi non inaocoptum f i.' (lol. 
verso col. l) quuru aliquid de lucubraciunculis nostris ad te daremus, in quo, Allcyde 
litierati^iiia eonaorore taa in hk qae foraan ndanu intelUgibilia eaieiit poaita inter- 
prete, animna tnna pott malloa tain diaiiii quam i^etori) tnl eaMreiej|j laborca laa- 
aataa iaeaade lectionia (aonatioiie refoeUlari poaaec. Verum eogitaali mihi qaid 
iilnd taa lectione et atndio (qaum non medlMriter tttteraa eidles) dignius nunc offef" 
rem tandcm in mentem venit haud omnino ut spero aspemanda Inraiinsicnla qnedam 
(qoare pluriKus in prcsentiarum (!) vtpotc in aliis occupatum mo rommitiero nort nu^im) 
tibi de claris artis tue professorilms * x nlii« perfnnctoria lectione hausta transmittcre, 
quibuä nos et gratitudinl« partcni non penitus neglexisse et qnantnm devotissima tua 
illa donata aobi« opera pUcaiaient in aliquantulum deprehenderes. Soscipito igitur 
qaatoennqae alt ülnd nae nmaiia logo reiribotiaBcalam penrilea aed raage remmie- 
raaüa aflTectnra aninadTcrtaa relim. Porro ai anpliva qoid de tni aesnit honialbia^ 
qai vel (ed. 2) ingenio Tel doetrina iaaignea daraere lectitare plaeaerit AOey^m 
nostram pnlaitare oportet**), quam dudnm pro sua in nos bcnignitate beninolentla et 
charitate opusculam(I)de clarioribus studiosis doctisue mulieribus nostra lucubracionc ex 
iliuersis alÜs in quattuor librisi coniportatum donauimus, quntenus ingeniimi tuuni no- 
biliüsimum tarn bonaruni litteraruni et scriptuiarum studil- (juam ymaginnm ]nftnris 
ex illiut» prom.ütioue prouocata de cetero accuratius accomodare non negtiga«. Magna 
quippe tarn pictiire quam Httwantm atadio da -et tum impar ingenij via ene eonaaealt 
qttihna et eadem in aadeado qaelibet aggiedt eoa labet eoneeditar faeidtaa gnwiuimo 
n ait Hienainina poeU Flaeto (I) in de arte poetiea aatipniaate. Ait namqae: 

Qaelibet audendi semper foit eqna poteatas 
IHfitoribas scUicet atque poetis. Sed iaifl qnos ilKusee pericic vel pancos memmimoa 
excpllentiores exstitisse slue aliud quid in medium pro eins commendatione occurrerlt 
tibi pandendum est. (profat oria finit epistola in seqnens opuscnlnm) (fol. r. col. 1) 
UbeUtts fratrit) Johanuiü piemontani de preclaris picture professoribus. 

*) Hdachr. aabiebaeta» 
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radunt scripta gentilium, quam plurimos haiasce pictorie artis vtrinsque soxtis 



JLhomines olim ermlitissimos flarissiiiios floruijtse, de qnlbus tarnen jiaucos hic habere 
potui, e quibus inprimis unus quasi omniuin famos ittsioms phidias nomine occurrit, 
qui inter sue artit mirifioa vaniaMOta yinagintm miaenie*) tanta iiuliistria et arti- 
fioioutatt depinwfai» lagitor, n «am atfimiiens«!, apad quo« vitam defebaft, rammo dig- 
nam honoce ecnsaniei ^ aiea locannt Vnde didaun pafehram emamrait, n, cnni 
aUqnod opni a aobia fabwfactuin esoisare Tolsmaf , qno ninnt ad preeea andconim 
in pablicmna prodeat« dicere solemns non iUod esse tale, vt cum minerua illa phidle 
in arce poni possit. Quo. quidern npoloo-iV**) verba apud ci ceronem loguntur, quibus 
paradoxam suain fxrnsare pn culaiiii brnto laborat (col. 2). Yndc ctiam dicinnis opus 
pliidiacum, quod veiiuöunn peibtjlle consumatum predicamus. Magnum ilHus viri in 
hac arte ingenium, quo omnes ciua» suos in ammiracionem facile traxit, quem tarnen 
Qumä Mnto) el tu et quiqne modenii noitri pustorea et aeokorea, si möde TiaeMt» 
lonfa Tineerflirt. 

Tamyi'aaik***) praiade qaandam fanint entitiaie inrignem ac nobilianmam pie- 
toicem, qae sno euo eoden artificio egregia admodum habita est et famosa plurimnm 
ac nAOlUun insignis. Qnippe que ob mirabile ingeniinn quod ei inerat despectis sexns 
siri exerciciis ad pingendi officium sese studiosissimt' contulit, in quo in tantum pro- 
fecit, vt broni ad ingentem et famam et gloriam deueniret. Qtmpro])ter et ephesij eam 
puttt dianam praecipuo ac singulari quodfun honore colere deccmebant. Nam et diane 
ipsitts, ephesine dnitatis dee (fol. vano col. I), effigiem tarn mirifico artificio depin- 
xit» vt eaterii idolanim ymaginibua edabrior liab«Fetiir atqac dio tamqnam TCneratioiie 
digaitataq^M yartanfiat »entaratar. Qaa ^danft «oUliMfana fdetriz, cum in longiari> 
maB etatam perseueraaaat, hnins piotarij artificij tam grande prcbnit teitimoiiiam 
odmiiunqne rcUquit, vt quasi hodie adhnc mirabilior hninsmodi ars apud nostros 
pictores vjsa fnerit. Kt profecto landabüis- px hoc tam nobili exerckio cxtat pluri- 
mum, i>i inepieiamuü 'nun aliarum fcmiiiarum exercicia, qup paucis tecum exceptis ad 
minus laudabüia jmmo multum nobilibus ingeniis et aniiuis preclaris detestanda 
fugiendaque ai^otia stadiom suum applicant. Tn inquam conuioium mulierum perosa 
Igiianuam haue tam iaalgnam piotdoam taopte ingenio vtpotc proprta adinnetitione a 
miUo adocta (coL 2) magiitro piopiua iadtata eB, qae non vt Ipsa lUtoram dcornm 
dearanqne tcd veri dei domini noatri ünaa ckrfm et efligiem et getta malrinie da» 
gloriaissime virginis mavie pulchcrrimam specimcn mnlierum ac sanctorum cum illis 
in celeati regno iam corrignantinm (!) nrtificiosius snbtilinsne absqnc dubio quam illa 
multo effigiare cnlleü. Predicta namque virago, quamiiis HÜqTiid in ea arte sua sub- 
tiliter ingeniöse mirabiliterque callere visa fnerit, id Uiiuen propnj infrenij inuentione 
quaäi a se iyna sed a genitore suo, quem in eadem arte pertissimum hul)ait, erudita 
fniMC perhibeiar. Laadabilia hac ^d eaaa pvedieabataf , qnarc ymaginem dianes 
pnidira depimecat» aat tn taiqne similai apad noatros he« noatro eno longe lande 
dignioras, qni non inÜBrnaiinm aad celeatinm deornm vt ita dieam fonnaa palebrins 
c'ffingitis. (FoL recto col 1.) 

li/Ticot) natione grecns patria atheniensis predicte thamire genitor aftia pictorie 



eruditissinuis et insignis proCesaor nnlttqae «ao temore in ea professione seenndna, a 



•) mineiue ubergesckrieben, veneria ausgestrichen. 

**) Hdachr. apologie. 

***) Tinuurete. FUn. XZXV. 9. a. 35. (SiUig» Catalogas artiflenm p. 278.) 

t) PKn. ZXZV. 9. c. 35. 
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qno ftÜÄ ejus eruflita pateroam artcm accur«tä?sime imi!nt;i ftjit, qm ma cum filia 
pingendo Tnaj^tiRni vh ijup sui famam acqnisiuit niuliis artcs sue moniim nta per e^regia 
rdidü, quibas cciebris cius memoria ad muitos post obitus sui tcmpua &qdob 
dnraiU^ 

Carlhlniia*) fiidMii «t ipte aobittitiBW mi tenporis fldor, qti. sobtilitetan 
EttgenU nii mmSsm piagcndo oitentMw latui ndiipie niilhnnn «deptnt Mt. Voit 
autom is, de qao apiid qnotdam bifloriaiogw legiter, q«od vidclio«t lirondti alqat 

radices omninm herbaram ad earnm prestantiam notifiam piim«! omniam in pro- 
priisfiimam depinxerrt. Quod qnidom artificinm et ingonnini piomorabile vtiqne fiiit, 
cum hoc ipsum non modicuiTi mc dicis ac qniboMia naUuraUboa reboi ddditia homi- 
nibns solatinm prestet et commodnm. ^ 

Irenes**) pnella in arte pictoria subtilissima m^ne grecula prefati cartbini 
filiokt et aimal fidt dbcipola, qne apnd moa ob «sedlcBf ingenimn mm unadmö in 
prccio fitit (coL ä)b El quidOM tantmii hao kmdabillor oMmmtk M qiiantnm «C 
aiie hoM, uagiiinnB arnnk «t patrcm alqiie «ifnidialos snyemise in niliiilitate eC 
prMiaiiri« pletere vidcbattir, ()auni «l ehu nonine phuribat in loeii diiiliat Tigmerit 
aliosque fsre innomina reddiderit; tanta qnippe in ea facnltate eins erat preetantia. 
Coins quidem mnp'estcrij (!) in longum tempns argumento foit pnella quodam dppictn. que 
apnd Elfii'-ei iiim il) ciuitatem diu in tabula pro mirncnlo visa est unjuo ;ilia mulüi minti» 
admiranda. Qnod quiüem ofBcium cum vt plnrimum a feminis lam sit alienum mi- 
rnm in isla foit, que absqne magna ingenij vi vel difficultatc idem conseqrata fneiat 
•rti0dii», quam qnidam «atnnliter tardiMimnm «i» ineiM 'eoittMeiilk ingMinm, digii«m 
«rgo in ■Büeribns bot tmitani «rtific|j negotiam rioot et in le ipaa nidU vimm 
Mitbiai« nUqna landiMonn ooniüiCBaontiMae. Clanit etim super xnemoiiln thftuilre 
eodem tempore (fol* veno eoL 1.) 

"]l f"artia*) quedam n]ia scd multo prc?tantior quam prcfatc dne pictrix cuiof 
J.rXjrhomani ciuis nomine rarronia filia virgo quidem perpcnm, qne arte pinirendi ac 
Bcnlpendi gratia maximo apud rhomunos in precio exstitit, que lusju rnatis mulitbiilms 
exercicii» ne iguaro torperet ocio sese in picture et scuipturc studio omnim.odo dedit. 
Qn» A Hmtam eel vt ndro el inofedibüi «rtüdo et poKtioii pcaieelo pingeret atque 
ebore yneginct neqniaitiainiBe senlpetel» im vt plane onmee aid tempoiia pietorae 
eüam in e* aita toeaiaBim facile aifaMtet Bkm uk notiiainuun finaae dleeat mtg^ 
mantnm tabule (!) qpiae a ae pietaii ecteris cztitiMe tradunt inedoeiorefl. Et qnod longe 
jnirabilias aasernnt cam non modo eximie pinxisse (qnod et nonnollis aliis contigit), 
Verum etiam adeo vclocoa ad yiing^endum habniase aitint manns, vt nemo vfsqnam 
(fol. 2) similes habuerit. Huius iuter alia artis suc insignia cfti^^ii^ i|ue huu {n ciosior 
fuit, quam adeo integre Iincamentia coloribnsqne aeraatis et uris liabitu m tabula con- 
attlente epecaio protraxiC, vt nemini coetaseo qaenam ea foiet ea Tisa rerteretur In 
dnirinaa. Eies etian eonaeetwdinam faiaae parldbent, sen peniculo pingcvet aine edle 
eenlpeve^ mUenia potlna jnagiiiea qia» mnm flaeei«. Oni qniden eine taä eon- 
Buetudini eanaam dediaae cndJauia pndiena rnbor« iSfeaa cum antiqnilaa Ttcamqne 
nndaa vel seminedaa elOginii eoaaneidi^ ymaginaa, vianm eat ÜJi deoandna atqne 
mngis virginitnti sae. conueniens non a planta usque ad rerticcm vironim yrnftp^ines 
dedaeer^ aad potior pitdoxia viiguaei giatia ab mbelioo T»qae ad aummitatem neglecta 

•) Plin. XXXV. il. s. 40. 
lUd. 

Lala. Flin. ZXXV. 11. a. 40. 
JahrbttebarfflrKuiitwiMaDaohaft. n, 5 
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infcroris hominis parte^ ne scilicet circa ünpndica cogeretur occupari nKTnbrLi Si 
enim perfectos depuudsset viros, timebat ne rirgu^ videretur faisse obiita pudorU. 
Qae ne in hnintemodi inddwet indiehnn ftbflüMM aadti «lUtraia «t Siqnldflm' 
noft tarn (foL recio eoL 1) pingcndi wtifido quuu etiim viiginitatb puffieki« iWMlni» 
hMttMbttm Qßtm mute» tmlo wkfß» «groiiift knäe iextoltaidiai oeniriMht qniniD 
■Oft sponte non alieniiti eonipaln «nperioris femina eni iuris flüalens integrioron 
Beraanerit virginitatem. Non erat enim vt alie virginitati dcuote feminei sexna nd 
homines alicui veste sacerdotio obnoxia sioe etiam diaue voto alUgata sen alten ns 
professionis implicita, sed sola sua mentis integritate superato carnis aculeo, cui proch 
dolor eti&m prestautissuni fortissiimqae subcnbuere viri, illibatama {'.) contagione ho- 
minum castomqne osque ad vltimum vite sne terminnm laudabiliter et strenue seruauit. 
Ynde qoinbitit ipn «mirabili ina pingendi «Iqni icnlpendi Ckmltito conncndMlnlb 
«xtat mm viam jmo nnho magif a Tirtnoiiwini» Tixgiidtalit rae oonaenuuilift «it- 
nlqM TiiUi «onrtnnlaa iura oommwwloWHi feiiflit TiMtua qoippe ctiun apnd eflmieoi 
virginitas ipsa et mentis corporisue incorrnplii» valni^ rt qnedam (juA. 2) mnlta egregia 
ae singnlaris Tirtatis facinora das continentes pstranU. Vnde beatns smbitJeroni- 
mns, qnandam vestalem rirginem corda süa oneratam sen oneranam nanim sokm de 
fluetibus raaris ad littus facili opera miracnlose traxisse, quam infinita huiiiiiuun rnul- 
titudo a loco vix movere valuit. Tanta niminim virginitatis integre coiimi ieo virtus 
etiam in alienis a r^no non omniao contempta. Ergo et tu eam diiigitu et qnod 
halMt nsqna In «^*!f**^ ipooii tni danüni noobl i]i«la duiad «irtaoia «du magna 
retribnticnns ipe ei eoBfldentia teneto. Clandt «ulem hee pndiela eonunendaliiKi 
vingo tenqpoittnf philadelpki r^giae^pti aatednitti natIntteteiA dn<ifnterfMO e^tna^ 
gerimo, quam si tiintam post eam tan^nu alängwe licnisset» profccto nobis non tarn 
artis quam magne sanctitatis sne peregref^a eoEempla nUqutoMt Sed bec iam modo 
transeat. (Pol. vcrso col, \ ) 

liluit*) etiam excellcntissimus huius artis professor quidam nomine zeuzis conguo- 



JL mento beracleotes maximo in precio temporibns xersis darij regia persarum rt 
Eusebius scribit. £x cnios ynu^inibus, qnas quam plurimas innitatus dqpinzerat, 
lanaemn byzaatforam id eü' tonstantinopoUtBnonwi appeUatnm el^ «cUlnttl «nat 
Hie teile plinie (J) likpo SCKVO natnn&i.liiiiQrie penicuhim**) lioc est a>lcm pieloiien 
^ miarimam perdwril gloimm. Qna el laalee aeqnfaimiee feiiar opes, n opera eoa 
fam Vitra institneret donare frustra, eo qnod nnllo pretio iatla eondig&o vendi posse^ 
astineret. Pinxit antem, vt idem pHniu? anrtor est, puernm vuas manibus fcrpntem, 
ad qnm colUgendas dum aues aduolarent , iratus opcri processit dixitqne: Vuas melius 
dpiiinxi quam puerum. Nam si et hunc conj-uniuysem aups ipsnm expauissent. Quin- 
tüianus quoquc vmbrarum magnuin inuentorem hunc t'uissc scribit (col. 2.) 

Parraiins quoque aaelon pliaic ^egins pictor ephesimi« Mm predioli aovali 
rinoeronne eutitit. Qnt vi idem auoior tmtal primni eymetria pieiwe dedii piknuqne 
afgntine degnatinaqae voltaa ^ttgiÄatem raora vetneto eapiUo e onftwe« in ÜMie e» 
traneis Melius Tenustiaaoe deducens 'pre al^t pelmnm adeptns est. Idem eam predicto 
eeuzi sen vt alij decUnant lenside pro experimento artificij sui periculoqae tnbtUioris 
picture faciendo in certamen descendrsse ab eodcm auctorc traditur. Zenzis vero 
quum dctuHsset vuaü, quaa tanto suceceft snhtilissime depinxerat , vt eisdem dcccptas 
illusisset anes, que cateruatim ad eas aduoiare videbantur, ipse detulisse lyntheom 

■ * 

*) am Bande: Leoeiataa qnoqne eeolptor inslgnis. 
woU wa lesen; penieülam. 
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auibus ijictum triiditur ita veritatem reprtiöiitan« , vt -/euxis auium iadiciam efflagi- 
taret. Ast demum amoto peplo ostensaqne pictura atque error« intellecto ipse in- 
genuo pudore palnuun Wetorie parratiö ooneewerit, qawa stiblUilfete wtis «ne alitei 
ipse fefdliaiet. Hi iam prenomiiiftti perilioves apnd gcnüki In Ine noUli tui feenl- 
tote chariwiine toror gertrttdU, ftiliie legflnlntt 4mm oranicii Ivffinidiiniai aeo 
addabito, mnlto plures fnisse qnos liagslatim inquirere longrun fnissek, fiiit siquidem 
(fol. recto col. 1) facultas heo olim t§m eetebrif estimationis, vt etiatn magni quique 
et nobile» doctissimiqne viri eam addiscere non mibesccrcnt. Callnprp namqup eam 
et pictores fucrc fabij*) nobiliHHimi rhomaaens&i vin tpciuM orbü babenitf gttbernanteS} 
fuerc ctenim simul etiam idem dictatoreb. 

Preterea a multis aliis aobüissimia precipuisque vim hec ars nobilitata legitur, qne 
inter predpiiae disciplinaa prinlinii gitdnm tmere «lin ewuMwti Vnde et graij 
Mpientie dfadpUnis dedkrini pnerai moe tik la «vie im6xmet noUMoimi tratom. Nam 
taatn» ilfi bonor «ttriimftbttwr, Ti neu nki- IOmvI tnmmt» mom ria«eiitnr eem «ddl- 
acere. Seniis enim interdiete ffal^ matt eaden iiMlitii«re nephas indieftbetar. Preter 
hos snpra exaratos insignes pictura Tirei ctfam plnres alij adhac iam memorie illa- 
buntur, quos vel nominatim duntaxat (quem per sinptila eorum egregia pinpendi 
artificia cnarrarc longum forct) attingcre placet. Ap eil es quippe nobilissimus ry^hesi 
pictor qui insigni laude cunctos alias superasse pexbibetur, adeo vt in eadem arte 
tibi parem paasiu Bit prornu nenunem. Quippe qui eam doctrinam multis volomini- 
b«8 «mt. Cui in tMrtmi Intendeb«* mülwn ^eoL 2) ^em nne wfedoio traiuiret 
Beliqtüt tarnen norione tenerem imperfectara, qaam mdhu poH eum suni ▼nqium 
fnit peiilccre. Li quo qjdden üwto quid Bolilery ktMt» Ben opu «ü vlrginitaii tne 
enncleare. NuUns etenim ▼eneci vnqneiii aetie potuit facere, qä mm ilfiiie ea^leilbiii 
per longinseolam irrctiuit moram; de quo Naao boxtalnr dkenst 

Frincipiis obatti Mvo medfdna paratur 
Gam mala per longae eoimaliiere mores. 
Contra cnins pestem nnllTim efficacius remedinm cxistit, qnam ipsa fnga et ab ea 
rcmota rlono^atio. Multos enim etiam de sanctissimifl vtriosqae sexos hominibus pro- 
Strasse Irt^imus. !Sed hoc quid ad propositnra? 

Haue etiam ingenuam pingendi artem Aristideset Appoli d o r qs**), Eupompus 
polignotus, prothogenes, phydias, pjthis, ThymagorMMiliiiAaniliefi 
famodssinü enisten^orfbiiepietoKe, p r exitel e s qnoquc et p r o metbem stabteig magn» 
com kade «mpKenrnt, acd etplato pUtesepbonim princeps (quem ob megnitadlnein in* 
genlj dittinom nominat J'erominiit pbilosophum) ante i^osopbie studia huic faeoltati 
operam nenasse I^tnr (Fol. verso col. !.)• De laude el eomtaeiidAtioiie eins, qnsm 
tibi non minus digne ob parnitatem inp;enij et histo darum cronicarumqne ignoran- 
tiam commcndare sufficimus, hoc pulchrum tycionianum***) accipito Carmen, quod quasi 
omnia hactenua posita strictioribus continet in se verbis. Siquidem eins lectionem 
non modice animum in prosa huiusque faügatnm recreaturam tibi crediderim. Alternis 
quippe fll dd ee l rtiHe» müet banme eufioiilttav eum identilu» demi In dbo cor* 
fenH et in qnttaanb nibea ei^Nriaiw» pa>i«t satfidinin Aego eeqeitar eenMoa: 

•) Fabius Pictor. 

**) ApoUodorus. Plin. XXXV. 9. s. 36. ' 

••*) Wohl Sycionianum. Er scheint unter Carmen Sycioniauum ein Gedicht 
über Maler zu verstehen, vermuthlich weil in Sicyon zuerst diese Kunst gepflegt 
wude. Dteie Coigeetiir wurde mir Ton &Brtii'!PMf« M. Herlt mü geibd a t 
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% BvIriiMh'« «LibAHoi d« pnctorii pietare f rofeiMiilN»*. 

Magna fviit quondani pictnrr j^'lorift et iater 

Precipnas artes prima erat illa grada. 
Vnde autigraphiccn teneris Insisse nib annis 

Institoit pueros grecia docta sitoa. 
Tteitos honos »Ii fUt, tetwAete qaofl ofim 

Hae fiMnrt lendfi bot domiiiM «epbac. 
PIctovet fftbiJ'^UfltetoMsqM Imre; 

An ea principibas*) nol^iMa lUt 
Laude sed insigni cunctos superanit apelles 

Nec passns qufTnqnam pror^'Us in arte parem} 
' ' ' Nempe voluminibus docti iniim anxit habnod« 

Nnllo ab eo non est iinea ducta die. 
Fhadt' Arlttidtt aalinui ienmuiiie FkÜMMqBe 

Atq^ honittvm tlVeoliis; dietw M ind« bottoi. 
bUiliiit aped« dq^lugeie «l «ppolido? nf 

Isque penkillo gknia prima leid. 
Doctior Bnpompni liiit «rithmo fom OigMiil 

Piotnram qu^mquam porficere in^enitfiTn. 
Multii polygTidtus tante superaddidit arti 

Multaque phidiaca que placuere manns, 
Auro pularchi**) legimus tabulam esse repensam 

Tade datft «rt aiti «t gloiia niagitt viio. (^nlL rtelo.) 
Pnlia Poii««eT) mantiuiaiM pinsH athenii, 

At^e Thodi fntmt i^orU ProChog«n«s. 
PArr.Asiiun vidt depicto Aiace Timantei, 

Cam tantam hic princeps dictus in arte foret 
Ausns item Pithis est doctum contendere contra 

T yma'j:^ oxam at palmam linquere iusäufl «i. 
i^lus piacuit zeuzi pictan donare tabellas, 

Qaam precio indigno vendere coiqae snas. 
Vobllis inprimis opifex qai pinger« mona 

ÜToTit et 0 Ttiiian Tinent id«ni luyffia, 
Quo pneris noitria ■enibni qsoqne virginibnaqiie 

Matribas ac mores pingeret ip«e bonos, 
Qno monacbis nostris virtutam exempla suisq;W! 

Freiatis mores pingeret ach (!) aliquis 
Sed quorsum ista soror? non hec meminisse patabis 

Picture laudem quod damus eximiam. 

Jam satis superque, soror cliarissima, in gentilibus artis tae professoribas quos 
de potioribiis babere potaimas tennimus, quibos missis factis iam ad nostros longe Ulis 
preetagmiom calamna dirjgendtts est, de qvibiis etil infinte ioram nunenit emioae 
indagjuti oecmvcre powenti ai tenpne inqdieqdi tnppeditiMi oeionm ndebi, tmftui 



*) Am Bande: Yd preedpnis vbu. • • • 
**) Bularcbtu. PHn. ZXXV. B. a. 84. 
*^ Pan«^. PUn, XXXV. & t. 34. 
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pio* Mne Wob OBCipüo panci admodam «d memoriam venlwit. ' FtaiM ,il licerel 
dominum deam nostrum et saluatorcm Ihesnm christara pictorem nominarem, qui ani- 
mam immortalem in primo homine prothoparcnte nostro Adam ad ymaginem ot si- 
militudinem süam creatam pudicicia et aiiiis opLimis virtutibus atque innoceatia depin» 
xerat, vt notatar de penitentia diü(ünc(ione?) ij § rhomauoä rersn: lila anima. 
Optima profecto eins ymaginis pictora que ttt ymago virtatom, dam anime pnlchri- 
tndinem et ^«eioriiatem lieoft habetar iUd«aou A qua qaidam ymagia« Mcidhiui^ 
qnuido virtnte» «nbiiiimf n tvtns praioMo loeo. An mm videtur tibi 
pidorif (fol. veno eoL 1) «ptinu getrieae dem oCBdiim« qnimi bee omaift, qve «d 
homiwft etalteriu mte cuiusois creelure Tfeai creata videmus, ex nichilo tamptüchra 
tarn bona tamqne miranda nimis artificiosissime fecit? Vidit, ait scriptura, den« ' 
cnncta que fecerat et vnitsersn bona valde. O quam magnus dominus et laudabilis 
nimis, qni hec omnia quibud iruiiuur mm mirabilia et varia ud nostrum creauit vsum. 
£cce Solls immensam claritatem, lune quoque splendorcm noctcm iliu&trantemi Stella» 
e6»m. in IfameaieBlo edl mieuttes, planetas patiade ebcmaiiigiiilei, cdnm prdnde 
Tarimn dadem omatsm; eeee inqwun qoea omale, quem iapienter quem optimeque 
noetrie demper ondie (ooftrifl) obiieinnt et quem dispoaite cimcta mmt ab eo pro 
noetro Tau depieta et Crindate. O ci bee tanta et tarn- ineffabilia saut, que Tidennuii 
qnanta pntas ea ezittimt qtie mortalinm non conspiciunt oculi. 0 qaam pnlebra eit 
putas illius (!), quam inaccessibili inhabitat lumine altissima et amplissima dcns. O ait 
propheta israel quam magna est domus dei et ingens locus possessionis (coL 2) eius; 
magnuB plane locus et non haben» finem excelsit? pt immensus. ad hanc domum om- 
nimodifi colorum generibos depictam pauluä apostolu^ raptus vidit, que uuu iicebat 
boaini toqoi Kon lieebat, quia mm peitait Hon eolm audioit anrii nee oentn» 
vidit neqae In eor bominie aecendit, que dens prqparanit dOigwitibae ae. Non eigo 
lieebat» qvod pre tnamenaitat^ quam bninana eloqni non preaelat lingna^ non decebat 
Secrctnm enim regis abaeondere bonnm eat» 0 ni dcpositis hi« que nos illic scandere 
pvepediunt aliquando nos pernenire contingat, vbi gloriowarimam illam deitatis maiestatem 
veluti ?n<i^<^ntisyimnm rjuendam atireum mont*»m variis c^ommanim lapidumqne precio- 
sorum ( ohinbujä rcdimitum soU^ae öplendore quaai miilecuplo ex aduerso plus isto 
quem nunc videmus in nos radiantem. Vtique sine orom ambiguitate ymmo iufinito 
amplius cornscantem ingiter gaudiosissime videbimus. 0 quanta sunt ibi veromm 
fomenta gaudiomm, viana emenitate, odoratos fragrantia^ guatu dnleedine» anditua 
ioemiditet^ tactns inunortalitatia Ainetioae ibi pespetao gandetar, Tbi (fot. recto col. 1) 
dene omnia in omnibae*) qai aoa miaeUoe bomnadonea qaoqne ad doanua iatem, de 
qna eecncientes hec sumaa loqanti» qaam deeet eaaetltado in longifiadine dieronit aaa 
misercordia pertingere faciat. amen. 

Diligenti perinde animaduertentia consideratione et discussione notanda snnt 
hec, que adhne mole carniH nostrf apgrauantis animam eircumdati fragiles 
inhabit&mub , quanta ueus ipae iactor omnium cadcm cuncta ad nostri recreu- 
donem miriflca ena eite oraatiaeime oieaait. Quia enim satis vnquam aaunirari 
potnit maadi palebiitadinem qaamaie peritaiaai. Qois inquam aafficit demireri eonim 
qae es terra gigoaatar tarn aiinficam (I) variomm colornm TeBaatatem. Qnia dagn- 
lorum odoram fragnatiam diaeernet Dqpinzit nioanun optimnt maximus pictor dens 
singulos terre flores et gramina cnnctaqne terre naacentia singulo quodam odorifico 
colore que non visam bomiais qjum etum odoratam eias oUectarent. Alit(er) vero 

*) Bdaebr* oaibns. 
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pn — (col. 2) to sine odore homirte? pictore'? flore? dcpincrrmt, qnos tarnen nilUiit Tnqimi 
debita cum natunill sua vt uatura ipsa quiuit decolorationc eftigiare. 

Qui pingunt florem non pingnnt floris odoreiu. 
VvBqnaai ergo pid»r iHqnis arte sna qnantomlibet exceBeas vel minimam rosam 
Ha proprie depingere potnit, quemaAnodma natura ipsa, quam dm condidlt, vüiHi- 
mim tote floicnfaim «doinamt. Inqidelaiiuu Tiolas, qnam pnlabro eiriora ndimile et 
odovii ftagvainia eoaAlte ünt Adnertamai roMM» qm> oaadore et nbon nitenv^ qno 
etiam odore fragrenfc. Considereraiu et UKA) qim grata visu quam iocnnda aint 
odorRfn. Videonms proinde alias td {»entjs arbomm rel gramJnTim condidones, ex qui- 
bns odoi ift ri et pulcherrimi varijque colnris frncfus aromaticeqtie sptcies nascuntur, quam 
oblcctttbiliijsiiniö coloribns qnfiintie o irniff iis virtutibas ('ful. ^tnso col. 1) condite et 
predite «int. Quippc qne oninia a iiünimis vsque ad maximurn \uumquodque vido 
licet genuB mnm ipsiua Mtnre genitor anloii gtoiia deeorauit, quam porpnratorum 
Tlhia vegum ^nqwm «licoiiw art» ndhniii potalt Slqiddaii ita miiiaUUfl et in bis 
factia inia deaa, qoi ab inido unndi ad tram Inunaaiim talia eiee tML Preterea et 
iki boe taSelii admodnm miraUIb artifex Aub Tt ad propositum loqaar pletor et aeolptor 
deus ab ipsins seculi prineipto Semper ftiisse videtur, qua (I) tot et tam infinita hominam 
milia creauit Singlis tarnen sinp-nlos vnltns et facicnim dispositionee indidit ita plane, 
Yt vix TnqtKjm duo rrperti fuerint, qui per omnia ad omnimoiiam similtudincm forme 
vel pqualitatis sine vlla discropantia quadrarent. Mille nenipe hominum facies et 
renuu discolor vsub, vt persius ait satjricuti vates: Velle suum cuiqae e&t, ait, nec 
TOto vfadtnr tdo. At etläsn foima (ooL 8) H dietam eet eniqne eaa eit »ee veltii da- 
gitnr vno. Et quis digne in boininmtt eondSlione dei Mpiemiank et poteatiam laadaUl 
Bztat profecto et in bae nobie hob mininia ymmo qaam maxima pars materie k^u 
dandt dcum ereatorem. Qnotiena namqae ehtbtianus et religiosus bomo viderit pul- 
chram hominis afienint disposicioncm, denm pulcherrimnm de Ulius vennstate laudare 
non ftntpm ad amorem •^'t r^PTito» camalem turpitor ooncnpiscere debet. Quo circa 
cogitare brcoitatem et inconstantiam eius, qunm omnis caro fennm, quod ad modi- 
cum tempns florere videtur et postea arere et putrere solet. Omnis enim pulcbritndo 
carnis vt boiera herbamm cito decidit; fallaz ait gracia et vana est pulchritudo ; muiier 
timens deam ipaa Undabftnr» Heus procb dolor qaot et qaantot beo vana faUasqne 
Braeia UnpradenteB pulebroe le eitimaatee vel alios fefelllt 8ed d« Ue alibi; ad aüa 
ee&nif. (Fol. recto eoL l.> 

Aere aues pfetas, Tarioe in equore pi8<^i, 

In siluis feras et qneqne animalia terris 

Et spceieü varias hominum variamque creauit 

Naturum cunctis sapientpr rnncta gubernans. » 

Natns post deus est casta de carue marie ; 

Pro nobis paanif moritm poat in oiooe peadraa; 

£zplelis cnnctiB rediniuut morte rerafgit 

Atqne refert vIctor coBeeendena ediea regna 

Hnmani generia patri d« boete triampboi. 
Qpi idem salnator noster ihesus christus cum ad mortem dnceretur petenti 
rcronice sui rultus effigiem velamini illius impressit. Hoc idem legitur fpcissß 
cuidam alteri a rege abagaro directo pre nimio diuiüitfttis eius splendore faciera 
depingerc nequienti. Nec mirum. Qnippe qui cuneta que sunt nutu solo ex 
nichilo fecit, dixit enim duntaxat et facta sunt, mandauit et creata sunt. O 
qaantoa iste et quam pulcher, quam potens, quam dines, quam sapiens, quam deniqne 
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bor.ns, qui tani magna palchra, t&m potenüa et tam loOBpktiA pradenlisBimo ordine 
eiriLnila ad faniulatum et v-ijtii nostrum creauit. 

Lucus utiam bcati.s8imu.s ille enangelifita cuius laus est in eaaugelio medicas et pictor 
limignf* iUt (ool. 2), qui inter cetera beatissime Tirgiaii man« dei genetricis effigiem 
mirifidi yaugioibiu depietam «xpradMe legitor. Qoarun qnidcm Tinaginam qaedam , 
rliome oalendilar, qvedaai veto In monte dini wcfttiesUi m«rtiria apnd 
eivitatem p ragen« eni in bohemia leianurtar, qio qaottannb popolo oatenditiir, qaam 
et frater Vittns morauus donatus noster ee Ibidem Tldisse affirmat. Qnibns ctiam 
infinita legtintur facta miracula. Aliorum etiam postea apud nostrates, qui dignnm 
aliquid memoria in vita siue post mortem miraculose gesserant, uostri pictores cepere 
effigiare figuras, quibus sequatinm animos ad eoram excitarent virtutes, vt qui eosdem 
cx litteriä uou cognouinset ex picturu veluü cx scriptura quarum (?) ignari esaent 
cognosearent Stqaldeni i^etonun lajoomm «en ydeotorua Mviptiuram fore cense- 
baat Qmd «^Midtm beatna papa gragorini, nosferi ordlnla admiam ae lanotiMlmmn 
deeiifl, aMnerare Tiilti ymaglnas •(»Uoet sanetoram «w libroi layeonmi, dum Qet&io 
episcopo massiliensi scribit*) dcnl habetiir de eonrideimtlone (foL ireno coL 1), dis- 
tinctione 3 • capitulo perlatnm. Quod etiam sanctorum ymagincs memoria et recor- 
datio sint preteritorum ibidem astruitur capitulo Vencrabiles etc. Que tarnen ymagines 
depicte siue exculte non sunt adorande, sed res per ipaas designate. Vnde et d^ 
Christi imaginis adoratione hi tales extaut versicuU: 

Effigiem cbristi dum transis Semper bonora; 
Non tarnen eiBgiem sed quem designat adora. 

Dedleaator antem aanetornm et chriati ymago adorstur, «icnt hl rvmu ex- 
pHeants 

Latria debetiir domino, «ed dulia seruo ; 
Latria qua chriätuiu veneraraus sed dulia mundnm. 

Artem proindc roccntiori euo zetus quidam tempore bcnedicti xj historias 
martyrum apud Auinionem ingeniosissime piagendo ad veterem rursus dignitatem 
reduxisse dictur, quam et his nostris temporibus et tu et plures alij neotherici pic- 
toraa anbtOiMiim cdebriorem faciunt. In arte flcnlpendl Israel ciuia bncolienais 
JamanbtiliMimiispredicaCnr, asfc te In arte piBgwdi Ingeniodasfanam cimcli miraatar. 
Baue preterea nobilieiuiiam artem domlnoi Johannes abbaa e«nete marle ad 
martyres prope Treverim et conradus quondam abbas rynckauiensis cal- 
lentes preclara quedam monimenta in monusterijs (col. 2) suis depinxerunt. Crisantua 
quoque noater economus, qui et benedictus vocatus est, eius artis in florißcatura in- 
geniosissimns euasit, cuius subtilitatem expertissimi qui(iue magistri miris extoUunt 
laodibus. In cuius laudem tale cuiusdam extat distichou: 

Artis apeUei frater tibi gloria cedit; 

Nil tibi parrhasius, nil tibi zensis crit. 

Frater etiam Henricus quondam monachus cantor, vestiariuti, Iiortulanus, fenc- 
straiina et rasor noiter ab eodem instnietiii elnsdem artia per^mimitt ante hoe annnm 
defonctaaeR^ eniiu malte In fibtis ehoralibm capitale» extant littere follo(e)llR, yma- 
ginlbos et floceulia ameniwimls depicte. Juxta qnarun primam, qnam pro primo in- 
geuQ 8td pericido edidHi ho« nostrmn exatat tetraatichon : 



*) Epiatola ad Serenam. ep. MaM. (Gregory M. opp. Paria. 170$, II. p. 1100.) 
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3tttebadi'8 vlabellitf de preclaris pictare pco£es8onbiis*. 



Frater henricns monachiu Lacensis, 
Coiifla«iitia» mOm nbe etan, 
Ltttenm hiae pioadtf MqiiiM lit iOi 
OnuM per eottm. Amen. 
BAn im loror dmuiiiiia pauca quidetn de tae artia iMidibfll^ qua painide 
accipies a me vt sineero animo breui memoria; in hoo opaaculum siiot congeste. 
Mihi quidcm modo plnra qne aeripaiaMia «ologia non ocounuiL Vale. ex iacu et 
ora pro me dcnm. 1.505. • 

BraaUn. 

Alwin MmliM. 
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Kieme Naehtr&ge zn den BeitrSgen znr Eunstseßchiehte 

Nürnbergs. 

Dies« wurden zum Theil ans den Rathsbttcheni des k^nigliclieD ArohivB 
Sit Nflmbeig gesehopft; der grössere Tfaeil dersetbeo aber stammt ans der 
Sammlnngi die der stAdtisobe Aicbivar, Rektor Dr. Lochner nnter dem Titel 
„Selecta archivalia Horimbergensia I** angelegt nnd handscbriftlich im Ar- 
ehiTe der Stadt Nflmberg Terwabrt hat 'Derselbe hat dem Verfasser der 
oaohfolgeiideii Kotizett jene Sammlang In sQTOzkommeiidster Weise sor Be- 
nntzuDg ttberiassen, vof&r Ihm hiermit gebllhiend gedankt wird. 

1. Haler. 

WofymuL Miche! Wol^emut und Barbara, seine Hansfran, erkauften im Jfthre 
1478 von Hans Gerstner, Schneider, die Eckhehausung und das Hinterhaus unter 
der Vesten „bey der ^chiltrören" um 204 fl. un^i ^e<Tßr\ einen jährlichen Zins von 
8 fl., die sie an Sebald Bergenstorffer als Eigenherrn der Behaosnog entrichten 
sollten. Dieses Haus hat gegenwärtig die Hausnummer S- 497. 

Wolgemat hatte am 29. December 1491 mit Sebald Schreyer, Sebastian Caraer- 
meiiter vad Wilhehn Flaidenwnrif Meinen vertrag nid genudnachaflft eines traeics einer 
newen CronidEen mit Elguren, roh mi gemalt, Tngebnnden Tnd eingebunden* ge- 
madit. Es war dies die Ansgabe der Hartman Schederschen Chronica mnndi, die 
deutsch und lateinisch gedruckt wurde. Ein uneingebundenes und nicht gemaltes 
Exemplar kostete 2 fl. Bei der Auseinandersetzung und Auflösanp: des Geschäftes, 
die am 22. Juni 1509 erfolf^te, erhielt jeder Theilhabcr noch heraus: 9S fl. haar, 
149 fl. für selbst entnomiucue Exemplare, ü21 fl. an noch ausütebenden Schulden 
nnd eine glcichgethcilte Anzahl noch unverkaufter Exemplare. Peter Viaciier (der 
Engiesser?), der sidi nm das Jahr 1500 in Italien auf hielt, besorgte dort den Yer- 
kanf einer Partie Chroniken. 

Im Jahre 1494 bewilligte Bariholomäos Egen, «das Michel Wolgemnt der maier 
die 2 licht, die er gegen Egens bchansung in seine kfiehe nnd in eine kammer ge- 
maeht, haben vnd frebmnchen möge.** 

Der Meister war Tcstamcntsexecutor , oder, wie man damals sagte, Geschäfts- 
vormond des Dominicus Millich, und wurde am 4. August 1501 von sämmtlicheu 
Kindern des altern und Jüngern Dominicus Millich über die Vormundschaft nnd 
Bechnnngsablegung in bester Form quittirt 

Endres Wolgemnt, rar Familie des Malers gehörig, gab am 17. Febmar 1545 - 
sein Bargerrecht nnf, nm sich in der Fremde niedersulassen; der Bath gestattete ihm 
so oft er nadt NünÄeig komme, hei sdner SehveMer einsnslehon. 
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Dürer. Uber Albrecht Dürer ein paar Notizen, wenn sie auch tum Theil 
schon bekannt sind: Er und sein Schwiepervatcr ITanns Frey und dessen Töchter, 
Agnes , All)recht Dürer's des Jungen eheliche Wirthin, und Jungfrau Katharina 
Freyin, verzichteten am 14. Mai 1498 auf ein Legat, das Sebald Frey seinem Vetter 
HmnB Frey und dessen Töchtern vemacht hatte, weil wegen desselben ein Rechts- 
atiett anhängig genuusht wnrde. 

Setm Hau» am Sek der Zistelgaas« und die dacn j^hSrige Hofipent edEBoAe 
Dürer swei Jahre vor icihiem Tode tob Sebald Scherl, Borger an Ntlnberg, mn ^ 
Summe von 216 fl. 

Naeh seinem Tode Hees seine Frau ein LiTentar leinei Naehlaüea Wehten, 
das einen Werth von 6848 fl. 7 X. und 24 ?£ entsifiiBrte. Nach dem damaligen 
höhen Qeldwerthe repräsentirt diese Summe ein namhaftes VennÖgen. Nach dem 

Nürnberger Stadtrechte sollte (1er vierte Theil desselben an die Brüder des Meisteta 
fallen, ahcr erst nach dem Hintichoiden seiner Wittwe. Diese traf aber am 9. Juni 
1530 mit ihren Schwägern Endres Dürer, Goldschmiod, und Uanna Dürer, königlicher 
Mayestät in Polen Diener, ein Abkommen, dass denselben von den 1712 fl. 1 X. 
28 Pf. nnd 1 H., die sie nach ihrem Ableben erhalten solHen, dnstweUeB 1166 f. 
6 X. 22 Fl gleieh «nabeaahlt, oad die restiienden 605 fl. 2 Z. 24 F£ aof ifaier 
Eekbehansung oben an- der ZialelgaBse venohriebcn werden. 

St^wUA, Der Maler Xieonbard Schüvstab der Altere kanfte im Jahr 1489 von 
Lienhard von Bioboa ein Hans unter der Teste am Eck und neben des Qoldschmieda 
Jorgen Diether's Behanaung um die Summe von 100 fl., und im Jahr 1514 <|nitirte 
er Namens der Christina Weylerin die Erben Peter Offixer's über 25 fl. 

Karmer. Elmstuter. Niclas Karmer, Maler, kommt Tor i. J. 1489, nnd Jaook 
Elmsteter in den Jahren 1523, 1525 und 1529. 

Kranach. Lucas Kranach floh im September 1539 vor der Pest nach Niirnher^: 
Der Rathsvcrlass vom 30. Scptbr. 1539, wodurch ihm der Anfenthalt daselbst ge- 
stattet wurde, lautet also: „Meister Lucas dem Maler von Leipzig, so den sterben 
alher geflohen, ist erlaubt, ein halb jar lang hie cu den Predigern eigenen raach an- 
halten Tnd sein knnst sntreiben.* 

Xautensodb. Hanns Lantensaek, Maler, „der die staC Nfimberg mit grossem fleyüc» 
abgoyssen ynd eonterfeht, andi meinen Herrn doreh ein supplieation ein uerlicb 
ansgestiichens, vnd einem jeden Herrn Jnsonnderhwt ein Tnanssgestricihens exMnplar 
vereert vnd deducirt" erhielt dafBr am 21. VBa 1552 vom Rath ein Geschenk von 

50 fl.) 

[lermid. Crispinus Herand, Hofmaler des Herzogs von Preussen, verehrte dem 
Hath zw Nürnberg i. J. 1513 „eine fürstliche oontrafactur'* i. e. das Forträt seines 

Herrn, wofür ihm der Rath 12 Thaler schenkte. 

Süss. Der Miller Hanns Süss — der Jüngere — gab am 5. Mai 1545 vor dem 

versammelten Käthe sein BQrj^'errecht auf, 

Solia. Vir^ilius Solis, Maler, erhielt i. J. 1548 von Sebald Ludwig und Jortj 
Fraun, beide Wappensteinscbneider, und Michel MoU, Goldschmied, als Vormünder 
der Kinder Matern Weidner's ein Darleho^von 48 fl. 



*) Vei^gleiclie Beiträge tur Knnstgesehlehte Nürnbergs, Heft 2, S. 58. 
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%* Fonaicbiunte, Briefinalor und Bndidniekar.*) 

Die Fcmuelmeider nnd Briefiuüer- waren noeh in der ersten Hüfte des XVL 
Jetnchnnderte hinfig aueh BmAdmoker, nnd nmgekehrk trieben diese nicht selten das 

^ormschneidea und Briefmalen. Die Prcssmandato der damaligen Zeit erstrecken 
sich in der Regel auf alle drei zugleich. Die religiösen und ])olitischcn Zustände 
der damalij^fn Zeit gaben den Gelehrten und Künstlern reichlichen StotY zu ihren 
Arbeiten; und die Macht des Wortes, illustrirt durch das Bild, wurde damals so gut 
als beut su Tage erkuani und gewürdigt. Gegen die Ausschreitungen deseelben er- 
gingen aaUloee Verordnnngen, znm Beispiel im Jahre 1542 folgendes Badttmandat: 
nVad als aneh die bnehiBier aUeriei sdiSndlieher gemil iUl haben, sollens besichtigt 
vnd ani^ehebt werden, md dem abt an Egidien istvngesprodien, ifiroUnlcdnschmaeh- 
brief oder Uedcr mehr hie trucken zu lassen. Daneben soll in achtun g gehabt 
werden, wo schmachbrief vnd lieder von Frankfurt hieher gebracht, das man sie 
niederlege vnd nit feil/.uhaben gestatte. Und dieweil der Petrus ein schmächlichen 
Dialogum wider den Hertzogen zu Braunschweig getruckt, ist vcrpotea, selben hie 
▼nd in eines ratsgebiet feilzuhaben. ' Damals erliess der Rath das Verbot^ Krüme 
nnter dem Bathhause an Buchflihrer zu verlassen. 

ffier folgen noch etliche ähnliche Verordnungen ans den Jahren 1545 nnd 1548, 
in wdchen den Eflnstiem nnter Andern elngeschttril wird »schone gemel vnd vnsched' 
liehe fduTfiten an tmcken:'* 

«Diweil sich hey den Bochtmckorn, Formschneidem vnd Briefmalern bissher 
des truckens, büchcr- vnd brieffeilhabens halben vilerley raangel erfunden, vnd 
sonderlich das aus der Frankfurter vnd andern messen allcrley selzanier püch- 
lein hergebracht, die bissweilen zum theil heimlich hie vcricaufft vnd aläo da- 
durch vil gifits vnd falscher 1er eiugepliauizt werden, lät Herr Jorgen Volkamer 
beuelch gegeben, die Torig pflicht vnd Ordnung angesehen vnd nachaadencken, 
wie dieselbig snpessem. Darauf er soldie pflidit vnd otdnnng in ein newe ver- 
aeichnns gepraeht vnd beim mth verlesen lassen, darin vnter anderm andi das 
verieipt gewesst, das alte pnchfierer ire Jndices ans den messen in die canzley 
geben vnd bscheids gwarten solln, was inen darunter feilzehaben gestattet werde 
Solch» hat ein rath zugefallen gehallten vnd dahey pleiben lassen, aufh beuolhen, 
das inen allen solche newe pflieht vnd Ordnung jcrlich vorm amjjtpuehe vorge- 
lesen vnd jeu zum erstenuml laen dieselbig zuschwürn auferlegt werden boll 
25. Aprilis 1545.« . 

»Dieweil allerley eigerlich fignren vnd gemel hie bey Veiten Bevhel, Bannaen 
Keil vnd Haansen Kellner gefunden, die sich aber anff die Jörg Wacfaterin, da- 
her sy getruckt worden, sieben, sol dieselbig Wachterin beschickt vnd darnmb 
zaredgehalten, daneben aneh in annder mer krem einzufallen, derglciehen Fi- 
guren auch aufzuheben, vnd die personen, bey denens gefunden, fUr Herrn 
Hurgenuai>t('r verpfliclii, vnd wie raans allenthalben finden wirdt, widerpracht 
werden, milier weil die obgemelten drey heroben verziehen lassen, Kunigundt 
Jorg Wachterin sohwörn lassen, ir leib und gut nitsnuerrficken, ir auch ein' 
pinten, den kram verspwfe anhalten nnd nichts von gemelen von sieh aqgeben, 
sonnder alles, was dermassen gc^l^ an meiner Heim hannden snstelln, daneben 
die anndem Drwy mit einer strefliehen red abgeen vnd angeloben lassen, fiiran 



*) Vergleiche »Goldschmiede^* 
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nichts dergleichen mer fail zuhaben, oder man werde aonders gegen inen handien. 
Actum 11. May 1548.** 

.Daneben als af n oaminerpot ChvirtolF Fingerie meinen Hemi anch noeh 
ain kayaetfich mandat der bnchtraeker rnd sehneehsehryfilen halben aUdn vbev* 
anntwurt, abw nit aDsuecUoehen begert» aoUen daranff alle traeker, fonnMlin^* 
der vnd briefioutlcr beschickt, inen sollichea mandat vorgdeien, ?nd tj schSne 
pemel vnd ^'nschcdlicho schryfTtcn rutrnckcn ernstlich ermanet -werden, vnd aj 
warnen, dem also nachzukomon vrd sich vor schaden znncrhucten. Volgends 
soll bedacht werden, wer zum vbersehen der Bücher, so man trucken will, zu- 
geprauchen, wer auch zu bestellen, der taglich m pnchläden vnd kremen nach- 
•ehe, WM tSt idunedipicUein vnd nafdiredBcike gemel vnd bifef fulgehabi 
werden, söUfdie alMdann wideibringen. 86w September 154B. 
Im Jahre 1550 wnrden «dte wnndenaidien* vnd bimfitelien gerielit* ven KHiie^ 
lern adir hlnfig dargestellt und ohne Erlaubniss gedmekt Der Rath liest denselben 
nachforfichen ; bey Hanns Weigcl und Stephan Hammer wurde eine grosse Anzahl 
solcher BiMer «npetroffen ; sie wnrden weggenommen und ins Feuer geworfen. Die 
Buchdrucker erhielten den strengsten Auftrag, nichts dergleichen mehr zu dnicken, 
und an die Fremden, die dieselben feilboten, erging der Befehl »sich damit weg- 
anpacken. " 

3. KartwimaTirr, 

Jacob Benchinger, Kartenmaler, wird in einer Urkunde des Jahres 1491 ge> 
nannt, und Michel Schräg, Kartenmeier, verlor im Herbste 1545 sein Weib «am ge- 
hrechen", d, h. durch eine ansteckertflc Krankheit; es wurde ihm deshalb verboten, 
^ron der hab etwas zuverrucken oder zuverendem bis femern bescheid.* 

4 J&g Qlookilitlioii» JUnndniit 

Der Sokn des Hamas Bftger stand bd J9rg Glockenthon in der Lehre, lief aber 
nach einiger Zdt davon. Darttber entstanden Zwistigkdten swisdien dem Meister 
und dem Vater des Lehrlings, die von Haans Tneber nnd Anton Tetzel i. J. 1490 
also beigelegt wurden, dass Rüger seinen Sohn in 4 Wodien oder sobald er gesund 

werde, dem Glockcnthon wieder in Dienst stellen, dieser über den Knaben »mit 
Speis nnd Zucht orhorli^h vnd vnnerweislich halten vnd seines Handels getrewlich 
lernen \'nd yntcrwcistn soll; wo sich aber der knab nndors dann gebfirlich hielt, soll 
Glockenthoii das dem Herrn Anthoni Tetzel fürbringeu/ Rüger stellte seinen Sohn 
Vicht, -obwohl er dasn vennrtheOt worden; der Strdt danerte noeh einige Zeit, bis 
endlieh Glockentikon i. J. 1491 den RBger nnd seinen Sohn »aller sacken* qnittirte. 

Kmdgnnd, Jörg Oloekendonin, nnd ihre Kinder Albrecht, Uisnla nnd Yeronioa 
vexgUdien sich am 8. Aug, 1515 mit ihrem Sohn und Bruder Niklaa Glockendon 
wegen der väterlichen Erbschaft. Veit Hirschv<^l der Glasmaler war Vormfindei 
der erstgenannten drei Kinder Jörg Qiockendons. 

5, Yeit und AvgDStuL Hitiobvogttl dio CUaimalir. 

Veit Hirschvogel wohnte in einem Hause awisehen St Jorgen Kapellen bei den 
Angnstinem nnd Jorgen Sehobei's Hiusem; es lastete darauf ein jibrliehes Gatter* 
geld von 2 fl., das er L J. 1490 von Haans Tafler um 40 fl. ablSste. — Am 

16. September 152! qnittirte er Johann Grafen's Geschäftsvormnnd über 3 fl. nnd 
18 iL für geUefertes Glaswerk. Veit Hirschvogel der Ältere starb i. J. 1520} an 
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seiner Stau wurde unterm 24. Deceniber dieses Jalircs -jcin Sohn Veit Hirschvo^'cl 
der Jüngere zum Stadtglaser eruaimt. — Dieser hatte schon i. J. 1522 von seinem 
Vater sein mütterliches und schwesterliches Erbe erhalten. Im Jahre 1528 verkauften 
er und tdn Bruder AngwtUi fax tldi nnd ihren abneeenden Bntder Stephan, sodann 
BuImumi, dei alten Veit HindiTogera HVIttwa, jetst Mercniins Herdegene des Gold- 
ecluniedt eheUcbe Hansfran, Magdalena, Hannsen Hirtdirogere Toehter, dea Yeil 
Hirschvogel'e Enkelin, und Magdalena, Veit Hirschvogers Tochter, das Erbe an der 
Behnnsnng und Hofrait an der innern Laufcrgasse, dif« Veit Hirschvo<,'el hinterlassen, 
an Hfinns Rot um 5S0 H., um damit der Frauen Hcirathsfpit und das Erbtheil des 
auswärts verstorbenen Martin Ilirschvogol auszurichten. — Im Jahre 1531 erhielt 
Veit Hirschvogel vom Rath ein Darlchn von 35 fl., die ihm an seiner Arbeit wieder 
abgeachlagen werden solltea. — Angnetin Binchvogel , ein Solln Veit Hiraehrogel'e 
des Altem, nnd wie dieeer ein berflhmter Glasmaler, seidinete sich auch ans dnrdi 
Yerfertignag adir knnstroller Ofen, antiker Bilder, KrOge und Glaser. Er lernte 
diese Kunst von den beiden Hafnern Hanns IQkel und Oswald Reinhardt, die sich 
schon um das Jahr 152S nach Italien und Venedig begeben hatten, um die Arbeit 
„des schmelzens vnd glasworcks** zu erlernen. Jeron3*mus Reich hatte ihnen damals 
zu Veiiuilig 25 fl. vorgestreckt. Sie trieben nach ihrer Rückkehr nach Nürnberg das 
Geschäft „der Venedischen arbait mit dem Schmeltzen vnd Giasswcrck" gcmcin- 
sehaMeh; Im Jahre 1531 aber Geis BeinhardI den Augustin Hirsebvogel an seine 
Stdle treten, so dass dieser und Banns Kikel das Geschlft sllein betreiboA sollten. 
Sie trafen hierauf am 27. Deeember 153t nnd 15. Mai 1532 mit Anguitin Hirsch- 
TOgel folgendes Abkommen: 

„Hanns Nickel und Osswald Reinhardt, bede Haffner, bekennen, Nachdem 
Inen vergangener Zeit ein Erber Rath vnnser Herrn zu treybung vnd machung 
Irer knnst der Venedischen arbait mit dem Schmeltzen vnd Glasswerck fünffzig 
Gulden ftirgestreckt vnd auff pürgschail't geliehen haben, in zweien Jaren wide- 
nnnb anbesalen, rad aber Ime dem Osswald Beinhardt nit fögsam oder gelegen 
sein will, solidie kunst vnd arbeit mit benanntem Nickd weitter sutrejben, das 
er demnach Augnstin ffirschvogel an seine stak steen lassen vnd Inn nmpt dem 
Hanns Nickel berürtc arbeit gethreylich vnd mit allem vleis lernen vnd vnnder« 
weisen, Derhalben vnd Darjnnen geucrlich nichtzit verhallten. Ine fiirdern vnd 
nit hindern, auch mitlcr zeit er Reinhard keinen anndem ausserhalb seiner 
kynn'l(;r berürte arbeit lernen, vund er derselben arbeit auff offen Marek nit 
feyi haben oder ausser seins Hausa nicht verkauffen soll noch woll weder wenig 
oder vil; wo er aber das nit thet Tnd Hirschuogel des schaden erleiden würd, 
soll er Lne denselben schaden auwiderkem schuldig sdn. Dergleichen sollen 
vnd wollen Niekd vnd Hirschuogel bey solicher peen keinen andern on des 
Beinharts willen Tud wissen gedachte knnst auch nit lernen oder vnderweissen. 

Darauff Terspricht genannter Argustin Hirschuogel gemelten Osswald Bein> 
hardt seiner schulden vnd pürgschnfft als fünfiVndzwäntzig guidein gegen einen 
Erbem Rathe, wann die Zeit der zaiung konipt, zuentheben etc. vnd setzt Ime 
derhalben zu einem pürgen vnd selbschulden Jorgen Penntzen maier allhie &. & 
Actum 27 Decembris 1&31." 

«Hanns Blckl ains vnd Angnslin Hirschnogel anders teils bekennen, Nadi> 
dem sie sieb der Venedischen arbeit mit dem sdmielsen vnd {^asewerek nüt- 
dnander nmdterlbiigen «nd sameuffiek an tretbcn mit sonndem gedingm g^en 
einender hieuor veipllicht haben, md sie aber solidier aibeife vnd handele der- 
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masson bericht seien, das sie wissen, was Ir Jedem Insonderheit mit seiner 
arb^t daiuf gee, vnd dftrralegen gepüre, daa sie sich dtmoaxk 8011011» Ver- 
legung halben dermmssen mitainander vendnigt haben, da« Binchuogel au eolicher 
arbeit das gemele, färb vnd das Hol« als fiir sein costen dargeben, vnd Nickel 
all anderen mcoiten md seng nichts ansgenomen zu seinem tail — doch vff 
gleichen genies — darlegen vnd geben solle, mit rlem zu sagen, das Ir keiner 
ainichen frcmbden soliche knnst, on des anndcrn vorwissen vnd verwilligung 
vnnderrichten, desgleichen mit keinem andern soliclis treiben vnd arbaiten, sonn- 
der sie sollen vnd wollen sich hieriun üermassen gegen einander halten, das es 
Ir Jedem on nachtail vnd beschwevd sein soll, alles on geuerd. Testes Angn- 
stin Gftbishanpt vnd Pangrata Altentaler, Actom in Jndtdo qnarta post Bzandi 
15 May 1532.'* 

Angustin Hirschvogel hatte i. J. 1532 vom Bstli ein Darlehen Ton 19 II. erhalten, 
wofür sich sein Bmder Veit Hirschvogel verbürgte* 

6. y«t StXNM. 

Hanns Starzedel und seine Gesellschaft hatten i. J. 1500 auf dem Leipziger 
Ostermarkte ▼on Veit Sfcoss nm 1265 fl* Oewand oder Tuch gekauft j Stanedel stellte 
ihm am 25. Mai einen Schuldschein darüber aus. Wegen dieser Schuld kam V^t 
Stoss mit Jacob Baner, der wahrscheinlich ein Mitglied der Staiaedei'schen Handels- 
gesellschaft war, in grossen Conflikt Da er sein Geld nicht erhielt, schrieb er einen 
Schuldbrief, worin sich Jacob Baner zn obiger Schuld bekannte. Wolrhf^ Schande 
ihm dieser YCrhängnissvolle Schritt bereitete, ist bekannt. Nachdem er seine Strafe 
ausgestanden, verglich er sich i. J. 1504 mit Baner, dem er einen Revers ausstellte, 
dass er an Baner wegen der 1265 fl., die ihm derselbe angeblich schuldig sein sollte, 
und anch aller andern Handlung halben, so sich «wischen ihnen begeben, kdne An* 
fordemng mehr machen, und auch nit ssgmi wolle, Baner habe ihm einen Schuld* 
biief über obige 1265 fl. geschrieben, und leugne jetat seine Handschrift. Dagegen 
▼ersichtete aucli Baner auf alle Forderungen, die er wegnt dieses JBbndels g^gen 
Stoss erheben könnte. 

Stoss hatte für Hanns Draut zu Speier i. J. lf>()5 einige Arbeiten gelicfcrtj 
dieser gab ihm dafür einen Schuldschein, auf IB 11. lautend. 

Im Jaiire 15u() klagte er gegen Elsbet Ualbgewachsen wegen 12 fl. versessenen 
Haussinses, wogegen Beklagte blos 7 fl, bekannte. 

Seine Hausfinut Christina hatte ihm 200 fl. Heirathigeld sugebrachtj er ▼erschrieb 
ihr dagegen am 31. Jan. 1507 einen Gegensata von 300 fl. Diesen und ihr auge- 
brachtcs Heirathsgeld wies er ihr an auf aller seiner Habe, so dass sie nach seinem 
Tode 500 ü. vor AUermänniglich haben und dasn ein gerichtet Bett» alle ihre Klei- 
der, Kleinode und Oeschmuck erhalten soll. 

Stoss hatte Ilannscn Thumb ein Sacramenthaus gemacht, wofür ihrn dieser 11 fl. 
schuldig blieb oder abziehen wollte. Es kam darüber zur gerichtlichen Klage, worauf 
am 20. Attg. 1509 su Recht' erkannt wurde: ,Die vurstandigen der Ding .sollen es 
besichtigen vnd ir ansag im gericht thun, dann beoehehe d«B itebt ist* 

Im Jahre 1523 kaufte er Ton Jaecrt» Elmsteter, Maler, nnd deese? Hwwfrw 
Christina die Eigenschaft und 5 fl, jiUif]ich<»i Eigensinses aus ihrer Behausung und 
Hofreut in der innem Laufergasse, und in den Jahren 1525 nnd 1529, '^iwwfl % das 
andere Mal 3 fl, £igennns ans derselben Behausniig. 
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Im Jahre 1526 hatte er einen Rechtahandel mit Uhridi WeiUi der in seinem 
Hame in Mlethe wdiiite nnd daaselbe anf iklleilieiltgea r&nmeii aollte, «ad i. J. 

zahlte er seinem Sohne Wilibald Stets 50 It an dem mOtterlichen Erbtheile. WiU- 
bald Stoss kaufte auch den Garten, den sein Vater vor dem Vestnerthorc hatte. 

Veit Stoss starb im Jahre 1533; er hafte zehn Sühne, Namens Wilibald, Veit, 
Eudre«, Mathes, Martin, Florian, Hanns, Sebaütian, Adrian und Stengel, und zwei 
Töchter, Ursula und Margaretha. Der Söhne mögen aber noch ein Paar mehr gewe- 
sen sein; denn schon bei seinen Lebzeiten starben einer oder zwei iu Siebenbürgen. 
Sr hinteiUess ein aenüiqh betrUchtlidies Yarmugen. 8«na Eckbebaiuiing in der 
Jndengasae mirde i* J. 1534 ron seinen Testamenla>Exeeotoren an Meister Hanns 
Bebeim den Jangen nm 1000 fl. Terkanft. Ein tiemUcber Vorratb Ton BildstUcken 
befand sich ebenfalls unter seiner Verlassenscbait; ans denselben nnd seinem Hanse 
wurden 290 fl. mehr erlöst als veranschlagt worden. 

Bei der Erbtheilung i. J. erhielt sein Sohn Florian Stoss, Bürger zu Gör- 

litz, aus dem väterlichen und mülttirlii-lien Erbe und aus seines Bruders Adrian An- 
theil 02 il. au Gold, 480 £L 5 kr. 12 Pf. an Miinz, 53 Ü. -i ki: 20 Pf. an Silber- 
geschicr nnd Bansratb» 8 fl. 1 kr. 24 Pf. ffir di« viterticha Kleidnng nnd 34 fl. 10 kr. 
fBr «Torbandene fesehnitst« BildstSdte, Knnst und Arbeit* nnd die Ueberauias timi 
seines Taters Bebansnng. Ungefähr dieselbe Snnnae edileH damals aneh ein ande- 
rer Sohn Namens Martin Stoss von Mcdwisch in Siebenbürgen*), dorn unter Anderm 
eine Summe «für etliehe gemachte kunst vnd arbait' eeinea Vaters und 34 fl. am 
seines Bruders Mathcscn Stoss Erbtheil zugefallen. 

Anna, Hannsen Plalners, Bürgers zu Krakau Ehewirthjn, nnd Jungfrau Margaretha 
ihre Schwester, beide Stensel Stossens, Bürgers zu Krakau seel. Töchter, erhielten i. J. 
1542 aoa 9irefl Ahnbenm Veit Stoesen Eibsehaft die Snnm« ron 7S fl. 7 kr. 10 Ff. 

Tdt Stessens Toehter Maigareth, ConventnaUn an Bngeltbal, trat «leibescbwach- 
heit fnd Tnnarm^ielikeit halb* i.J. 1552 ans dem Eloeter; rie hatte in dasedbe 
gebracht 100 fl. an grober Mfinze, 31 fl. an Gold, 3 silberne Becher und etlichen 
Hansrath im Werth von 12 fl.; iiberdiea beaog sie 20 fl. ewiges Geld a«a der Lo- 
mngfs«tube za Nürnberg. 

Neben Veit Stoss wird öfters auch sein Zeitueuusse, der Bildschniticr Hanns 
Metter aus der Vorstedt Wöhrd erwähnt, aber meisten« in nicht sehr rühmlicher 
Weife. Als Kaiser Karl V. i. J. 1541 nach Nürnberg kam nnd irilbfend seiner Aik- 
weaenheit den Bafli nm Begnadigung einiger verhafteten oder terbannten P«raonen 
bat, war andi Hanna Metter nnter den Personen» die nm die kaiserlieha Ffirqiraehe 
gebeten. Viele wurden begnadigt, aber Metter war nicht nnter ihnen, sondern unter 
demjenigen, welchen die Begnadigung „in ansehung ihrer sträfliohen bösen Hand- 
langen vnd snm theil anderer vrsach halben* abgeschlagen wurde. 

7* Adfliik Knft« 

Am 11. September 1490 bestellten Sebald Schreier und Mathias Landaner bei 
Mebler Adam Kraft «die flgnr des gemels bey Iren begrebniasen an St Sebold bio- 

' *) Dieser Martin Stoss komnfe aneh vor ab Bürger zu Schessburg in Ungarn, 
Hanns Stoss als Büi^er zu Pcrksass in üngam und Florian Stoss als Goldschmied 
zu Au<?^itz an der Elbe. Adrian Stoss soll als Landsknecht unter einem Sommers- 
achen Fähnlein gedient haben. 
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ten am kor in stainberck tn bringen" woför ihm 160 fl. werden sollten. Im Jahre 
1492 war da* Werk fortig, worauf rieh die Beateller und der Heiater gegenseitig 
qtdttirteA. 

Im Jahre 1499 fibemahmen Kraft und Sebaatian Lindttiaat eine Bfhgsdiaft Ar 
Hanns Hachenberger und dessen Brndrr Enrlres. 

Meister Adam Kraft „der bildsnitzer" machte f?n ?5acr!\menthaus für die Kirche 
der Abtei Kaiähaim. Nachdem er bereits 171 H l iefiir empfangen hatte, wurden 
ihm am 30. Juli 1500 durch Johann Graf, Gerichtsschreiber, Namens des Abtes 
Georg Kaiaheim noch weitere 159 fl. für dieae Arbeit ausbezahlt. 

Der Ueiiler wolmte in der nenen Gaaae auf St Jaeobcsteig , jetsi Batraf^Mlein 
genannt, wo er ein dgenea Hana besan. Dieae Behanrang «die da in der newen 
gan genannt anf aant Jacobe iteyg leyt, ala man von den swelffhrtidem geen sant 
Jacob geet, darjnn er ytz wont* verschrieb er am 25. August 1505 Peter Imhof dem 
Aeltern, dem er ."^lO fl. schuldete. Von dieser Schuld wollte er die erste Frist ab- 
zahlen „nlssbald des marschalks *) arhayt ansfgcraacht wirt". Danebon verpflichtete er 
sich gegen Peter Imhof, diesem „die staine stiegen vnd andere arbeit, so er Im ver- 
sprochen hat, auf die vasten oder wettertag schierst anders vnd gar ausszemachen'. 
Obigea Sana wurde naeii des Metiten Tod dem Peter Imbof i. J. 1510 gerichtltch 
snericannt, da ea i^e Wittwe nicht löaen wollte oder nidht ISsen konnte. 

Mino SdlmOi 

Im Jnhre 1490 heirathetc Peter Vischer (der Er^giesser?) eine Margrcth, die 
Tochter dea Hanns Gross, der bei dieser Gelegenheit bekannte, da'^? er dieser seiner 
Tochter, l'eter Vischers ehlichcn Wirthin, den grünen Mantel, Schauben und Schleier 
'.Bo er ihr anf «Ke Hocbveit geliehen** gegeben habe und nicht mehr aurfiekfordera 
wolle Dagegen gelohte Peter Vischer mit handgebenden Treuen am 4. October 
t490 vor Gericht »aeinemWeib die gemalten stnk nit atraetkamfei^ nmerseteen oder 
anznwerden". War dieser Peter Vischer wirklich der Erzgie§ser, so muss er sein 
"Weib im Laufe der nächsten drei Jahre durch den Tod verloren und wieder eine 
andrrr p:fbeirfltbet haben. Denn am 13. Atipnst verschrieb er seiner ehlichen 

Wirthiit Dorothea kraft der Heirathberedni-s iliren Heirathschatz im Betrage von 
120 Ü. aut der Erbschaft seiner Behausung und Hofreut am Sande beim ächiess- 
graben, darin er diM. Allem Anaehein nach war Yhuäut mehrmab veilieintfiet; 
auch mag er bereha Wittwer geweeen sein, ala er obgenannte Margreäi, Hnraa 
Gffoafena Tochter» heiialhete. 

Hanns und Jacob die Vischer, Gebrüder, Margaretha, Jürgen iUnglers Ehefrau, 
ihre Schwester, Peter Vischers des Aeltem Kinder, Ursula, Meister Paulus Beheims 
Ehewirthin, Herman Vischers seel. Tochter, die Vormünder der 6 Kinder Peter Vi- 
schers des Jüntrem und Barbara, des jiingem Peter Vischers Wittwe „die jetzt Jor- 
gen Schott hat", quittirteu am '6. August 1530 die Testaments-Executoren des, alten 
Peter Vischer Uber ihr viterlichee nnd mfitterlichei Erbtheil «ausgenommen noch , 
etlich nneingebracht schulden vnd ein messing gegossenes anäboreit werk, dem chnr^ 
forsten von Brandenburg anstendig* woraus ihnen der treffende Antheü seiner Zelt 
entrichtet und andd d«n Fanlas Vischer sein Theil und GebfihmisB daran gegeben 
werden soll. 



*) Wahrscheinlich ein Marschalk 7on Ebnet 
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fi. Aothiehniiedfl. 

Dem Meister Pangraz Labenwolf wurde i. J. 1539 wiederholt gestattet „vor- 
habender nötiger arbait halben 2 knecbt über die Ordnung auf 2 monat Kubalteu". 
— ' In .demsdben Jalire eilanbie der Beth dem Bodiseknied Fniu Mennt, enf 
2 Jahre lang »Tnentsagt seniea bofgerreehlen* gen Kassel sosielien. 

Im Jahre IMl bat Straeibarg nm 100 Stflek der bekannten ftrenntlegel; dieae 
Bitte wurde ihm rundweg abgeschlagen. — Damals verlantete, der Bothschmied 
Sebald Landauer habe answendi^' bei eitlem ttnredliohen Meister, Namens Michel 
Alfang, gearbeitet; dafür wurde Landauer „8 tag, halb mit dem leib aaf ein tum" 
gestraft, dann aber zmn Handwerk wieder redlich gemacht. 

Martin Spaidel ,,der künstliche rothäcbuiiddrechser stand längere Zeit in Be- 
stallung des Bsdies, die Ihn am 6. September 1543 anf weitere 5 Jahre emeaeil 
wnrde. 

10. Qoldschmiede. 

Wentzei Jamitzer „der kunstreich goldschmid ist am 1*^ mny 1543 zu cim eison- 
graber meiner herren stempfei vnd gepregs an des nbk< imnen Jheronymus form- 
fichneiders sLutt erteilt vnd zur ptiicht gefordert". Wamm Hieronymus Formschuei- 
der das Amt dnei relehaitl^Jedieo Stonpel* «sd läsenginbers eingebflsit, ist nieht 
angegeben. Doch wissen wir, dass er i. J. 1549 ans des Stadt Terbaont wurde weil 
er sieh gegen einen der 'filtern Herrn «mit so frerehliehen werten eneigt^ 

Im Jahre 1559 erhielten Wcntzel T ! nitzer und Anna, seine l&nsfirau, von den 
Vurmiindem der beiden Töchter des Wolf Kxonbeiger ein Darleh«! Yon 200 fl., das 
sie i5(il wieder heimzahlten. 

Im Jahre 1502 Hess Kaiser Ferdinand bei den Üobl.schmiedcn zu Nürnberg viel 
Silbergeschirr und Kredenze im Werthe von mehrem lOOÜ Ü. machen. Der Üaiii 
fertigte diese Kleinode mit einer eigenen Fahr nnd nnter Bededcung von 10 Beitem 
naeh Filsen ab. 

♦ 

II HatbMT. 

Unter den Kunstgewerben Nürnbergs waren die Plattner nicht die letzten; sie 
arbeiteten meistens fiir auswärtige Bestellungen. Ücm Valentin Sibenperger wurden 
i. J. 1543 „von fürderlicher fertigung wegen des herzogen in Preussen riistung" 
2 Gesellen, nnd IMit dem Conts Lochner 9 GeseHen fSber die Ordnnng erlaubt 
»weil ihm von fremdeoL henschaften soviel arbeit angedingt worden» welehes dann 
gemainer etat aneh an eer vnd dinm raiehen mag*. 

ISi Bannwifter. 

Fazuni. Antonio Fazuni , dem welschen Baumeister, nach dessen Angabo und 
unter dessen Leitung^ die Bastei» und Festangsbauten zwisclien dem Vestner- und 
Thiergartnerthor hergestellt wurden, bewilligte der Bath i. J. 1539 einen jShrliehen - 
Hansiine von 30 fl., wofiir er sidi ein Hans miedien möge. Ausser den Modellen, 
die er an den verschiedenen Basteien anfertigte, sollte er L J. 1543 nodi ein 11 odeU 
MuMelMrllrKiiiistwlasMiKebaft. IL 6 
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zu einem Festmif,'sbiin hinter der Schütt am Kinfluss der P(';::nit:' machen. Nachdem 
Fazuni i. J. 1544 aus Nürnberg weggezogen, kehrte er im Oktober 1546 wieder zu- 
rück «in mcinung, das best bey dieser Stadt zuthun vnd seiu treu nlagegen zucrwei- 
■en*. Auch gab er damali sein Gntdunken «ad den Betiiecblngt ^e der Stadt 
Feilangtwerke gebessert and den Meagela dabei abgehoUto werdea aiödite. Einige 
Jabre spüter fid auf ihn der Yerdadit, er sei es gewesen, der Im sweiten maifcgtif- 
lieben Kriege die Nüfnbergische Veste Lichtenau gcsiprcn^t und niedergerissen. 

Schnabel. Meister Lienhardt Schnalicl, ein trefflicher Uaunieister und Steinmetz, 
erbot sich im Jßhre 1540, gemeiner Stadt Nürnberg sein Lebtag zu dienen, sofern 
ihm ein jälirliciier Sold von 100 ti. sammt Holz und Herberg, und „wann er vnuer- 
iQÖglich werde", wöchentlich 1 ä., eine zij;Lsfreie Herberg, und dazu 6 Mü^s Holz 
gegeben werden. Aaeb soH ktSn. Steinmetz gcsetst werden, der ttber ibn tn gebieten 
habe; Der Batii ging aaf diese Bedingungen ein, behielt sieh jedoch vor» dass es 
ihm freistehen aoU, »ime (Sehnafeel) oder einem andern sein gesebift sobefehlNi*. 



Im Jahre 1540 Hess der Rath das schadhaft gcwordenf^ Rtcinwerk des schönen 
Broxmen ansbessem. Diese Arbeit dauerte faitt ein Jabr, da ein grosser Tbeil der 
Stafaibilder« und danmter nndi die Statuen der Churfürsten von Sachsen and ten- 
denbarg, herabgenemaien werden massten. Bei der Wiederaaftl^aBg desselben im 
Herbste 1641 erüess der Bath folgenden Befehl: „Die Station der beiden eharfltesten- 
bilder Sadisen vnd Brandenburg, diew^ die janal am obem fanltin anf das jetsige 
jar gesetzt, vnd die Bilder herabkommen rnd wieder aufgesetzt worden, soll man 
stellen wie jtzt die session der chTirfiir-ten ist, dass Sachsen vor Brandenburg gestellt 
werde.* Auch befahl er den Stadtknechten und Marktmeistern, sie sollen verhüten, 
dasa man an die Bilder werfe und das Gitter mit Vögeln behänge, oder dasa die 
' bösen Buben anf dasselbe steigen. 



IS. Der fehdne Bnmnen. 




L lyui^üd by Google 



Dokümente über die Beiterstatue Cosimo's 1. yon GioYamü 

Bologna. 

Mitte April dieaei Jahres sind tob Jodoeo di Badia snm Gedttehtnias 
der HoeliEeii Belltiil deUe Stelle und Magnanl aeht Dokamente ana dem 
StaatearehiT von Florena (Carte delb Serittoio deUe R B. Fabbrielie. 
Libro di Rieoidanze di Oirolamo Seriaoopi, provreditore del Gaatello di 
FireDse aegoaio G. dall' aDDO 1591 al 1595) ▼erOffentliebt worden, welelie 
darthim, daaa der meiaterluite Bromegnas der Beiterstatue Ceslmo^s I, 
fttr welchen bisher Gian Bologna gepriesen worde, gar nicht von ihm, 
sondern von Giovanni Alberghetä, lierzoglichem Erzgieseer, lienührt. Doch 
will ich statt einer weiteren Ausführung lieber die Dokumente selbst im 
Auszug folgen lassen, zumal noch andere interessante Notizen darin ent- 
halten sind. 

I. 

(e. 22 Bttckseitej. 

den 27. September 1591. 

Da das Bronzepferd gegossen werden soll, so hat man von Neuem den 
Ofen im Haus Giov. Bologna's gebaut und aufgeriehtet (levata di pianta) und 
nach dem Wansche GIot. Alberghetti's verfahren, welcher vor eiaigen 
Monateift extra von Pisa herkam, wohin er wieder znrttokkehrte, um von 
Nettem nach Flora» gerufen zu werden mid immer ist er gQgenwftrtig 
gewesen tmd hat angeordnet, was ihm gut schien, immer in Uebereinstimmmig 
mit Qiov. Bdogaa, welcher Öffentlich erklirt, suMedcn in sein. 

Dann hat man dio Form In Gegenwart GIoy. Albetghetti's gebrannt 

und. die Grabe (ibasa) mit ansgesaehter, gesiebter, wohlgekneteter und 

gestampfter Erde gefüllt, und damit die Form nicht Idde, hat man an den 

Festtagen und in der Nacht gearbeitet, ohne Zeit ait verlieren, und an den 

Ort, wo gegossen werden soll, sind 15 Klafter abgelagertes und trockenes 

Erlenholz und 39239 Gussmaterial geschafft worden; wenn auch viel 

weniger fUr die xVusiühiung des Pferdes und der Canäle nöthig ist, so 

geschieht es, um eine sichere und schönere Arbeit zu erzielen« 

6* 
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Und zwar : 

® 4400 in der Hälfte einer alten, unbrauchbaren Kanone. 
® 1057 in einem alten und unbrauchbaren Heiligthum (sagro?) 
® 6803 in einem Barren danzigcr Kupfer. 
® 6089* 2 in legirtem Metall von Girolamo Morandi. 
® 1362 in ähnlichem Metall von Doraenico Portigiani. 
® 9405 */2 in legirtem Metall ans der Giesserei von Girolamo Tedeaclio. 
® 6572 in iQgirtom Metall aus der Gieaaerei von Pisa. 
«5 35689 

3550 Zinn in fünf vollständigen Kuchen. 

@ 39239, welche dem Meister Giovanni AlbergheUi flbergeben wurden. 

Und weil Ii eister Pietro Fabriei Praadi im Gieuen und in der Herstelliiiig 
von Oefen hat, so wurde er als Anlueher angestellt^ weloher von An&ng 
biB in Eittde gegenwftrtig sein mnasy um ao Tid als er kann und w«88 in diesem 
Dienste an tfann, und allea mit üebereinetimmnng von Giov. Bologna. Da 
man nun sehon znm Gass gesehritten nnd Erde Uber das Pferd ausgebreitet 
Ist (spianato di terra sopra il eavallo) und die Kanftle gemacht sind, so 
wurden NachverseiehDete beauftragt, Tag und Nacht Feuer au erhalten und 
was sonst nöthig ist sn thun, welche alle von Herrn Giov. Bologna und 
von Alber^lietto gewählt worden sind. Und sie können sich einander ablösen 
und es wird dafür gesorgt werden, dass sie zu essen und m. triuken hab^n. 
Es sind folgende: 

M^ Giovanni Alberghctti. M^ Pietro Fabbrici. M^ Francesco, Maurer. 

Giovanni Tedescho. Aguolo Seracci. Francesco della Bella. 

Antonio Susini. Carissimo legnaiolo Piero Rermenti. 

Antonio di Giov. Genovese. (Holzarbeiter). Andrea da Oastello. 

Zanobi Rosselli. Vincenzo CaposantL Simone d'Agostino. 

Giov. di Nardo. Giuliano dto ilPaggio. Zanobi di Fraa- 

Fabio CafaoeL Filippo da Marco. cesco. 

Im Ganzen 18, welche sich alle unter Giov. Alberghctti gestellt haben, 
der sie annimmt, und sie verpflichteten sich, ihm Uber Alles was geschieht 
EU berichten, so oft er nachfragt Ausserdem soll Meister Giovanni nochmals 
nachsehen, ob ihm Stangen, Eiseninstrumente, oder sonst was fehle, und 
er soll genau untersuchen, ob Alles gut angeordnet und vorbereite^ sei, 
und er spreche sich offen ans, ehe Feuer angelegt wird, und etthdle Jedem 
sdne Pflicht su, damit ein Jeder weiss, was er su thun hat 

Was hier geschrieben ist, wurde in Gegenwart von Giov. Bologna, 
Alberghetto, Heister Pietro Fabbrici und anderen vorgelesen; Meister 
Albei^hetto erklärte, dass für jetzt nichts mehr fehle, aber dass am andern 
Morgen um 3 Uhr (a ore 15) maudriaii(^r) und vier Stangen mehr da sein 
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sollen, länger als die schon vorliandenen, um als Umrühratöcke (fingoDir) 
zu dienen. 

In diesem Moment, da es 3 Uhr Nachts ist, Freitag den 27. September 
1 59 t ; am Tag von S. Cosimo und Damiano, ist im Namen Gottes das Feaer 
angelegt worden. 

am 28. September 1591. 
Als alles Metall flUasig gemacht war (condotto inbagno), drehte Meister 
GioTanni Alberghetti, Giesser seiner Hoheit, den Hahnen in Gegenwart 
des Herrn Don Giovanni Medid, nnd Alles gelang mit solchem Glflek, wie 
man es grosser nicht wUnschen kann und dies geschah Samstag Nachts 
Vsl Ubr, den 28. Septemher, und nm 1 Uhr Nachts war Alles Metall 
geflossen. 

Ich, Gioranni Alherghetti, hestfttige oben Gesagtes. 

Am 16. Oktober 1591 haben Herr Giov. Bologna nnd Meister Pietro 

Fabbrici bezeugt, dass Meister Giovanni Alberghetti 39239 m Metall In den 
Ofen brachte, es schmolz und in die Furm gosäund Weiteres nicht getban hat. 

II. 

(Libro dto c 70). 

Inhalt des Dokuments: 

Am 6, Mai 1594 wurde das Bronzepferd gewogen, als dessen 
Gewiclit netto sich ergaben: ^ 15438 
der Reiter wog : ® 7 7 1 6 

Das Gewicht der ganzen Reiterstatne also: & 23154 

III. 

(Obiges Archiv. Vol. :]680 del Magistrate de' Nove a 137 
Qoademacdo F % di Girolamo Seriacopi, proweditore del castello 
dl Firenze, c 41 tergo. — ), 

den 28. März 1598. 

14 Handlanger werden dafttr bezahlt, dass sie die Form einer 
Historie fflr die Basis der Statne aus dem Hans des Gian Bologna nach 
der Giesser^ des Alberghetti getragen haben. 

Franc Bragi bekommt für 640 0 Kohlen Bezahlung, welche zum 
Brennen der Formen dienen sollen. 

IV. 

(Libro a. c. 59 tergu.) 

den 4. April 1598. 
Geehrter Herr Girolamo Seriacopi, wollen Sie so p:efiillig sein und 
Lionardo ^1 Antonio Guadagniuo bezahlen lassen, dafür, das.s er 188 Lasten 
(Öame) Sand und Erde zur Giesserei der Sapienza trn^% welelie dazu di' iit u 
den Ofen zu mauern, in welchem eine Form für die Historien der Keiterstatue 
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auf dem Platz und ftlr eine andere eines Crucifixes gebrannt werden soll. 

Der Betrag ist nach dem Wunöclie seiner Hoheit L. \b. 1 6. 

Giov. Bologna. 

V. 

(Libro dto e 79 tergo.) 

den 14. April 1598. 
Qiovaiini Alberghetti macht dem Grossherzog die Berechnung für seine 
Ausgaben für das Holz, das zum Brennen der Formen der Historien and 
dei Onunfixies gedient bat £b mscht 1 05 L. 

VI. 

(Libro dto c 91 tergo.) 

den 2. Mai 1598. 

IL GioT. Albergbetfci erhält folgendes Hetatt anm Glessen Ton awei 
FeldBehlangen (colobrine), awei heiligen Geräthen (eagri), einem Stern- 
gesdiflts (petriere), einem Cmciflz und einer Historie» für das Pferd: 
Knpfer von Hontecatino: 0 5298 in 163 Stttcken, 
Knpfer von Ungarn: » 18747 in 300 Stttcken 

0 24045 

Ich, GioT. Alberghetti habe obiges Kupfer erhalten zu 70 L. den Oentner. 

VII. 

(L. dto 109 tergo.) 

den S. Mai 1598. 

Giov. Alberghetti erhält f<5 2400 Zinn, um obiges Gewicht Kupfer mit 
8^, andere 12000 mit 4^ zu iegiren. 

VIII. 
(L. dto c 117.) 

den 16. Mai 1598. 
Auf Kosten des Bronzepferdes werden 27 L. 10 S. ausgegeben an 
folgende Arbeiter, welche an den Historien der Basis g:earbeitet liaben: 
L. 10. 13. 4. an Francesco di Girolamo (della Bella), fiiidhauer, fitr vier 

Arbeiten, an je 53 e. 4 d. 
Ii. 5. 0. 8. an Piero di Jacopo (Taeea), Bildhauer, fOr Tier Arbeiten zn 
je 26 8. 8 d. 

L. 2. 13. 4. an Gnasparri di Girolamo (della Bella), für vier Arbeiten zn 
je 13 B. 4 d. 

L. 8. 10. — an Filippo di Francesco und 5 Arbeiter, fQr das Herausheben 
der Formen ans den Gruben. 

An Bartol. Romoli L. 2. 10. dafür, daas er die Historie fttr die Base, 
nachdem sie gegossen war, von der Giesserei Giov. Alberghetti's in das Hans 
GioT. Bologna' 8 trug. 
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Diesen Dokumenten ftige ich ans demaelben Axefaiv ergtniond hinsa: 
(Carte deHe Gorporazionl Religiöse sopprerae. Oenvento di 8. Marco 

di Firenze, volume 43 intitolato: Debitori e Creditori — scritto dal Padre 

Domenico Portigiani.) 
a 102. 1594. 23. April. 

Hat zu gut beim Castello von Florenz L. 70 fur den Guss derStiefelu' 
au der Keiterstatue von Giaiibologiia, Gewicht derselben ^ 58. 
(Die .Sii(;tViii wurden also besonders angefügt), 
a. 156. 1509. 21. April. 

Hat zu gut beim Grossberzog L. 49. 16, für den Guss von zwei Wappen 
Yon Bronze, welche an die Basis der Reiterstatae von Gianbologna kommen 
sollen. Gewicht 0 166. 



(Yol. 36S0 del Magistrate de' Jüove; a. oben No. III.) 

1598. 4. Mai. 

Bericht von M. Gerardo Meehini, capo-maestro allaparte (?), im Auftrag 
▼OD Gerolamo Seriacopi, proweditore des Castello (wo die grossbeisogliche 
Eanonengiesserei war), die Rechnung von Master Qioliano da Montauto 
nachzusehen, fllr die Arbeit mit dem Ofen und lär den Guss der Retteratatoo 
Ton Gianbologna, der in des letzteren Hause statt&nd. 



Es geht daraus hervor, dass Giovanni da Montauto den Reiter besonders 
goss und dalür L. 196 verlangt, die er auch verdient, weil er sehr viele 
Schwierigkeiten beim Guss zu Uberwinden hatten 

Florenz. Semper. 



Digitized by Google 



BIBLIOGRAPHIE UNO AUSZÜGE 



Die Mittheilungen der k. k. Central - Commission för Erfor- 
schung und Erhaltung von Baudenkmalen. 

Die in der Auföchiift dieses Artikels bezeichnete kaiserliche Com- 
mission, welche gegenwärtig dem Unteiticbt -Aüniäterinm untersteht, wurde 
im Jahre 1850 ins Leben gerufen und Iiatte die Aufgabe, die inlän- 
dischen Kunstdenkmale der Vergangenheit, namenthch im Gebiete der 
Architektur zu erforschen, ihren Werth für die Cultur- und Konstge' 
sehichte festsaBtelleD und eodlieh ftir ihre Erhaltimg dadurch zu sorgen, 
daBB man die bezflgliehen Besitzer auf die Bedeutnng und ITVicbfigkeit des 
einen oder anderen Gegenstandes aufmerksam macbe und bei ReBtanrationen 
mit wiBsensohafUiehem Ratb beistehe. Das Pabliknm sollte somit nieht nur 
über die Bedeatong seiner Denkmale nnterrlcbtet, es sollte damit der Kunst* 
sinn und eine gewisse Pietät ftlr die Schöpfungen der vergangenen Zeit ge- 
weckt nnd llberdies im Wege der Literatur den Gelehrten Gelegenheit ge- 
boten werden, die im Kaismtaate bestehenden Euuetgegeostände näher 
kennen zn lernen nnd in das Gebiet der eigenen Forschung einbeziehen zu 
köunen. 

Nebst mehreren anderen Mitteln bedient sich die Central- Commission, 
um ihrer Aufgabe gerecht zu werden, hanptsächlich der publicistischen Tliä- 
tigkeit. Es wurden bia zur Jetztzeit dreierlei grössere Publicatiouen archäo- 
logischen Inhalts in Autrn'ft -enomiuen, nämlich die Ausgabe von Jahr- 
bflchern, von Mittheilungen, und im Jahre 1867 eines archäologischen Atlan- 
ten, welchen einer näheren Würdigung zu unterziehen, wir uns fiii' ein andermal 
vorbehalten. 

Gleichzeitig mit dem Beginne der Wirksamkeit der Central- Commission 
begann die Ausgabe der beiden erwähnten archäologischen Schriften, von 
denen die erstere ihrem Namen entsprechend, alljährhch als vollendeter 
Band, die andere in Form einer Zeitsehrift in monatlichen Heften erschien. 

In den Jahrbttchem fanden eelbständige grössere und reichere, kttnit- 
lerischer Ansstattnng bedttifende Aufsätze kunstgesehichtlichen Inhalts itire 
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VeroiTt iitlichung. Die Reihe der Jaiu büclier scliloss vorläufig mit dem füuf- 
ten Bande, der im Jahre 1861 der Oeffentliclikcit übergeben wurde. Seither 
ist die Ausgabe dieser Art von Pablicationen bedanerh'cherweise eingestellt. 
Hinsichtlieh des Inli.ill-. der ohne Ausnalime als ganz vorzüglich bezeichnet 
werden kann, wollen wir uns darauf besehränken, nur etliche der Aufsätze zu 
erwähnen, wie Camesina's Beschreibung der romaniacheii Glasfenster in Hei- 
ligenkreuz und Klosterneuburg, Ankershofens Arbeiten tlber die Kirchen xti 
8t. Paul and Milstatt in Kärnthen, Eitelberger's archäologischer Excnrs 
dnrdi Ungsni und Dalmatieni Heider's Beschreibung der mittelalterliehen 
Knnstdenkmale SalzbnrgB ete. Nicht weniger bedeutend. als die An&fttze 
ist die Ausstattung. Wir finden Holsschnitte, Enpfersticlie, Lithographien» 
Farbendracke etc. von wahrhaft kflnstlerischem Werthe. 

Als das Erscheinen der Jahrbflcher eingesteUt wurde, besehlossmandie 
Hittheilungen nicht nnr reicher auszustatten, sondern auch von deren bis- 
heriger Bestimmung, in popolttrer Weise zu wirken^ die Thätigkeit der Centrat- 
Commission sn besprechen, nur kleinere Aufsätze zu veröffentlichen, abzugehen 
und dieselben zu einem selbständigen wissenschaftlichen Organ umzugestalten. 

Die Mittheilungeii zälden gegenwärtig bereits den dritten Redactciir. Es ist 
unstreitig das Verdienst des ersten derselben, des Herrn Carl Weiss, dass diese 
Zeitschrift lebensHihig wurde und in dem kurzen Zeiträume von acht Jahren 
und noch dazu in Oesterreich, wo man vordem nur in ganz engen Kreisen 
ein VerstSndniss für die mittelalterliche Kunst und zu wenig Neigung, 
derlei Denkmale zu erhalten und zu selionen hatte, einen ganz besonders aner- 
kennenden Ruf in der archäologischen Literatur erlangte, einen Ruf, an dem 
sie noch bis zur Gegenwart zehrt, und der diese Monatsschrift mit Recht 
unter die bedeutendsten und schönstausgestatteten Publikationen dieser Art 
auch über die Grenzen der deutschen Sprache hinaus zu z&hlen erlaubt 

Mit dem neunten- Bande fibemahm Prof, Anion Bitter von Perger die 
Redaction. Es waren damals schwierige Zeiten fflr die Central-Gommission. 
Aenderungen in ihrer innem Zusammensetzung, der Personenwechsel im 
Präsidium und die Umgestaltung der Monatschrift in Zweimonathefte verur- 
sachten trotz des eifrigen Bemtlhens des Redacteurs ein auffallendes Sinken 
der Bedeutung der Zeitschrift. 

Hit dem 13. Bande trat Dr. Und in die Redaction ein. Hag es sein, 
dass die anerkennnngswerthe Thätigkeit seines Vorgängers gegen das Ende 
seines vierten Redactionsjahres bereits den Boden wieder geebnet und Freunde 
für d;i.^ Lnternclimen gewonnen hatte, mag es sein, daös Dr. Lind mit mehr 
Umsicht und Rüliri^^keit zu Werke ging, der Erfolg des 13. l>andes kann als 
ein ganz giumtiger bezeichnet werden. Der Ruf der Zeitschrift hat wieder 
zugenommen. 
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Wenn wir den 13. Band dnrchbUtteni, bo finden wir beinahe alle Ge- 
biete des mittelalterlichen Konetiebens durch eineelne Bearbeitungen ver- 
treten, und wurde nebstdem die Kunstthätigkeit deB hlassiBchen Alterthums 

und der Mheren Bewohner der den österreichischen Kaiseretaat bildenden 
Länder nicht übersehen. So finden wir eine ausführliche von Dr. Kenner 
verfasste Bespieclning: über das im Jahre 18C6 im Chiemseeerhofe zu Salz- 
burg aufgegrabene Röuierbad mit seinen ko.slbaren Fussboden-Mosaikresten, 
davon ein Bild, die Entführung der Europa vorstellend , fast «jaiiz erhalten 
ist. Aus der Feder des lh\ Bock bringt dieser Band oiiie hinsiclitlirh di^r 
Zeitbestimmung des Gegenstandes, scharf kritisclie Arbeil über jenen inter- 
essanten Schatz, der im Jahre 1837 von zwei Arbeitern am Fasse des Berges 
Istritza bei dem Dorfe Satul Petreosm in der Walachei gefunden wurde. Erst, 
der Zufall setzte die Finder vom Wertbe des aus lauter Goldgegenständen 
bestehenden Schatzes in Kenntniaa. Freilich war es dann auch um den Be- 
Btand des seit tauaend Jahren vereint gebliebenen SehatieB geschehen. Der 
bei weitem grdsste Tbeil verschwand im Wege der Eftndler und nur ein 
kleiner Best wurde iHr das Museuro zu Buehareat gerettet Diese wenigen, 
aber für die Kunstgeschichte zur Z^t der Völkerwanderung hödist werth- 
vollen Qegenstftnde bespricht Dr. Bock und will als den einstmaligen Eigen* 
thQmer dieses Schatzes den Westgothenkdnig Athanarich erkennen, der ge* 
dringt von den Hunnen, denselben bei dem Auszuge nach Siebenbürgen vor 
sdner Capitulation an die ihm kaum minder verh&ssten Bömer dort ver- 
graben Hess. 

In diese Gruppe gehören auch die drei Aufsätze des Dr. Födisch über 
die Hügelgräber und Steinwällo in Böhmen, deren Verständlichkeit durch 
eine beigegcbene Karte wcscntlicli erleichtert wird und jene des Flavian Orgier 
Über eine in Tirol aufgefundene rhiUo-etruskisehe Steininschrift 

Die meisten Aufsätze des Bandes bezielien sich auf Baudenkmale; dahin 
gehören jene des Dr. Henszlmann über die romanische St Bcnignuskirclie 
zu Dijou und über die grosse romanische, vierthüi mige Kathedrale zu Ftinf- 
kirchen in Ungarn, die sammt ihrer grossen Krypfr aus dem Ende des XII. 
oder Anfang des XIIL Jahrhunderts stammt Hinsichtlich des erst erwähn- 
ten Aufsatzes können wir nicht umhin, denselben als eine sehr fleissige und 
geistreiche Arbeit zu bezeichnen. Der Verfasser hat nJbnlich den Ywsucli 
gemacht» dieses Bauwerk, das im IV. Jahrhundert begonnen wurde und nur 
bis in's XIII bestand, um damals einer gothiscfaen Eirehe «d wichen, auf 
Grund mehrerer auf uns gekommenen theils kttrzeren, theils dngefaenderen Be- 
schreibungen und im Hinblick auf fthnliche, noch bestehende und nahezu 
gleiche Bauwerke zu reconstruiren. Er ist dabei mit solcher Gewandtheit 
und solchem Sebufsinn zu Werke gegangen, dass der sachverständige Leser 
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zugeben muss, dass es dem Dr. Heu szl mann nicht allein gelungen ist, allen 
ans diesen Besclireibniifj-en rosnltirendori Anforderungen gerecht zu werden, 
sondern auch dass alle Vermutiiung dafür spricht, dass die Reconstniction 
nicht weit von der vergangenen Wirklichkeit abweichen kann. Ausserdem 
finden wir durch Illustrationen erläuterte Beschreibungen von den romanischen 
Bauten im Spital zu Steier und zu Teisten in Tirol, von den gothischen Kir- 
chen in Maria Wörth, Maria Feneht und Selprilsch in Kärnthen, m Graz, za 
Sievering und Krems in Niederöeterreich und zn Lorch in OberOBterreich. 

Einen bisher diu* wenig beaditeten Tfaeil der mittelalterlichen Architektar, 
Bämlieh den fortifioatorisefaeD Bänten an Bugen imd Städten wird in diesem 
Bande eine grossere Avfinerksamkeit gewidmet Es beginnt daselbst ein 
Qyeliis von Artikeln, welche diese Bauten mit Rflcksieht anf ihre nach den 
Ländern, wo -sie «ich befinden, verschiedenen Eigenschaften besprechen. Den 
Anfang machen die mittelalterlichen Befestignngsbanten in der Schweiz nnter 
detailiirter Besprechung jener zu Basel, Luzem und Freiburg. Dem Verneh- 
men nach werden die folf,'enden vier Artikel dcrarti^^e Denkmale iu Deutsch- 
land, Italien, Spanien und im üsterreicliischen Kaiserstaate besprechen. Fer- 
ner treffen wir Aufsätze über die Stammburg Tirol, über das Schloas zu 
Przsmisl, über die Thore zu Hohenmauth etc. 

Die zweite Hauptgruppe mittelalterlicher Kunstdeukmale, die in diesem 
Buche in einzelnen Anfsätzen eingehend behandelt wird, bilden die Producte 
der Sculptur und Malerei und die sogenannten Kleinkünste, insbesondere, die 
Goldschmiedcarbeiten. Dahin gehören die Aufsätze des Dr. Bock Uber die 
deutsche Kaiserkrone, des verstorbenen A'ör/ von Sava über die Österreichi- 
schen Fürsten Siegel, des Dr. Lind über das Reliquiar der Prager Goldschmiede- 
zunft, ftber einen romanischen Kelch zu Lambach, Uber ein Hansaltärchen 
nnd einen romanischen Messkelch im Stifte St. Peter in Salzbnrg nnd ftber 
die Form der Heliqniare im Allgemeinen, iemer J)r. Boe^s Aber die Klapp- 
altftrchen in Schatze zn Halberstadt, Dr, BergmmaCs über die Gräber der - 
Hochmeister des Qeorgs-Rittei^Oidens in Hilstatt etc. Hierher gehört auch 
eine sehr ansprechende Darstellnng der Samminngen des germanischen 
Mosenms von Mtsenwein* 

Bevor wir unsere Besprechung schliessen, können wir nicht nmhin, noch 
dreier Aufsätze zn gedenken, die wir hinsichtlich des Gegenstandes so wie 
auch ihres inneren Gehaltes zu den besten rechnen, das je durch die Mitthei- 
lungen der Central-Commission veröffentlicht wurde. 

In einer auserlesenen Privat-Gemäldesammlung zu Wien befiiidet sich 
ein Bildwerk, daa sowohl woErr n der Darstellung als auch seines hohen Kimst- 
wcrthes wegen besondere Aiilinerkfamkeit verdient Es ist ein Relief ans 
sehr feinem Kaikschiefer, kaum mehr als einen Fuss hoch und nicht ganz 
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einen Fuss broit Wir sehen in mässig erhobener Arbeit eine vollständig 
entfaltete ßtylistirte Lilie, aus deren innerem Kelche die Büste eines Mäd- 
chens liervorgeht. Das Innere der Blüthe sclieint 8elbst diese Gestalt ange- 
nommen zu haben, denn es ist eine so wunderbare Verschmelzung" von 
Blumen und menschlicher Bildung, dass die eine vulli- in die andere itber- 
geht und man nicht sagen kann, ist die .Tung-frau zur Blume geworden und 
blickt noch das freundliche Antlitz scheidend heraus, oder verwandelt sich 
die Bltlthe in das Bild der schönen Jungfrau. Zu dieser poetischen Darstel« 
Inng gab dem Künstler offenbar der Name des Mädchens: Barbara Blumberg 
Veranlassung, was durch die Umschrift: » Vil soser ist die blom zu schawen 
als ros vnd gilgen vf der awen^ bestfttigfe wird. Barbara Blamberg» ans einer 
Regensbnrger Familie stammend, lernte Kaiser Karl V., als au Begensbuig 
(1546)Jene unerquicklichen Reichstage abgehalten wurden, kennen, sie wurde 
an seinen Hof gezogen, um durch ihren Gesang den Trilbsinn des Kaisers 
zu zerstreuen. Karl V. entbrannte in Liebe zur schönen Sängerin und ein 
Knabe, Don Juan d'Austrla, der nachmalige Seeheld undBesieger derTttrken 
war die Frucht des bald entstandenen tranlichen Verhältnisses. Dieses 
schöne Relief hat Dr. Eduard Freiherr von Sacken sich zum Vorwurfe ftlr eine 
interessante und gründliche Abhandlung gewählt, in welcher er nicht nur 
die Authenticität dieses Kunstwerkes ersten Ranges fast unumstösslich dar- 
thut, sondern aucli zu beweisen sucht, dass dieses herrliehe, von unbekannter 
Meisterhand iroarboitete Bildwerk für den verliebten Kaiser gemacht wnrde, 
womit die Jahreszahl 1547 übereinstimmt, dieaaf das Geburtsjahr Don Jaan't> 
hinweist. *) 

Einen eigeutliümlichen Gegenstand hat sich Dr. Haupt für seine Arbeit 
gewählt, nämlich das sogenannte Spottenicifix im kaiserlichen Palaste zu 
Rom, Dasselbe wurde bisher ohne weitere Untersuchung und mit Vorliebe 
ftir einen Hohn auf den Stifter der christlichen Kirche hingenommen, und 
zwar als ein heidnischer Gräuel, aber doch als werthrolles Denkmal fttr die 
christliche Archäologie erklärt Dr. Haupt schliesst sich dieser Meinung 
nicht an und sucht in einer geistreichen, aber nicht immer wohl begrttndeten 
und auch nicht ganz klaren Durchföhrung den Beweis zu liefern, dass keines- 
• wegs Christus und die Christen in diesem Bilde verspottet wurden. Der Weg, 
den Dr. Haupt den Leser führt, um endlich seine Ansicht möglichst begrttndet 
aussprechen zu können, ist folgender. Er beginnt mit der Naturgeschichte 

*) Der Herausgeber kann niclit umhin, hicTEn eq bemerken, da» nadi seiner 

pcrsönliclu ii, vor dem Original gebildeten Ueberzeugung, welche .-icli i dings nur 
auf die sHlistischen Kriterien, bez. des Gesichts, der Ornamentik und der Schrift stützt, 
dieses Relief eine äusserst freschicktr' moderne FälHchiirif^ ist nnd würde die Aeuasc- 
runj; weiterer Uitheilu von Fachkcunern hierüber sehr crwUn*cht sein. 
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der Sago uud spricht der ( nuiparativcii ^rytliologie, die uns die scliönsteii 
Analogien des Christentluims mit dem Heidentimin zeigt, ihre volle Berech- 
tigung zu, erklärt sodann die einander verwandten Symbole des Heidenthums 
und Christen thums im Allgemeinen, erörtert das Wesen der ross- und esels- 
köpfigcn Götzen der Heiden and ihre Symbole, insbesondere das Wesen jonea 
bösen Gottes der Griechen, genannt Typhon, der als Esel oder mit einem 
Bselskopfe dargestellt und von den Heiden als identisch mit dem National- 
gotte der ihnen verhassten Jnden gehalten wurde, in welcher Ansieht die Qno- 
stiker den Heiden beistimmten, und kommt endlich zu dem Sohlasse, dass das 
in Rede stehende Bild nichts anderes als den vermeintlichen jadisehen Na- 
tionalgott darstelle und daher auch Iceineewega ein Spott, sondern emstlich 
gemeint sdu 

Der dritte Aufsats von Dr, Thausing: „Dflrer^s Triumphwagen und 
adn Antheil am IVlnmphzuge Kaiser Maximilian I.** ist in d. BL bereits 
besonders besprochen worden. 

Schliesslich wollen wir noch der Ausstattung dieses Buches gedenken. 
Die mehr als 200 in den Text gedruckten Holzschnitte Ubergehend, von denen 
fast alle mindeßtciis als tadellos bezeichnet werden können, sind es vorziiglieh 
etliche Tafeln, die wir wegen ihrer walirhak künstlerischeu Ausführung niclit 
mit Stillschweigen übergehen köuuen. Dahin gehören zwei Lithogiaphieu, 
vorstellend das Portrait der Barbara Blombergin und eine Krönung Mariens 
auf der inneren Seite eines Baldachins, im germanischen Museum befindlich; 
ein Holzschnitt, darstellend den kaiserlichen Triumphwagen nach der Alber- 
tina, npd endlich zwei Farbendrucke, vorBtellend das Klappaltärchen aus dem 
Sehatze zu Halberstadt und das Fussboden-Mosaik-Fragment aus Salzburg. 

Und so l^önnen wir dieses Buch mit Befriedigung und dem Wunsche 
bei Seite legen, dass uns die Zukunft gestatte^ gleiche Anerkennung diesen 
Leistungen der Central-Commission zu sollen und dass, trots der vorwiegend 
ptaktisch-proflaischen Richtung, die man Jetzt in Oesterreich dem Studium der 
mittelalterlichen Kunst giebt, die rein wissenschaftlidien Leistungen im Ge- - 
biete der Archäologie dort auch fernerhin ibre Fflegestfttte behalten mögen. 

Wien. Dr. Fronner. 
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Histoire de la peinture flamaiide, depois ses döbuts jusqu'en 
1864, par Alfred Michiels. 1—5. volume. Fahfl} A« Laoroiz Ver- 
boeokhOTen et Oie., Editeurs 1865—67. 

Unter diesem Titet hat der gelehrte Verfafiser die Kunstgeschichte 
um ein wahrhaft vortreffJieheB Werk bereichert, welches vielfach das 
Dnnkel erhellt, das bisher noch immer auf der merkwtlrdlgen Knnst« 
epoehe der altniederlftndischeo Sehnle» insbesondere auf der Zeit der 
Gebrflder Eyck und ihrer Sebttter mbte. Nach den Slteraii sehr 
dflrfligen Naefatickten Carl van Handelns, die sieh hftnfig als inig heraus 
stellen, waren es snerst deutsche Federn, wdehe dies Gebiet behandelten 
und zwar, angeregt dorch die Schitie der sog. Boisser^sehen Sarnndimg, 
Nackriehten Uber die Heister dieser Bilder an geben besrtüit wann. 
Den Reigen erMAiete das Bach Ton Frau Johanna Schopenhauer: Johann 
▼an Eyek und seine Nachfolger, was allerdings mehr den Stempel einer 
begeisterten Apologie dieser Meister und ihrer Werke, als den Charakter 
einer tiefer gehenden historischen Forschung an sich trägt. Für diese letztere 
dagegen waien <liö Arbeiten des nun verstorbenen Dr. Waagen die ersten 
und bedeutendsten Erscheinungen. Sein Buch tiber Johann und Hubert van 
Eyck und die spätere Geschichte ihrer Malerschule waren die * rsteii bedenten- 
den Arbeiten auf diesem Gebietp, die trotz mrinchen Irrthflmem, welche un- 
vermeidlich waren und durch die immer fortgehenden neueren Forschungen 
widerlegt und berichtigt wurden, noch immer den wesentlichen Kern des 
Wissens von jener Epoche bezeichnen. So ist aach in diesem neuesten Werke 
Ton Alfred Michiels, das schon vor einiger Zeit in erster Auflage erschienen, 
die jetzt vorliegende zweite Auflage eine durchaus erweiterte und verbesserte.*) 
Sie enthftlt namentlich Uber einige Meister, wie Thierry Beut, den ftlteren 
und jflngeren, insbesondere aber Aber Iteny mei de Biet neue und interessante 
Belehrungen. Namentlich nimmt der letetere, dem man bisher meist nur die 
primitiv«! Genrebilder, wie sie n. a. die Dresdner Galerie besitst, soscbfieb^ 
eine gans andere und bedeutende Stellang als Historienmaler im grossen 
Stile ein, nach den Forsehongen und Naehwdsen des Yei&ssers. So sehreibt 
er demselben den Garton au einem der hOehst interessanten alten Tapeten im 
Dresdner Museum, einer Anbetong der Hirten, zu, deren Meistor bisher un- 
bekannt war. Der Referent bemerkte seitdem auf einer zweiton Tapete der- 



*) Auch ilmi begegnet tr4ilid«Bi daa Ihwenrnridlicbe, daas dia nie mliaide 
Fonchimg aehon fibcr den Balunen wtamut Creseliidite liiiian^diL So liaboi wir wv- 
gebena naeh dem Meiater Gward David gcaaeht, den Emst FÖrsU» und Weale gans 

nenerliclk ala den Urheber des schönen BUdes Madonna mit w^blidien Heiligen, im 
Museum von Rouen u. a. m. mit triftigen Gründen bcwehrti «nfUhren. 8. A. AUg. 
Zeitung, BeiL anm 17. October 68 und diese BL S. 44. 
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Bclbcn FclLt', und zwar in dem schonen Anibcskenraliincn, welcher dieselbe 
einfasst, in der Mitte beider vertikalen Seiten, die Eule, das bekannte Wahr- 
zeiehen dieses Meisters, zweimal in Lebens^sse, was die Yemintliim^ von 
Micbiela nodi wesentlich bestätigt 

Der Plan des ganzen Werkes machte för den Anfang desselben eine 
philosophisch cnltnrhistorische BegrOndnng der Eigenthfimlichkeiten der 
flämischen Mälersehnlen aas den vorhandenen lokalen Bedingnngen des Landes 
nnd Volkes nothwendig. Beinahe der ganze erste Theil, der bis jetzt er- 
. sdiienenen ftnf Bände,*) ist dieser hOehst interessanten üntersnchnng 
gewidmet nnd wir stehen nicht an, ihn für die dnrchans gelungenste Partie 
des ganzen Werkes zu erklären. Mau fühlt ihm Verfasser den stolzen En- 
thusiasmus nach, mit welchem er dies vaterländische Unternehmen zu einem 
entschieden patriotischen, zu einer Apologie seiner Nation und seiner vater- 
ländischen Kunst erhoben hat. Man darf {rewiss in solchem Falle nicht zu 
scharf mit dem Verfasser rechten, wenn dabei fremden Nationalitäten und 
namentlich unserer deutschen Kunst und Kunstforschung nicht selten ein 
offenes Unrecht widerfährt. Insbesondere die letztere wird ziemlich derb ab- 
gefertigt, bei Gelegenheit des vom Verfasser als fest angenommenen Grund- 
satzes, die altflämische Kunst sei nicht von der Cölner Malerschule influirt 
worden, was von den dentschen Eunstforschern bisher allgemein als eine 
historische Thatsache angenommen wurde. Kngler, Waagen, Marggraff, 
freilidi auch die Belgier Diunortier nnd E6ns, die letzteren wegen der Eni- 
decknng der sogenannten BÜdbanerschnle von Toamai, welche Ifichiels ftr 
- gar nicht nachgewiesen hält, werden zum Thdl nicht ohne gute Gründe in 
ihren Bebanptungen bekämpft Wenn der Verfasser dabei zugleich die ganze 
deutsche Nation als eine barbarische (sie) bezeichnet, Gothels Wandeijahre 
nnd den zweiten Theil des Fanst dafttr aufthrt, Jean Panls barocke Erfin- 
dungen, die Geschichte des dstreichischen Regentenhanses, ja den neuesten 
Krieg in Schleswig-Holstein und das feudale Jagdrecht in Preussen, als Be- 
weise dafür citirt, so wird man unwillkürlich zur Heiterkeit angeregt, trotz 
des bitteren Ernstes, womit diese Dinge auftreten. Wenn ebenso der deutschen 
Kunst nur Holbein d. J. und zur Noth noch etwa Dürer, als wirklich be- 
deutende Künstler erelassen werden, .so ist dies schon bedenklicher, doch wird 
es perfithen sein, darauf keinen allzng;ros8en Nachdruck zu legen, um so mehr, 
als man bemerken darf, dass Im Verlauf des historischen Theiies der Arbeit 



*) Es stehen nach ncueätcr Mittli. den Verf. weuigäteos aclit BünUe ia Aussicht. 
Der 5. Band, der letete der biü jeut erschienenen, BcblieBst ent mit Martin de Vob 
und den BUderttünnern. In den letzten BSnden wird Babens inibesoiidere eine ana- 
fBhrlidie Behandhuig erfabren. 
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sich dies sonderbare VorttrtbeU dea VetfMsers doch von selber In ridatigern 

Dimensionen modifizirt 

Der geschützte Verfasser lässt hier doch dem Dürer wenigstens meJü 
Gerechtigkeit widerfahren, wenn er es auch nicht unterlassen kann, ihn 
gelegentlich ,Je maitre liougrois" (! I) zu nennen. Dtirer ist schon seinem 
Kanten nach (Dürer = Theurer =Daucrer) entschieden deubclier Herkunft 
man branclite dazu nicht einmal zu wissen, da?s T'ngarn in einigen Tlieilen 
schon im 13. Jahrhundert wesentlich gerraanisirt war; so war namentlich die 
Stadt Festb fast ausschliesslich von Deutschen bewohnt, was der Gross- 
wardeiner Domherr Roger in seinem Werke : de destructione Hungariae bezeugt, 
der Pesth geradezu eine sehr grosse nnd reiclie deutsche Stadt nennt. Jetzt 
ist leider die Magyarisirung im Fortscbreiten. Ein anderes Zengniss am 
Jeoer Zeit sollte dem Verfasser noch nälier gelegen haben, da es sein eigener 
Landsmann, der Stallmeister Philipp des Gnten von Buignnd» Bertrandon de 
la Brocqnerie, als er 1433 Pesth passirte, in seinem Beiseberichte giebi Er 
sagt: „die Stadt wird von Dentsdien regiert, sowohl in Jnstis als Commers- 
saehen, als aneh in Betreff der versebiedenen Gewerbe.** So wird aneh die 
dentsehe Familie Dttrer in Ungarn gelebt haben, ohne ihre Besiehnngen an 
Deutschland jemals ganz aufzugeben, wie denn mehre ihrer Mitglieder, Ina- 
besondre Albert, sich später wieder nach Deutschland zurttckgewandt haben. 

Zu bedauern bleibt immerhin, dass diese sonderbare Antipathie gerade 
dem trefflichen Werke des Verfassers selber am mei^^ten schaden wird, wahrend 
die Würdigung der deutschen Nation und der deutfichtn Kunst njitürlich davon 
nidits zu fürchten hat. Wenige Nationen sind unparteiisch genug und viel- 
leicht nur die deutsche, um nicht nach seinem eigenen Beispiel nnd Vorgange 
ihn selber und das unleugbar Gute und Treffliche seiner Arbeit, cbciiso um 
dieser Beschränktheit willen zu unterschätzen! Davor zu warnen ist ins- 
besondere der Zweck auch dieser Zeilen! Bewahren wir uns vielmehr die 
alte, wenn auch oft zu unsei*m wirklichen oder nur scheinbaren Nachtheil 
geübte Unparteilichkeit, gerade gegen das Fremde^ und htlten wir uns Gleiches 
mit Gleichem zu yergelten. 

So möge denn das in der Hauptsache, wir wiedelholen es, wirklieh vor- 
trefftiche Werk tou recht vielen deutsehen Lesern nur um so TomrtheUsfreier 
gewürdigt werden. 

Dresden. Jidfns Hfilmer« 



Druck von C. Grnmbuch in Leipzig. 
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Sftmnifliche im Folgenden mitgetheilte Urkunden sind bisher nnge- 
dmclci^ mit Aasnahme von I. und IL, welche in den Verhandlungen des Ver- 
eins für Kunst und Alterthom in Ulm und Obenchwaben, 7. Berieht 1850, 
8. 25 ft» und XXVI., welche ich in meiner Kunstgeschichte Ulms im Kittel* 
alter S. 99 TerOffentlichte. Sie stammen alle aus den Kirehen- oder Baths- 
arehiven Ton ülm, Esslingen, NGrdlingen und Bopfingen und sind bisher, 
freilieh in nur sehr untergeordneter und fragmentartseher Weise benfltat 
worden von meinem verstorbenen Freunde Dr. Carl Pfaff, in einem kleinen 
Schriftchen, die Künstlerfamilie Böblinger, ISGo, worin er obendrein, leider 
durch meine Schuld, in Betreff des Jüngern Hans Boblinger, in einen Irrtiium 
gerieth, nnd von mir, aber gleichfalle nur in einer gegebenen bestimmten 
Richtung", in meiner Kunstgeschichte ülftis. Man muss sie vollständig und im 
Zusarmiieiiliange lesen und- studiren, um einigen Einblick zu gewinnen in 
die Lebensverhältnisse hochbertihmter Baumeister aus der Familie der En- 
ßinger und Böbiinger und Anderer, in die Organisation und den Zusammen- 
hang der Bauhütten und ihr Verhältniss zu den städtischen Obrigkeiten, so- 
wie in die Baugeschichte der Mttnster und Kirchen zu Ulm, Esslingen, Nörd- 
lingen, Hemmingen, Manchen, Frankfurt, Constanz, Ueberlingen, Schwä- 
bisch^mflnd und anderen Orten des stldlichen Dentschlands. Zum Belege 
hieffir und zur Veranlassung einer ausgiebigem Verwerthung dieser Urkunden, 
welche sich vom Ende des 14. Jahrhunderts bis in den An£uig des 16. er- 
streoken und mir fkst ausnahmslos im Original voriagen und zum Theil 
noch Torliegen, auch neuerdings wiederholt Terglichen worden sind, mdgen 
folgende kurze Bemericungen dienen. 

Ans der Urlcnnde I. konnte zuerst die Beihenfolge der Ältesten Bau- 
meister am Hflnster, Meister Heinrick äer ättere, U&akitMichei und Meister 
Heinrieh der jüngere (1377—1390) festgestellt werden. Die Urkunde II. 
zeigt, in welch ausgedehnter Weise, selbst durch Uebertiagung des Ablasses 
von einem so berühmten Wallfahrtsorte wie Marien Einsideln auf die Marien- 
(Mtinsterj Kirche zu Ulm der Ablass zur Ausführung solch ^rossartiger 
Werke benützt wurde. Die Urkunden III.— XII: XIV. und XVL— XVIII. 

Jabrbiieber für KuiutwiMeiuchaft. IL 7 
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lassen uns einen Blick werfen auf die fast ein volles Jahrhundert dauernde 
Thätigkeit einer grossen Künstlertaniilie, der Etisinger, von welcher der 
älteste Ulrich fast pleiehzciti«? an den grossen Münstern zu Strassburg und 
Ulm und der Frau* nkin lif zu Esslingen (wahrscheinlich auch am Dome zu 
Mailand) thätig war, der isuhu, Matthäus aber gleichzeitig die Oberleitung des 
Baues der Kirclien zu Bern, zu Ulm und Esslingen besorgte, während zwei 
andere Brüder, A'aspar in Ulm und Matthias in P^sslingen arbeiteten, ein Sohn 
Vincenz (nach dem Mttnsterbuch von Dr. Stanz, Bern 1S62, S. 47) auf den 
Vater in Bern folgte, ein noch bedeutenderer Sohn Moriz aber an des 
Vaters Stelle in Ulm trat und von hier aus auch die Behörde zu Nördlingen 
in Betreif des Baues der dortigen St Georgskirche berathen konnte. Die 
BesteUbriefe, beziehungsweise Verträge zwisehen den Banmeistern und den 
8tndt- und KirehenbehOrden gewähren hohes Interesse in Betreff des Details 
der gegenseitigen Yetpflichtnngen, des Verhältnisses der Lehrlinge und Ge- 
seUen, der Löhne, der Kostreiehung u. s* w. Das Qleiäie gilt von den Ur- 
kunden XISL — XXX^ welche uns sogleich mit dem bedeutendsten Meista' aus 
der Familie der Bobttnffer bekannt machen, mit Maifhäus BShhnger^ dem 
Sohne des gleichfalls ausgeseichneten ältern Bans BobUnget^ welcher in Con- 
staaa und Esslingen die KirchoAbanten geleitet, während der Sohn neben 
seiner Hauptthätigkeit am Mflnster zu Ulm an der Stelle des Vaters die 
Oberleitung der Bauten zu Esslingen führte und, nachdem er sich bleibend 
zu Esslinsren niedergelassen hatte (XXXI. ), wie zuvor schon mit Rath nnd 
That an den Kirchenbauteu zuFranktiu i, zu Gmünd und Memmingen, äo jetzt 
auch nodi an denen zu Urach und an denen des Markgrafen Christoph zu 
Baden sich betheiligte fXXXII. und XXXIII.) Seine Thätigkeit wurde aui- 
genommen von seinen Söhnen Markus {Marx\ Lukas {Lux, Oii/j-). Johuwies 
(der jüngere Hans BohÜmjer^ Urkunde XXXV.) und mit weniger Krfolg, wie 
es scheint, von dem vierten Sohne Dionysius (Nisi)^ Urkunde XXXIV., welche 
ich, als zu ausgedehnt, nur im Auszuge glaubte geben zu sollen. Ein hohes 
Interesse, einzig in seiner Art, gewälirt der Vertrag (Urkunde XV.) Georff 
Si'frlius d. ä. über die Herstellung des Chorgestühls im Münster, dieses in seiner 
A 1 1 ri)cuso einzig dastehenden Kunstwerks. Den Schluss bildet UrkundeXXXVL, 
die Verschreibung des letzten der grossen Mttnsterbaumeister, Bernhard 
Winkier von Bosenheim, ans dem Jahre 1518, also aus einer Zeit, wo eioer 
andern Richtung angeh(>rige Ideen sich geltend zu machen anfingen, der 
Kunstgescfamack bereits eine wesentliche Aenderang erfahren hatte nnd man 
vom äussern Ausbau der Kirchen sich ab- nnd dem innem Aufbau der Kirche 
sich zuwandte. 

Ulm, im November 1868. 

Br. Hassler. 
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Do man zalt von gottes geburt driczeben hundert vnd siben vnd acbczig 
Jar an dem nechaten annnentag Tor sant georien tag do stunden icb peter 

Leo Ich lians karg ynd ich hans wieland an iHBer lieben frowen pfarrkirchen 
hie ze Vlm pflegnuss vnd suln widenecbnen bi dem ersten daz vna Itelkralt 
vnd hans prageiihart bi ir pfleprnuss ingeantwurt hand an barem geld in der 
Lad. an alleilay g'ewissen scliuldcii. an j^owaud vnd mengerlay haruaach. daz 
dennucht nicht veikoui't waz Summa. ( Ccr^ii fd. lijß. x denar. 

Item och suin wir widei rechnen daz an der bett in die Lad vnd in die 
bflcbs gegeben ia an ainer summe Viij 0 XViiij ß. ig den. 

Item so suln wir widerrecbnen daz in den stock geleit vnd gegeben ist 
G ij 0. XI ß. iiij Pfennig. 

Item darzn snln wir widerrechnen dasz erlöset word^ ist nsz gwand in 
dem vergangenen jar LXXXVii XViij ß. iij den. 

Item och sulo wir widerrecimeo daz iu diesem jar uzz harnascb erlöset 
ist Vij ^. den. 

Item och suhi wir widericciiucn dasz gevallen vnd gegeben ist an den 
bn. von aydgdt von iacbenkinen von bessenmg wegen von jshrlichen Zinsen 
von selgerftt wegen von verlornen verher die widegs (?) giaigen von bfltnng 
wegen. Item daz erlöset worden ist vmb Spen vmb tachziegel. vmb mur- 
stain vmb kalch vnd von mengerlay Sachen vnd gemeinem innemen in welchen 
weg vnd wie daz fünden oder gegeben ist aUes an ainer summen GCXLVj ®. 
ij ß, Vij den. 

Item ocli suhl wir widerrechnen dasz wir erlöset haben vss wachs 
XLViij ^. XViiij ß, pfenniug. 

Item och snln wir widerrechnen dass wir eingenommen haben von dem 
Stttrmaister DC gnter gelder Summa an gelt DLXX 0. pfenning. 

Item och snln widerrechnen dass wir eingenommen haben von den ge- 
bfltteln von swüren ij ®. Xj ß. V den. 

Samma summarum alles innemends dicz vergangenen Jars MDGCCO. 
XVj ^. Vj ß. iij den. 

Item so haben wir egeuannte pfleger vss gegeben in dem vergangenen 
Jar an dem Wachen bawe. murere staiumetzeln zimmerluten knechten Schmi- 
den wagnem vmb murstahi vmb kalch vmb Isen vmb haber vmb hO vmb 
holcz vmb banf vnd daz wir geben haben von maister hainrichs vnsefs 
werkmanns seligen wegen von maister michels. vnd von maister hainrichs 
wegen der nii hestcllt ist worden zu dem werk vnd och den liiten den man 
zins vnd lipding schuldig ist vnd vmb gar mengerlay ander sach au ainer 
summe MDLXXXXij ^. j ß. ] den. 

Item Bo lassen wir den nUwcn püegern binder vns an guldin an itel hallern 
nüwen vnd alten an wirczburgcm an Regensburgern au grozzen an krflczern 
vnd an mengerlay semlichem barem gelt in der lad vnd an gebrautem silber 
^ CLXTiiij Xij ß. Viij pfenning. 



*) Mfinaterarehiv , Papierarkunde; 2V3 fllierdnander sosammengenShte Bogen 
starken Papie» mit dem Wasserseicben der Glocke, 2' 7" hoch, 11" breit. 1367. 
19. Aprü. 
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Item orli liaben wir liiiider vns gelassen an ^'owissen schulden die die 
iüt vriser frowen schnidig sind vnd prelten snln CLXXV ^. Vj den. 

Summa äuaimarum alles gelcz daz wir alszo vss gegeben haben uüt 
dem Torgesebriebeii bareo gelt in der lad vnd mit alten gelassen 
schnlden MDGGCCXXXVj tb, Xiüj |l iij den. 
Item darzu lazzen wir hinder vns ettwic vil stuk gwandea daz alles in 
▼nserm Buch verscbriben ist md noch nnverkonft ist 

Och lazzen wir hinder vna ain wenig harnaseh nnverkanffz 
Item al^o bestand vns vor X Viij ^. den. mit dem jrebranten silber 
daz vRz koppen gelt vnd spenglach gebrennet ist dass nit für vollwert ge- 
zellet ist worden. 

Item BO haben wir den Biattrechnern geliehen XViij ^. vnd XXV mnratain. 
Item BO haben wir hainrichen kraft geliehen iiij^ mnratain* 

Bonifacius episcopus servus servorum Dei Universis ChriBti fidellbus 
pref?ente.s ütteras inspcctnris sahiteni et apostolicam benedlctionem. Licet 
ia de cujns nninerc venit nt sibi a -nis fidellbus digne landabiliter ser- 
viatur de abundantia sue pietatis que uieiita supplinim exeedit et vota 
bene servientibus sibi multo majora retribuat, quam valeaut promereri 
nichilominns tarnen desiderantes domino popnlam reddere acceptabilem 
et bonorum operum aectatorem fideles ipsos ad complacendnm ei qnasi 
qnibuBdam allectivis muneribus indnlgentiia videlicet et remiaBionibns inyi- 
tamus ut exinde reddantur divine gratie aptiores. Capientes igitnr nt ee- 
rl^'pia beate Marie virginis in Vlma Oonstanelensis dioeceseos qne nt fl>^^eri- 
tur non sine {^ravi sumptu dilectoriim filiorum mauistratnnm scabinorum con- 
sulum et communitatis opidi Vlmensis dictae dioeceseoä in honorem et sub 
vocabulo cjusdem beate Marie virgiuis in parte est constructa et erecta sed 
nondnm perfecta que adhne aliqniüi et evidenti raparatione etperfeetione in- 
diget coogruie honoribns frequentetnr et etiam perfidatnr et eonservetnr et 
nt Christi fideles ipai colibentiuB cansa devotionis confluant ad eandem et ad 
ejoB perfectionem et conservationem manns promptins porrigant adjutrices 
quo ex hoc ibidem dona coelcstis |]^racic nix ri'is ron^pexerint se refectos de 
omnipotentis dei misericordia et beatoruui et beat(»inni Petii et Pauli Aposto- 
lorom ejna auetoritate confisi omnibns vere penitentibus et eonfessis qui in 
festo 2sativitatiä beati Johannis Baptistae u priaüs vesperis usque ad secundos 
vesperoB ipaina festi nec non per tres dies festnm ipsnm immediate sequentes 
Bupradictam eeclesiam -devote visitaverint annnatim et ad perfectionem et 
conaervationem hiynsmodi manns porrezerint adjutricea illam indnlgentiam 
et remissionem peccatornm anctoritate apOBtoiica tenore presentinm cod- 
cedimus quam visitantes eeclesiam monasterii beate Mariac virg^inis apnd 
heremitas ordinis Sancti Benedict! Constantiensia in festo Exaltationis 
sancte Orncis illia annis quibns idem feptum in die dominica occurrit 
quomodolibet eonsequuntur. Et uichilominuä ut fideles ipsi ad dictam 



*) Miiasterarchiv, Pergamcnturkundc mit dem Blcisicgel der pübstUchen BnUen 
an roth und gdber seidener Schnnr. UOO. Die Urkunde hat einige Schrab» oder 
Sprachfehler. 
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ecclesiam in Vlma in prndu'to festo sancti Johannis ac (libus diebus imnic- 
diate sequfntihus linjusüKKÜ propterea confluentes conscientie pacem et 
salutem uuiuiuium deu propicio cousequantar. Et ut iudulgeiitiain iiiijusmodi 
nberioa coDBeqiii possiot dilecto filio perpetuo yieario dicte eccleale qni nnnc 
est et erit pro tempore et octo presbyteris ydoneis secularibiu aut religiosis 
vcl pluribns quammeunque dioeceseum existant (?) prout eidem vicario vide- 
bitur expedire per etindem vicarium annis singulis eligendis vcl deputandis 
ut confessiones omnium et sing:nlorera Christi fidelinm in dicto festo sancti 
Johannis nec non tribiis diebus sequentibns predietis ad eandem ecclesiam in 
Vlma causa cjusmodi indulj^entiae asstMiueiide contiuentium eadem auctoris 
laLc apostolica audire valeaut et ipsoruui confessionibus diUgenter auditis 
quoad abaolntionem debitam pro commissia eis impendeodnmetinjungeudam 
pro modo cnlpe peniteotiam Baintarem anetoritate apostolica tenore praesen- 
tinm de speciali gracia indulgemus. 

Datum Rome apnd Sanctum Petmm Ealendis Januarii PoDtifieatns 
nostri anno nndecimo 

gratis de mandato domini noatri papae« 

Eckardus. 

III.*) 

Ich Caspar Kircbenmaister Maister Ulrich kirchenmaisters Säligen Sune 
Burger zeUlme vergich offenlich für mich und alle mein erben mit diaem briefe 
und tun knnd nllcrmenj;lic1i daz ich mit gutem willen und mit wolbedachtem 
mute by gesunden nnd v. olmugendera lybe und zu den Zyten und tagen de 
ich daz wol getun ivuiid und inocht in der wyse an den Stetten und vor den 
lüten als ouch daz yetzo und hernach allewegen an allen Stetten und vor allen 
leuten riebtem und gericbten gaiatUcben imd weltlich volkomen und gantz 
macht und kraft hett haben sol und mag für allttweDgliehs nndertailen nnd 
absprechen. Ain Solich Ordnung gemacht als hernach geschriben statt 
vollefuret und getan han Tun voUefure ordnen schaffen und machen yetzo 
wissentlich mit kraft ditz brief. Und ist dem nlpo: Verns daz ich ane Eeliche 
lybserbeu oder Ke daz ich mich Eeliehen veicmiderte und verkerte von tode 
abginge und erstürbe daz gott der herre lang wcnndc daz deuiie unnerzogen- 
lich nach minem tode und abgauge der Ersamen gaistlichen frowcn miner 
liaben awester Ursula kirchenmsUstrin konventfirowen des Gotzhnses ze 
Wyler underhalb Esslingen gelegen Brediger ordens die zwannzig nnd 
hundert guldin alles guter und recht gcwegeuer Riulscher guter von 
golde nnd scliwitrer an gcwielitc mit sampt dem Järlichen und ergangen 
Zinse die mir dfv buwe zu unser lieben frowcn pfarrkirchcn liie ze 
Ulme und sin ptleger nach mins versiegelten briefs sage seliuldig bely- 
bent oder ob dieselb 8ume vor minem tode bezalt wurde, so vil gelts von 
allem auderm minem verlassen gute ze voruss gernwiklich Mittfolgen werden 
und gefallen sol ane aller anderer miner erben und aller menglichs von Iren 
wegen Trmng Widerrede und ansprach in aUe wyseDoeh also daz mitnamen 
m allen vorgäcfariben Sachen alle min Schuldner vor allermenglichem voruss 



*) MüDBterarchiv, Pergamffitiirkunde, 1429, 16. Oktbr. 
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RTilIcn nsp«:pnclit nnd bczalt werden nach der Bürger und der Statt gesetzten 
hie ze Ulme Und dez alles zo warem und offnem urkuiid so hau ich vlyssig 
gebetten die erbern nnd wysen ehuisen ungelter und craften leowen Richter 
und burger ze Ulme daz die ire aigne Insigel ane schaden in selb zu warer 
gezingniiSB dirre saohe offenlich gehenket band an disen briefe der geben ist 
uf frytag vor sant Gallen tage naeb Cristi gebnrt Tieniehenbiuidert nnd in 
dem nettn zwannzigiaten Jahre. « 

IV.*) 

Ich Maister Matheus kirchenraaister Werkman zu Berne in Uchtlande. 
Vergich ofTennlich für mich und für Matliin^ k!rclienniaif?ter minen lieben 
Bruder und alle unser Erben mit di<'seni und tun kunt ailermenf^lich Das 
mich die Erbern und wysen wilhelm Ehinger liaintz falb und jaeob Sunnen- 
tag alle dry pfleger unser lieben frowen pfarrkircheu buwes ze ulme der 
hundert und zwainztig guldin alles guter und Recht gewegner Riniseher 
guldin. Und och aller der zinse die sieb damflf Tcrloffen und ergangen band 
als vil sich des gepnret an Btatt nnd in namen min Belbs und dee egenannten 
mins Bruders Mathyas kirchenroaisters. als uns die an der tailnnge unser 
Brflderliclien erbschafl von Casparn kirehenmaister salinen zu erbe worden 
und gefallen sind uf discn hevtigen taj^e datura (Iis briefs schon und Erberk- 
lieh ussgericht gewert nnd bezalt händ. Und darumbe So sage ich den vor- 
genaimteu Buwe zu unser frowen pfarrkircheu zu ulme und och die egenauu- 
ten süie pfleger und alle ire nachkommen an der pflege in pfleger s wyse der 
egeacbriben hundert und zwalntsig guldin und och aller der zinse die sieb 
damff ergangen händ für mich und den obgenannten mathyas kirchenmaister 
minen Bruder und alle unser erben allerding quitt ledig und louse gentzUch 
und gar in craft dis briefs also d:ts Ich noch der yetzgeirnint mathia« kirchen- 
raaister min Bruder noch dahain uusf r erbe noch nyenian andro von nnsern 
wegen Si noch ire na liknmen n M Ii ngemau andro von des egeschriben 
Buwes wegen Nu furbas daruuib nymer nichtzit mer anraichen bekumbern 
noch bekrenkm snllen noch wfillen noch debain Tordmng ansprach noch 
recht mit dehaine gericbten noch sacfaen weder gaistlicben noch weltlichen 
noch ane gericht darumbe zu in ewiklich noch nymer mer suIlen noch mugen 
gewynen noch han an dehainen Stetten noch in kainen wege. Und wer es ob 
des vorgenannten Buwes pfleger oder ire nachkomen von desselben Buwes 
wegen von uyeman andro nnib die ob{rcschribcii hundert und zwaint/iü- 
guldin guter KiniBclier guldin und och um tüc ziiine die sich daruf erloleu 
band angelauget oder augeraicht würden wie oder von wem das were und 
wer es ob si des in defaain wyse yendert ze schaden kämen wie sieb das ftigte 
den schaden allen sflllen ich nnd der dikgenannt min Brnder und unser 
erben allezit lyden und dulden und In und Iren nachkomen und och den 
obgeschriben buwe zu unser frowen pfarrkirche ze ulme ussrichten ablegen 
und davon entrylien ledigen und lösen ane furtzog und widerredi und och 
gar und gcntzhch auc allen iren schaden. Und des alles zu warem und offnem 



•) Münsterarchiv, Pergatnenturkiiude, 1430, 23. April. Mit den Sigel des Ma- 
then« woianf «eim Meisteneiehem in dieser Formt V 
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Urkunde So Lan ich obgonaiinter Maister Matlicus kirchenraaister für mich 
und den dikgenanntcn niinen Bruder Mathias kirchenmaister und alle unser 
erben min aigen gcsigel ofTenlich gehengkt an disen brief dartzu hau ich 
vlyssig gebettcu die Erberii und wj'sen waltLer Ehiuger den Jüngern und 
BairÜome Gregge Richter xeUIma das die Ire aigne Insigel In gelb ane 
schaden zu geanggennsBe dine sache och offenlich gehengkt hand an disen 
brief Der geben ist uf frytag vor Sant Gregory ta^ Nach Cristi unserB 
Herrn gebort viertsehenhondert Jar und darnach ze dem diyssigate Jahre. 

V*) 

Dem Erbarn und wyaen Halster Matheo, Wßrkmaistern zu Bern 
nnsern hesnndern lieben und guten Frflnd« 

Vnser Dienst zuvor lieber Maister Mathee, als ir nneer lieben frowen 
Werks in unser stat oberoster Versenher von uwer Tugenden sind und uch 
vorhf>r darin erbotten hand das wenn man mver daran bedorflTt das man iich 
dann vorkommen sölt so woltend ir darzu willig sin ze versenhen das wir 
tich gar flissciichen danken, lieber Maister Mathee nun ist derselben unser 
frowen Oappellkirehen in nnser Stat Barlierer mit Namen Maister Hanns 
Hfllin knrtzlich von Tod abgangen, dem Gott genädig sy, darumb wir not- 
dürftig syen den vorgedanchten nnser lieben frowen Buw mit aym andern 
Barlierw zu versenhen nach uwem Raul und liaben vernommen von dem 
Werekmaister der itz ze Uberlingen Werckniaister ist, das der kundent darau 
war und der ist by uns gewesen und hat unter andern mit uns geredt ouch 
das er vernommen hab, das ir denn Buw unser lieben frowen in unser Stat 
gewont und das oberoster Werekmaister syent und darumb so wölte er sich 
deswegen und erstem denn mit unwerm bysein und guten Willen nnd 
danimb lieber Mathee so betten wir neh als flissclieh wir umkdnnen, das ir 
nch zu nns fttgen wollent ätaa Buw ze versenhen mit ainem Wwckmaister 
nach uwerm Rat und mocht es gesin das ir fttr Uberlingen abkummen den 
vorgcdauchten Werekmaister mit ueh zn uns ze Itringen ob ir getniwend 
lins mit im versorget sin das wäre uns fast ein Fürderung und Wolgelailen 
und Söllichs so! umb uwer Wysshait beschuldet werden wie zümlich ist und 
wollen och das willeuclich umb uch gern verdienen uwer geschribeu ant- 
wnrt G^»en an dem nichsten Donrstag nach Sanet Valaitinstog des hailigen 
Harterera Anno dSI XXXVI. 

Bnrgermaister nnd Bant zu Esslingen. 
VI») 

Dem Erbarn Wysen Bartholome Greek dem jungen Burgern 

ze Ulm uuserm guten Freunde. 

Ynsem Dienst voran lieber Bartholome Greck wir senden dir by disem. 
unsmi Botten einen beschlossenen Brief und Missive, die stat dem Erbarn 

*) £8sliDger Missivenbuchf Fapierurkunde, 1436» 16. Febru&r. 
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wyeeD Maister Matheo , der itz Weikmaister zu Bern ißt, von uns als von 
sach wegen, daramb wir im verschriben habea, nnn ist vaa von sin wegen 
lUrbraclit, wie dat er its uff die Vaetnacht willen bab sn kommeo gen Ulm ■ 
und sy, das wir im icbts meineo ze eebribeo oder ain ze bednrffen, das wir 

im das in dyn lius und herberg ze wissen tuon. Also lieber Bartholome 

bitten wir dich fllssclich mit frOntliehem Ernst, das du den egedachten BriefF 
undMissivp von nnseim Botten cmpfahnst und den dem obgeiiaiinton Maister 
Mattheo als von uns antwurten wollest, das wollen wir ouch umb dich mit 
willen beschulden und laus uns by disem unserm Betten wisseu, ob der ege- 
nannt Matthee by dir sy oder ob dir wissent sy, das er zu dir kommen sali. 
Geben am DiebeteD frytag vor der Pfaffen Yastnacht Anno dü XXXVI. 

Burgermaister und ivauL ze Eääiiugeü 

Ich Adelhait Schäpplin peter Rinstrangs saligen Elichun wittnw Bur^ 
gerin se Eislingen Vergicli offenlleh mit disem brieif fBr midi'Tnd fär mia 
erben Tnd tnon kont allermengilieli das ieh mit gnotem willen ynd mit wol- 

bedauchtem sin Tnd innot der Erbam frowen Annen Eckellerin Maister 
Mathis von Ensingen wylunt vnser Heben frowen Cappellkirchea hie ze Ess* 
Hno'pn bTiwe BfirliriTis säligen EUr)if^n wittwen vnd iren crbf^n mit disem 
brielT recht vnd redlich zu aincm Stätten vnd üwigcn koufl' verkoullt vnd ze 
koüüen g:eben hau mit Guot dass wingait vnd staingrub ist mit sin rechten 
vnd zugehördeu, gelegen by Mettiugen jn der SehliÖshulduii zvviischen peter 
Adans Bomgart vnd des SehOffiftrlins wingarten daruss get järüchs zins tOmS 
seliilling iidler dem Spital ze Esslingen vnd niemat iebt mer. Als onoh da«* 
selb hie verkofft guot vor ziten min Eliche man säliger kofft gehept baut by 
einen lebenden ziten vmb Hainczen Huczlunlab von Mettingen Bürgern ze Ess- 
lingen. Vnd also dass die vorgenannt Ann Aeckellerin die kouffarin, vnd ir 
erben das egenant Gnote mit sincn rechten vnd zngehörden als vor ist be- 
schaiden. Nun fiirbass mer öwenclich vnd gerüwenclich nie haben niesscn 
vnd han süllend au miu vnd miuer erben vnd au des egenanten liaiuczen 
Hnezinnlabs oeh sine erben ^ vnd an allermenelieüs irrung vod ansprandi* 
Dammb stt mir in ains rechten konfib wyse also bar Etbarelieb zno minem 
scluDbaren guoten nucz vnd frommm gevot vnd bezalt hat zway vnd 
zwaniczig pfund guoter vnd gäber haller. Vnd also han ich vorgenanntau 
Adelhait Schäpplin fflr mich vnd für min erben vnd ouch ich vorgenannter 
H'aincz Huczlunlab Burger ze Esslingen wan ich das vorgeschriben hie ver- 
koufft Quote vor ziten dem vorgenannten peter Rinstrang siiligen bi sinen 
lebenden ziten verkouÜ't hau vud den küuff nit gevertiget gehept han, den 
obgenanten kouff nun der vorgen* Annen Aeekellerin vnd iren erben in aller 
der mass als Torgesehrieben stet Tnd besonder das TorgenantGnot mit sinen 
rechten vnd zngeliörden ze vertigen gen AUermenglich vnd für allen an- 
Bpraneh Irrung vnd hindemus in allem dem reohten als Torgeselviben stet 



*) Esslinger Spitalarohiv, Pergameatiirkunde mit dem Sigel der Bichter tu £m- 
liqgen, 1438, 10. Novbr. 
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nacli der Stat recht ze Esslingen an iren schaden an gevärd. Der Din^ aller 
ist geczüg vnd saczmau derErbai* man Rädger ktirn ain richter ze Esslingen 
mit dem wir egenanten Adelhait Schäpplin die veikoutieriu vnd Haincz 
Huezlnniab dis stehen ainmuleiicltch beseczt vnd tot im vergenhen haben 
vnd der eneh von vnaer bett wegen der iichter ze Esslingen gesflgmiss in« 
sigel an schaden im vnd den Richter zu ainer waren gezügnuss der sach 
oftenlich gehenckt haut an disen brieff der geben ward an Sant Martins Anbei 
des H;iilic;en BischofTs da man zait von Oristi gepnrt vierzebenhundert Jar 
vnd im äclit vnd dryssigosten Jar. 

(Aussen steht von der selben alten Hand) Barliererin Scbäpplin. 

vm.*) 

Dem Erbarn und Nvysen Maister Mattheo Werckmalster zu Bern 
nnserni besundern lieben und guten Fründe. 

Unser früntlieh Dienst voran, lieber Maister Matliee als ir von uwern 
Tugenden unser lieben froweu Cappel! Kirchen Werks in unser Stat Oebero- 
ster Yersenher sind vnd deren Versenhen gehapt band mit uwerm Bruder, 
der nun layder von tod abgangen ist, das uns getrflliefaen layd ist und des- 
selben tod wir neb gar jamerliehen clagen tun mit disem brieff, wann nun 
das Werk itz also am Rücken lyt und kainBarlierer hant, so bitten wir uwer 
Wysshait als flissclich wir immer können das Tr als wol tun wollend und uch 
zu uns ftlgind so Ir erst mfJgind, dem Werk zu versenhen aber mit aym Bar- 
lierer, mit dem Ir getrihvend das veisorgt sin und wir wollen ouch das allzit 
willenclich umb uch verdienen, wa wir können und laussent uns uwer ver- 
schriben Antwurt wissen by Antwurtern des brieffs. Geben an Sant Thomas 
Tag dA balligen Erzbisebofb u. Martern in Wyhennäebten Anno diu XXXIX. 

BUrgermaiäter und Kaut zu Esslingen. 
IX.**) 

Dem Erbarn und Wysen Maister Matbeo Werkmaistern sn Bern 
unserm besunderli lieben und guten Frflnd. 

Unsem ftHntlieben Dienst voran lieber Mathee als wir ueb uff Bant 
Tbomastag des balligen Ertabisohoffs und Marterers um WybennKehten hie- 

vor vergangen geschriben und gebetten haben von unser lieben frowea 
KircliPii in unser Slat Wereks wegen als das darnieder lyt und kain Bar- 
lierer haut dem zu versenhen mit aim Barlierer mit dem Ir getrUwind das 
versorgt sind und darutY uwer maiuung gewesen ist wäre das ettÜch nach 
dem Werck stellen würden, das wir uch der namen denn wissen liessen, also 
Heber Maister Mathee, so laossen wir uch wissen, das darnach atellet Hanns 
von Böblingen, der bat aber unser genädigen Herrschaft von Wirtemberg 
geschworen, so stellt audi darnacb Cunrat Haincadnuum Werckmaiaier zu 



*j F ünger Missivenbuch, Papicrurknnde , 1438, 28. Decbr. 
**) Esfllinger Misaivenboch, Fapienurknnde , 1439, 8. April. 
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Rotenburg an der Thuber, so stellt anch darnach Niclaus Barlierer zu Halle, 
wen nun dasselbWerck unser lieben Fio wen von uwerm lieben Vatter säligen 
und von fleh bisher Tenenhen i8t worden, so getmweo wir wol, das ir das 
foro verBenhen wollen nach dem wägeten nnd dammb so bitten wir nwer 

Wysshait mit allem Vliifl, das ir üch zu uns fügen wollind so Ir erst mügind 
dem Werck zu versenhen nach siner notdurfft, das das nit belyb dahain lang 

wy\ also am Rncken Hgen, das wollen wir uns üch willenclicher verschulden 
wa wir ymer können und das nwer geschriben antwurt by dem Botten. Got 
spar uch gesund. Geben uff guttentag in den hailigen Osterfyren. Anno 

dni MCCCCXXXViiiio 

Burgermaister vnd Rat an Easelingen. 

X.*) 

Dem Erbarn und wysen Maister Matheo Werckmaistern an Bern 
unaerm heanndern lieben nnd guten Frttnde. 

ünsem früntliohen Dienst TOran. Lieber Maister Matthee, wir lauasen 
uch wissen, das uff die schrift, die Ir uns nächsts als von des Werks wegen 
unser lieben Frowen der Himmr-Nehen Küiifrin Tappell in iinsor Statt, wir 
den Erbarn Hansaen von Böblingen angestellt haben, dasselb Werck zu ver- 
senhen biz uff uwer ziikimlTt, die wir hoffen nnd gctruwcn schier werden. 
Und wau nun wir allzil iuu sundern gut getruweu zu uch haben das Ir uch 
das vorgedancht Werck anbevollen. lanssend sin, so begeren und bitten wir 
nwer Wysshait als flissdich wir nu können das Ir so Ir erat mngend och 
heruss zu uns fügen wolUnd, nwern Haut und Anderwysnng als des vor- 
gerürten Wercks wegen uns nach dem wägeten mit zu tayln und also dem- 
selben "Werclv füro nach sine notdurft versf^nhen tnon wollint. Das wollen 
wir umb uwer Wyssheit willenclichen beschuldeu wa wir nu können und 
hirumb laussend inis uwer ge.schriben antwurt wissen by potten. Got der 
Herr spar uch gesund. Geben utf Bant Steffens tag des ersten Marterers in 
Wyhennaeht fyren. Anno dirf HCCOOXXXX. 

Burgermaister und Rat zu Esselingen. 
XL**) 

Ich Tfaoman Grossclans, Idi Johannes Hanger der Znnftmaister vnd 
Ich Eberhart Hug, Burger vnd all try pfleger vnser frowen Oapellkirchen 
buwes zu Esslingen vOn Ayn Raute daselbent gesetzt vnd geordnet Bekennen 
Öffentlich mit disem Brieff und tuen knnt allermenglich daz wir mit guten 
willen vnd mit guter Vorbetrachtung vnd och mit haissen vnd willen vnser 
Herren Burgermaisters vnd Rauts zu Esslingen vnd mit raut und bysin des 
Erbern wysen Maister Mathcusen von Aensingen überkomen syen mit dem 
Erbem bescheiden Maister Hannsen von Böblingen also das er der Tor- 



*) Eitolinger Missivenbueh, Paplwnrkunde, 1439, 26. Debbr. 

**) Fsälin<];cr Archiv, Perg«iii«nturkniide, 1440, 23. April, mit dem Sigel d«r 

Kichter zu fissliugen. 
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benenipten viiser frnwen rnpollkirclion J unis vnd buwcs Maistor ^in sol 
vnd daf^selbige Werk \ crsiMil.f n sol nacli aller nof«1nrft't. Vnd dürumb ßullen 
wir vnd vnSer nachkumeii lu der pflegschaüL im jährliclü» uü die Weihen- 
naehten su Jirsolde geben «cht gut Tttd Reditg^wegflD Rinisoli galdin all 
die wyl das Werde werot Tnd nit yoUbracht ist wir haben au buwen oder 
nit als ob ettwen nnaer frowen GapeUkirch nit gelt zu buwen hete vnd an 
taglon vnd ao er an vnser froven Capellkirchen werck ist ze Sommerziten 
So sullen wir vnd vnser nachkomnon Im groben ftlnflhalben Schilling hall^ 
vnd /e Winterziten vierd1i;dben schiilinf^ iiailer vnd soll an vns vnd vnsern 
iiaclikomcn staun Im das wort k abzesagen wen \ns beducht vnd erkennt 
"wird von redlichen wercklüten das er den buw des wercks nit vollbrachte 
naeb nnts vnd notdnrfft,. aHc die wyl aber das nit ist, ao aolleo wir Im da 
by belyben lanssen vnd er iol bnrger sin vnd stnm -vnd wacht geben an 
Esslingen als ander bnrger daaelbend vngcfarlioh Vnd sol och zunfft da* 
aelbent halten als ander zunffltigvngefarlich vnd sol das nuwehns das vnden 
an der vorbenempten vTisev frowen Capellkirchf^n fin dor f^tadt Miir lit Inn- 
woncn die wyl er by dem Maister Amt ist des obgenannten buwes vnd das 
also verwiset vnd nit lenger. Vnd wen er dasselb luis nit selber Innwonen 
will so soll dasselbe hus vuser frowen Capellkirchen wider ledig sin Ouch 
wen er anderswo Werck flimemen wolt an tain als wir Im das gegundet 
haben wol tain mngen» So sol .das geschenhen mit aina Bnrgennaistera 
vnd Bants zu Esslingen wissen also das er den bnw der vorbenempten 
vnser frowen Capellkirchen denocht versehe nach notdurfFt an gefärde. 
Vnd der Ding aller ist gezwg vnd satznian der Erber man Rüdger kürn ein 
Richter ze Esslingen mit dem wir dis each besetzt v)id vor Im vergenhen 
haben vnd der oucli von vnser bett wegen vnd von der obgenanten vnser 
Herren Burgermaisters vnd Rauts der Stat ze Esslingen Anbevelhens wegen 
der Richter ae Esslingen geziignnss Insigel an sebaden Im vnd den Riehtern 
an ainr waren geangnuss vnd bedäehtnnss aller vorgescbribnen Ding Offen- 
lich gehenckt haut an disen Brieff Der geben ist an Sant Gergen Anbet 
des heiligen Ritters und Marterers do man aalt von Christsgepurt vier* 
zenhenbundert Jar vod Im vierzigosten Jare. 

Jo. Bermitter, Protbonotarins. 

Ich Maister caspar kun der kirchenmaister Bekenn offenlicli und tan 
fcunt allermengüeb mit disem brief Als ich bisher ettwie menig Jar vnd alte 
vnser lieben fl-owen Pfarrkirchen bnwe au Ulme vnd desselben bnwes 
pfl^er kirchenmaister gewes^ bin, das fflieh die vorgemelten pfl^er 
die den bisher desselben buwes gewesen vnd ouch jetzo pfleger sint, vmb 
einen sold vnd lone vnd alles das, das si mir von des vorgenannten buwes 
vnd mines Dicnsts wegen verhaissen hatten oder schuldig gewesen sint, 
volikonienlich gar vnd gantzlicli usgerieht gewert vnd bezalt haud das 
mich dafür wol beuugt bat, Und darumb au sag ich den vorgenannten vnser 



*) MttDsterarchiv, 1446, 28. Oktbr. mit 2 Sigeln. 
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lieben fioweii buwe zu Ulme ouch alle sine pfleger Diener vnd Amptlüte, 
vod wer zu dem genanten buwe gehöret^ vnd all Ir nachkomen alles mins 
Bolds vnd lones vod was Bi mir tob des TorgenanteD buwes ynd aller yer- 
gaager sadien wegen vereproehen vnd yerbaiMen band, als zu tan schuldig 
gewesen sint für mich vnd alle mein erben allerding quidt ledig tnd los 
gantzlicli vnd gar Deliain vordrnng anspnich noch rechte an den genanten 
vnser lieben frowen Buwe zu Ulme noch sin pfieger diener noch Amptlüte 
noch wer zu dem vorgenannten Buwe gehöret noch dehein Ir naclikuiuen 
darumb weder mit gericht geistlichen noch weltlichem noch ane gericht 
noch gemainlich mit dehainen andern Sachen dartzu noch darnach ewiclich 
noch nymermer snllen noeli mngen gewinnen noch han an dehainen statten 
noeh In debain wis Und ob ieh binfttro zu In oder den Iren icht vordmng, 
gewönne, das ich dammb rechte von In zu Ulme vor gerichte nemen aol 
ungeverlich. Vnd das alles zu waren vnd offen Vrkunde So han ich vlissig 
erpeten die ersamen vnd wi'^en Coni-ad Otcn vnd Hainrichen von Güntzburg; 
baid Richter zu Ulme das dir Ire Insigei ane Bchaden In selbs vnd Iren 
erben zu getzttcknilss dirr sach offenlich geheuckt haud an disen Brieflf 
Damnder ich mich aller vorgeschriebner sach sn besagen vestielieh bekenn 
▼nd yerbinde, wann ich aigens Insigels mangel han Der geben ist uff 
Hitwoch vor sant Simon ynd Judas tag Nach eristi geburt «TauBend vier> 
hundert viertiig vnd Im sechsten Jaren. 

XIII. ^) 

Wir Burgermaister vnd Baute der Statt Esslingen vergechn offenlich 
vnd tun knnd allermengkliehen mit discm brief daz wir vf huttigen tage 
den hrbern maister Hansen von Bfihlingen Stainmetz vf ain nuws bestellet 
habri an vnser frowen capcllen^Miw vf sölich form als er vor allda bestellt 
worden ist vagenomen des daz Er sin lebtage wilo Er In vnser ^itatt by 
yns sitst vnd belypt aller stOren znnften ynd ander beschwemngai fryg 
sitzen sol Es were dan das er fUro nitzlt erkoufte daz vor vnser statt 
stttrbar gewesen wer daz sOlte er verstüren vnd davon tun als ander vnser 
buigw yngevarlich vnd ob er sinen stand dehainst verendern vnd sich gantz 
vwi yns zOcben wölt als daz zu sincm fry^n willen stät daz Er dan sin 
gut als daz yetz in der stUre lyt ist nämlich fünfhundert pfund heller 
veranzale vnd darvon tug: als ander vnser burger vnd sust sol er vns vnd 
vnseru nachkomeu an dem raute gehorsam vnd gewertig sin als ander 
ynser burger vnd der Statt nutze vnd fromen fttrdem vnd schaden wenden 
ynd warnen nach einem vennngen vnd vmb all Sachen die sich In solieher 
Zyte erhüben oder machen wurden hie vor vnserm stabe vnd gericht recht 
geben vnd nemen vnd nienert anderschwo vnd sich das wol benugen lassen 
als er des alles lyplich ze {rot vnd sinen hailigen geschworen hat alles an 
geverd vnd des ze Vrkund habn wir vnser Statt Sekret Insigel otlenlich 
gehenckt an diesen Brief der geben ist vf mitwochn neclist vor sant Jergen 
tag des Jares do man zalt von Crists geburt tusend vierhundert vnd Im 
sechs vnd flinftzigosten Jare. 

*) Esslinger Archiv, PeigMii«ntiurkttnde, 1456, 21. April, mit der Stadt Esslingen 
Sekret InsigeL 
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XIV.*) 

Ich Mauricius Enntziger der kirchenmaistor Tun kirnt allnrmongkHch 
mit disem briefe Das ich init guttera willen und woi bedachtem Syune und 
mute mit den fursichttigen Ki sainen und wysen Biirgermaister und Kaut der 
Statt Ulme minen lieben henen und den pflegern unser lieben frowen Pfarr- 
kirchai hie sm Ulme. Kamlich Hannsen Rotten dem Jflngeni Ciinratt ötten 
und Hainriehen Osswallten g^uttlich nnd frunnttlieh ainB worden nnd ttber- 
kommen bin. Das sie mich zehen Jaure die nächsten zu ainem kirchenmaister 
egenannten unser lieben frowen Pfarrkirchen bestellet und ulfgenommen 
haben. Also das ich dem munster und wercke derselben unnser lieben frowen 
Pfarrkirchen die yetzgenannten .Tanr mit miner kunst und maistersehaft ge- 
truvlich dienen uss wartten und das versehen und ussrichten sol und will 
nach desselben buwes eereu nutz und notturfflt. Ich hao auch den vorge- 
genannten minen herren von nime yersprocben nnd Terhaiasen nnd ver- 
Bpridi mit diesem briefe. Das ich die vorgenannten zehen janre hnsehab- 
lieh yM nlme in der Statt sitzen nnd belybennnd ob dem vorgeiKnn tr^n unnser 
lieben f rowen pfarrkirchen munster und buwe nach aller notturfFt mit miner 
kunst und Maisterschaft sin und wartten und von ulme der Statt dehains 
wegs nicht rytten wanndern noch komen soll noch will dann mit der obge- 
nannten miuer Herren von Ulme und unnser lieben frowen pfleger guttera 
willeu und erlauben. Ich han in auch versprochen und verhaissen versprich 
nnd verhaisfl jetzo mit disem briefe das ich mich in den vorgemelten sehen 
jauren dehains andern wercks denn der obgenannten nnser lieben frowen 
pfarrkirchen weder inncrlmlb noch usserhalb der Statt Ulme nicht verfahren 
noch unnderwinnden soll noch will in dehainen wege aber dann mit erlouben 
der egenannten miner Herren von l'Irao und unnser lieben frowen pfleger 
Dartzu so soll ich alle die visieningrn die über das munster und thurn der 
vorgenannten uauscr lieben frowen plankirchen hie zu ulme gemacht und 
yetzo da by sin oder noch hinfUro dartzu gemacht und komen werden nach 
minem absterbn demselben nnnser lieben frowen bnwe nnd ainem anndern 
den die obgenannten min Herren von nIme an miner Statt zn ainem kirehen- 
mayster nff genomen hetten werden und belyben laussen ane allermengklieh 
irnmg und wyderrede. Darumb nnd urab solchen minen dienete sullen mir 
die obgenannten pfleger und ir nachkommen. In pflegers wyae alle järlioh 
zu rechten solde geben und betzalen Sechtzig gutter rinische gülden mich in 
der belmwssung darinue ich yetzo bin belyben laussen , Item were sach das 
san rant ursach hette über mich das bruch an mir were das ich den buw 
nitt verwesen mOtihte nnd sich die mayster erkannten die dartzu bemfffe wur- 
den von ainem rant So soU allwegen ain rant gewalt haben ainen anndern 
zu niemen der dartzu tougeunlich were. Und die Bockstal**) sullen furbasser 
Ir sin, und daran sullen si mir utl'yegkliche fronvasfen In dem jaur besunnder 
funft't/oken guldin geben und mir umb den obgenannten minen dienst nicht 
mer zu tun schuldig sin, noch ich^ noch miu Erben noch niemand annders 

*) MüDsterirehiv. Peigamentuknade, U6& mit drei Sigelo. Auf dem des Moii» 



fiiuinger sein Steinmetzxefchen 




') Bockstul — Baugcriute. 



Digrtized by Google 



110 



ürkanden znt Bangeiehielile des Büttolalters. 



von unnser wegen die obgenaniiten min Herren von nlme noch pfleger danunb 
nicht nmb mer «ntznlangend haben weder mitgerichtegustltchcmnoch welt- 
lichem noch ane gerichte noch in kainen weg. Auch soll ich fry gehaltten 
werden ane alle beknraberniss, der Statt hie zu Ulme. Es were dann das 
man uiins rautz das min Herren von ulme allaiii angieng bcdörft'te für schloss 
oder Stette. Da boH man mit mir in billigait überkommen tiiul also han ich 
obgenauDter Mauiicius Ennsiger geschworen ainen gelertteu aide zu gott 
nod den haillgeu mit nffgebotten vingern alle und yegklicb vorgeschriben 
flachen zu haltten, sn vollefUren und gnug se Bin nach ditz briefe aag getrnwlieh 
und ungewarlich. Und des alles zu wauren und offnem Urkunde. So han ich 
obgeuannttr Mauricius Enntziger min aigen Insigel ofTennlich gehannckt an 
disen brief Dartzii han ich vlyssig gebetten die Ersamen und wysen hannsen 
krafl'ien und hannsen rotten den Eltern bald burger und ricliler zu Ulme. 
Das die Ire aigne Insigel in selbs und irn Erben ane schaden zu getzucknnss 
und gedächtnuss aller obgeschribcn Sachen auch o£fennlich gehenckt Hand 
an disen brief. Der geben ist uff wittwoch nach Sant Dyonisius tag. Kaeh 
Cristi nnsers lieben Herren gepnrtt Tnaent vierhundert Sechtsig und In dem 
fonnfften Janren. 

XV.*) 

Zu wissenn. Als die Ersammen und wysen Manng Krafft der Jung, 
Gunrat bitterlin Und peter Riethman diser zytte von der flirsichtigen Et- 
sammen und wysen Burgermaiater und Raute der Statt Ulme haissens und 
geschäfites wegen pfleger des Erwirdigen unnaer lieben frowen Pfarrkirchen 

buwes Hie zu Ulme Und sunnder mit der willenn nnd Wissen Dem Erbarn 
Jörgen Sflrlin Dem Schreiner Bnrg:er zu Ulme Ain zwifach gestiel. Nämlich 
ain und Newntzig' "tend In dem Chor der gemelten Pfarrkirrhen zu machen 
angedingt gclylien und verlyhen haben Das zwischen den benannten Ptiegern 
und dem öiirlin von des gestiels wegen ain solche abredung beschehen ist. 
AUo das der särlin das gestiel von htit datum ditz briefs Über vier gantze 
Janr Die neefasten nacbainannder volgend ganntz ussberaitten machen und 
uffrichten dartzu Im die pflegere das Holtz damss er denne das gestiel 
machen soll Geben und annttwortten soUenn One sin schaden an das ennde 
Da er denne arbaitten wirdet der visiernng So er denne In furgehalten geben 
Und den dry stennden nach die er denn hinndan an dem Sei altar In der ge- 
melten Pfarrkirchen nffgerichtet hat. Darumb Im die Pflegere von .Jedem 
Stande Insunder zu lone versprochen und verhaissen band dryUthn guldln 
Biniseber zu gebn SolchermauM und also Wann der Sfirlhi an dem gestiel zu 
arbaitten anfahn Will So sollenn Im die Pflegere uff den lone bar dar gebn 
funnfftzig guldin Rinischer und darnach und alle die wile er also In arbait 
und übnng des gestiels ist Ouch uff den gemelten sincn Ion und ouch dar- 
nach alle Cothemem**) gebn funfftzig guldin Rinischer Immer so lanng vil 
und gnug nnntz das es von Jedem stannde Insunnder die drytzehn guldin 
treffe One alle geverde füro so ist beredt Was der Sürlin zu uffrichtung des 



•) Müniäterarchiv, Pergamenturkunde, 1469, 9. Juni, mit 3 öigcin. 
**) QtuLtember. 
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gestiels von Iclammem riegeln vnd anndeirn solchen dingen von Isen not- 
tnrfitig wirft das aoUenn Im die Pflegere oder Ir nacbkoraen oneh anntt- 

wortten und geben uff Iren und one sin Costen und sehaden und annders 
noch wytters dann wie hievor gemclt ist Sollenn die Pflegere Oder Ir nach- 
kommen dem Stirlin dartzu zu tun nicht^itt mcr schuldi^j^ und damit ganntz 
unbekumbert sein Sunnder der Sürlin soll füiohin alle arbait Es eye mit Bild- 
werk oder annderm Was deune über das gestiel gan wirdet ufT sin aigen und 
oue Iren Costen und schaden sclbs lyden und dulden. Allee ufirechtlich red- 
lieh und ungeyarlich Arglist und geverde hierinne genntBlioli ussgeschlossenn 
und wann biaid vorgenannt partbyen dirre berednng und besonnder die pfle- 
gere mit Erlouben willenn und wissenn der benannten Burgemiaister und 
Raut der Statt Ulme wilkurlich sin e5Migeganng:cn So sind zn Urkunnde und 
gedächtnisB aller vorgeschriben sach dirre brief zwen In glyeher lutte be- 
griffenn Und .legier parthy ainer mit der Erstgeiiaunteu zwayer Flieger für 
sich und Ir nachkommen an der Päeg In i-iiegers wyse der sich der vor- 
genannt Peter Rietiimann ditzmals gepreehen halb aigens Insigels mitge- 
pruoht und von des sflrlins gepette wegen Hitt der fOrsiohtigett wysen yttal 
leowen Und Jacoben Ehinger Baid Altburgermaister zu üime aigen ange- 
hennckten Insigeln Docli In sclbs und Iren Erben unschädlich versigelt ge- 
geben Geben und geschehen iilY afftermenntag Nechnt vor Sannt Vytz tag 
Nach Cristi unnscrs lieben Herren gepurt Tusent vierhunndert äechtzig und 
In dem Kewuden Jaureu. 

XVI.*) 

Ich Wilhalm Bessrer Ich Conrat Bitterlin Und ich peter Riethmann alle 
dry Burger und pfleger Unnser lieben frawen pfarrkirehen buwe hie zu Ulme 
Veriehen offennlich für vmns unnd alle unnser nachkommen an der pflege In 
pflegera wyse unnd tmi kmind allermenglich mit disem bricle Das wir mit 
veraintein gutem willtu wolbedachtem sinne und mute unnd sunder von 
baisdens uud empfelheus wegen Der füräichtigen Ersammen uund weisen 
Boi^maliter und Bautes der Statt hie ca Ulme unnsrer lieben Herren Mit 
dem Erbam Haister Manrieien Ensinger von Bernn In nehtlannd dem kirchenr 
maister lieplich und frunutlich überkomen und ains worden syen Also das 
wir In sin leptag als lang er lept zu ainem kirchenmaister der egenannten 
unnser lieben frowen pfarrkirchen bestelt und ufgenomen haben Das er dem 
munster unnd werck derselben unnser lieben frowen pfarrkirchen sin leptag, 
als lang er lept, mit siner kunst unnd maisterschafft getruwlich dienen uss- 
warteo verselieu ouch die egeuauuteu pfarrkirchen usswendig und Inwendig 
wie wir oder unnser naehkomen an der pflege In pflegers wyse Im das von 
bevetti unnsrer herren burgermaisters und Bants hie se ulme bevelfaen wer- 
den notturfl^icUch veraoigen sol imd wii nach desselben buwes von nutz und 
notturfl't Unnd ob er das zu yeglicher zyte krankhaithalb sins lybs nicht ge- 
tun unnd Volbringen möchte wie sich das fügte durch aineu andern der dartzu 
HUtz und fuglich ist getan und volbracht werden schafl'en alles ulT sin aigen 
costen uund schaden ungeverlich Er haut ouch uunsern vorgedachteu iien eu 



*) Mfinaterarchiv, Pergam«ii(iizkinide, 1470, Ii. Juli, niik 2 Sigebi. 
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▼on nlme versprochen nood verhaissen, das er sin leptag hvahäblidi hie se 
iilme In der Statt aitsen und belyben Und ob dem Torgeoannten ünnaer 

frowen pfarrkirclien munster und bnwe usswendicr iinnd Inwendig als vor- 
staut nach allrr Tiotturift mit ^iner kunst und aibait sin und wartten das not- 
tnrffticlich versorgen unnd von nlme der Statt d'^fiains wega nit rj'ten wann- 
dcrn noch komen sei unnd wil Denn mit der egunauntea uansrer Herren von 
nlme gutem willen und erlouben. Derselb maister manridim hant In oudi 
yenprochen nnnd verhaissen das er sieh sin leptag dehains andern werks 
denn der obgenannten nnnser frowen pfarrkirehen bnwes Weder Innerhalb 
noch nsserhaib der Statt nlme nieht verfahen noch unnderwinden sol noiA 
wil In deliainen weg denn mit nnnsrer Herren von nlme erlouben Darzu so 
so! er alle die visierungen die sin vatter maister Matheus siiliger über das 
munster unnd thuren der vorgeuannteu unnser lieben frowen pfarrkirehen hie 
Ze ulme sonder die er zu Bernn und ouch hie gemacht haut Unnd die ouch 
der flgenannt Maister manricios obgemeldter wyse selbs gemacht hant oder 
noch fllrohin machen wirtt Nach sinem abgang demselben nnnser lieben 
frowen bnwe Unnd ainem andern kirchenmaister den nnnser Herren von 
nlme an sin statt mit ainem gutem willen ufgenomen betten werden unnd be- 
liben lansaen one allermenglichs Irrung unnd Widerrede Unnd also so sol der 
obgenannt Maister Arauricrns sins diennsts In dem immen gottes anstan Ze 
piingsten Im ains und siebenntzigisten Jaure iiehstkuntitiL^ Dariimb im l umb 
Beliehen sinen diennste wir Im gcredt haben Das wir unnd unuser nach- 
komen In pflegers wyse Im dn leptag alle Janr Jirlich Zn rechtem solde 
geben nnd beZalen sollen Nuntzig gnldin Rinscher Unnd daran sollen wir 
Im uff yegliche fronfasten In dem Jaure besonnder dritthalb nnnd zwannzig 
guldin geben Unnd anfahen uff die fronfasten sant Michels tag ouch Im ains 
und sibentzigisten Jaure T'nd fdrohin aller Järlif-h oneli Zu yeder fronfasten 
allain und besonder drittlialben und Zwannzig guldin Riaischer Unnd Im 
ouch darzn die iierberg und behwsung geben, darinne er ietz ist ünnd Im 
umb den obgeschrleben sinea diennste nicht mer ze tuud äciiuidig sin noch 
er noch sin erben noch nieman andro von Iren wegen innser Herren yon 
Ulme noch nnns noch nnnser nachkomen dammb umb mer nicht anznlaogen 
haben weder mit gericht gaistlichem nocli weltlichem noch one gericht noch 
In kainen weg Onch sol er als bish^ fry gehalten werden one alle bekumber- 
nuss der statt hie ze nlme Es were dfnn das man sins Rants das nnnser 
Herren von nlme allain angienge bedörlne für schios oder stette da sol man 
mit Im In blUichait überkomen alles ungeverlicli Unnd des alles Ze waurem 
und offnem urkuud so haben wir obgenauuteu wiihalm bessrer und Coarat 
bitterlin nnnser aigne Inngehi fllr nnns und den obgenannten peter rietfaman 
nnd für alle nnnser nachkomen an der pflege In pflegers wyse offennlieh an 
den brief gehänckt Dero Insigeln ich obgenannter peter rietham als ain mit- 
pleger mit sampt In gebruch und si dammb gebetten, wan ich aigens In- 
sigels nit han Der geben ist uff mitwochen vor sant Mar;^rpthen tag Nach 
cristi gepurt viertzehcn hundert und In dem sibentzigisten Jar. 
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Min willigen vnderdennigen Diust sy vicli all zit beiaitt ersamer wisser 
lieber Her der bnrger maister nach dem ?nd ir mich gebetten haod das idi 
vieh aln fnisirwng mach an dem tum Tud den rost sing das wellend ir vmb 
miefa Terdienen daB han ich gemacht vnd siik-k die ding biiy dem gabeijell 
mollen vich vf wircr gut vertrnyen vnd mir zuifflet nit dran ir erkennet die 
vmmnss die ich dar vf gelait han vnd dar zu so will ich fiiir lii^i dpster wil- 
lig'er sin vo ir min bctnirffen oder vo der niaistcr vilihalin der ding irr ging 
so sond ir in früllicli zu mir suit ken so wil icli min getruien rat im mit tailleu 
als wer ich wirer aigeuuer maister da Boiit ir kaiii zuiffell an han vnd ich ge- 
tmy ir Bechen an minne getmiven dienst den ich vieh beylssen han Tnd land 
mleh des nit angeltten van sollten ir etlichen dingen nach sin knmme die man 
vich fuir hat gehep das ir gar in ain schwieren bu kumme veren vnd dapfl^ 
virer got vnd was ir mir enbnietten wellend das tunt biiy dissem hotten ' 

moritz ensinger kircken maister zu Tim 

' Dem fuirsichdigen wissen burger maister an nerllngen minem 

lieben hereu dem Ittinger 



Ain erber rat zu Nördlingen hat ainem crbern.rat zu Ulme umb sein 
kircheumaister geschriben, nendicli maister Moritz Endinger [l) u. sein 
rat gehabt von der kircheu u. des turns wegen. Der hat gerauten des 
ersten von des kors wegen, das der mittel alt&r gerukt ward bis an die 
zwen pfiler, als er die angezaigt hat, die ob der kirchentttr sein, do man bi 
dem lederlin hlneingat, u. das die andern zwen altar dem mittel altar bi den 
neben setten auch gesetzt wurden. 

item er sagt, die pfiler an der kircheu, die gefallen im wol, das sy 
tragen mügen; aber die indem (?) obcrn antfaug gefallen im nit. Doch 
Bolt er die kirelien weihen, so liess er die antfang sein als die wem; u. wel- 
cher die welbeu wil und die. biln zum welbeu gemacht wirt, dem gebürt zu 
Bueh^ die ricbtnng; findt er die und mag dem nachkommen, das ist gut; 
iindt er aber die nicht, so muss sich ainer darein schicken , das es sich selbs 
senft tragen sei; soll er die aber machen, so belib er bi den hohen anfingen 
nicht, und salzte die mdrer, das es sich selbs wol ertragen and nicht schieben 
mOeht. 

Item er rät, das man ain röstzug hab, als er des maister Hanasen 
Zimmerman beriebt hat, da werd vil costens an erspart 

Item er rät, ob man wil, so mög muu ain holen schlossstein durch 
den tuen nfmachen. 

Item er rät am turn zn machen : Er man den kapssims***) Idtt, ain 
biindfollnng hemmb zu legen n. uf dem kapssims die drluvfienster anznlegeD 



*) Nördlinger Mis&ivo, Papierurkundo , undatirt, zwischen 1470 und 72. 

Kiirdlinger Archiv 1472. 
•*•) Kaffsims. 

Jlalirb&ob«r für KanctwiMonachnft. II. b 
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u. pfiler zu claiilen oder usszuzielieUf und gegen der kirchea ain bliuden 
bogen ze schliessen, , 

Item die fenster in ainer guten höhiD lassen zu geen, nnd wenn die fie- 
rang assgat ober das rnttustef) das man dann die gloggen henken wird, so 
aol man aber ain plindfülinng legen nnd ein kapssims darniT und ain gl^en*)) 
das umb und umb geen wirt, und denn in dem g:I<'n das übrig gadem sechs 
schucli flik mizulegen, und das glen ein sehuch diU, so belibt dry scIhhIi 
süwisclien dem f*leen nnd dem turn, das wirt der umbgaug, und in dem 
glen ain acht egg anzulegen, darinn die gloggen werden hangen, auch mit 
acht fenster anzulegen mit siner zugehör, nnd auch oben ain blindftlllung 
n. ain daehssirama daranff, n. dann ain röschen heim nnd der sol von 
holtz sein. 

Item von des schneggen**) wegen, den yetz zu vollfürn in der höh, 
bis der nehst Bims o;ek'it wirt, u. uf den schneggen ain kampssimbs, n. uf 
den kappsims ain selb titcblin von stein; wil aber ain rat, so ma.^ er den 
lassen geen so Iiocli der furn gefürt wirt. Doch wil man in hoher geen lassen, 
so muss man den verjüngen die raurdik u. mer liet hter darein zu legen. 

Vf Montag nach sant Jörigen tag sfi Lxxij hat ain rat geordnet 
gehabt mit maister Morits zu geen in die Icirchen n. uf den turen : Oristoff 
Gloggengiesser, Glaus Raronng, Wilhelm Partzer, Hanns Wtfnn stattschriber; 
bi söiichem schriben n. angeben ist auch Hanns Nttttinger burgermaister, 
auch ist dahi gewest als man den bawmnister ^forifz angezaigt hat: Maister 
Wilhelm kirehenmaister, der üerstncr, u. maister Hanns Zimcrman. 

Er hat aueli geraiiten, das der maister fiii ter den turen mit gebachen 
Btainen usfUUen u. mureii und zu Zeiten steinstuk ains gegen dem andern da- 
durchziehen n. legen söIl ; das bevestne den tum wol und halt stark bi aio- 
ander — und hat gerauten, jetz mit den grossen stuken Tom ruhen stein sn 
rawen, denn das halt den turn nit so wol znsamen. 

Von der antfang wegen als man sag, es sölt dem turen dtfdnroh ab- 
brne]i besehehen, darzn sagt er, es sölt nns niclit irren, es wer daran nielit 
verknizt, wenn man da weihen wnrd, das man denn nn zwo zollen oder 
zwaien finger dik in die niur gehawen wnrd, darein setze man die aofang 
und sei als gnug als ob die anfeng gemacht wem. 

Wir die nachbenempten mit namen Hainrich Rembollt Bartholome Qregk 
und Hainrifli Osswallt der zeit alle drey Von der fursichtigen Ersamen und 
weisen Unrgermaister und Raute der Statt Ulme haissemis und befelhens 
wegen des erwirdi^en und lobliehen unnser lieben f'rowen pfarrkirclien banwes 
pflegere Vergeclienn oiFenulich für uuns und alle unnser nachkomen an der 
pfleg In pflegers weise Und thnn imnndt allermenngklieh mit disem brieve 
das wir mit verainten willen wolbedachtenn i^nen nnnd-mutte ünd sonnder 
▼on haissenns und bevelhens wegen der obgenannten niinser üebeon herren 



*) glcen ~ G«Ieluiet Geländer. 

*•) Schnecke — rrewimilene Treppe. 

***) Münsterarchiv, Fei'gamcnturkunUe, 14bU, 13. Oktbr., ntit 3 Sigoln« 
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BurgermaisU'i und Raut zu Ulme Mit dem Erbern Mathoiis beblin.^er Stain- 
luetz von Esaliiigeii nachgemeltcr sach halb lieplich und frcuntlich über ain 
komeun uod ains worden seien allso das wir In sein lebtag guuntz auss Und 
als lanng er lebt Zn aioem kirchenoiaister der egenanten Uunser lieben 
frawen pfarrkircben pawe bestellt und anffgenomenn haben In der gestallt 
er nicht macht haut noch habenn soll abzusagenn unnd Urlaub zunemeu 
doch wa Er sicli In ains rautz Unnd unnserni willen nicht Und anndors liiellt 
dann dem kirelien paw Eerlicli Und nutzlich werR .So liaiil aiii Itaiit macht 
und srewalt Inn über kiirt/ odi r lann^r zn nriaubomi docfi ce dem mal unnd 
man im Urlaub gibt So »oll man in vonnais bc-iagnenn Im die ursach darumb 
man In ze Urlauben vermaint furlialteu und Bein Anntwurt daran nemen alles 
wie sldi gebnret und aueli mit soliohen beredunngen dingen und gedingen 
als hernach geschriben stett Unnd dem ist also das unns der Jetsgemelt 
Maiater mathens beblinger von Esslingen versproefaenn und verhaissenn hautt 
das er dem miiister und werck desselben unnser frowcnn pfarrkirchcu bawea 
sein Icbtac^ ganntz auss und als lanng er lebt mit sainer kunst und raaister- 
scliatt gctruwlich dienen ausswartten \ crsocbeun und doin Bawe der ege- 
uannten pfarrlcirchen ansswendig unnd Innwenndig Wie wir oder unnser 
nachkomen an der piU ^ In pficgeraweisse Im das le zu zmttenn von bevelb 
wegen UnnserB herren burgermaister und Rautes hie zu Ulme bevelhenn wer^ 
den Und auch sust was er scliedlichs an dem Bawe gewar wurde notdurftic- 
lieh versorgen aott unnd wolle nach desselbenn bawes ero nutz unnd notdurft 
Er haut auch unns und nnnsernn nachkomen versprochen und verhaissen das 
Er sein lebtag ganntz ausa liaupshablieli liif zu Ulme In der Statt sitzen und 
belibenn und ob dem vorgenannten unnser frowen miustcr und Bawe auss- 
wenndig und Inwenndig als vorstaut nach aller notdurft mit beiner kunust 
und arbait sein und Warttenn das notdurffUclich versorgenn und tou Ulme 
der Statt dehains wegs nit Reittai wanndem noch komen soll noch will denn 
mit unnserni oder unnser nachkomen pfleger des ▼ermelten Banwes guttem 
willen und erlauben. Der selb maister Hafheus hautt unns auch versprochen 
und verlinis^fii das er sein Lebtag ganntz auss oder die w\ ! Kr des ver- 
meitenu Munsters und Bauwes gesworner und bestellter kl rohen maister ist 
sich dehains anndern wercks denn der obgenunnten unnser frowenn pfarr- 
kircben Bauwes weder Innerhalb noch ausserhalb der Statt Ulme nicht ver- 
fahenn noch unnderwinden soll noch will In dehain weg denn mit unnserm 
oder unnser nachkomen pfleger erlauben Dartzu So soll £r alle die Visie- 
ruogenn so durch sein vorfarenn kirchenmaister Uber das munsterund thuren 
der voigenantenn unnser lieben frowenn pfarrkirchenn Jetzo gemacht und 
vorhannden sein oder die Er Tnn der oiceschribenn Zeite seiner lebtag oder 
als lanng er kirehenmaister sein hinluro sclbs? dartzu macheini wurdet nach 
seinem abganng oder wann Er nicht mer kirehenmaister sein wurde dem- 
selbenu unnser lieben Irowenu Bauw und ainem aunderu kirehenmaister den 
unnser herren von Ulme an sein statt bestellet unnd anffgenomen hetten wer^ 
den und beleibenn laussen one allermengklichs Irrung unnd Widerrede 
Darumb und umb solichen diennst wir Im geredt und versprochen habeu 
das wir oder ob wir enwären*) unnser nachkomen an der pfleg In pflegen^ 



*) enwürcn nicht (mehr) wären (lebten), 

8* 
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weise die weil er Also Im diiist Ist uiiiid den vor iinnd iiacligeschriboer weise 
verwiset und nicht leuugcr alle Jaur Uund aius Jeden Jars allain onnd be- 
soonder Raichen und geben sollen Newntzig gntter Reiniseher gnldln der 
Statt Ulme wentDog Nemlich aiiff Jede temperfasten In dem Jaur dritthalben 
Unnd Zwanntzig goldin Keinischer nnnd In dartzu In der Behausung auff 
dem platz dar Inne maistcr Maurici sein vorfaren kirchenmaister auch f^e- 
wesen ist belib*Mi iMussen Auch soll er aller beswariinf!:; und beswanmss d 'i- 
Statt hie Zu Uime Irey gehalten werden In allerraausa Wie niaister Maui ui 
gehalten worden Ist Es were dciiii das unnscr herren von ülui Sin oder Sins 
Ratz nottnrfftig wurden £8 wäi* war Inn es woll dar Inn soll Er gevlissen 
willig und gehorsam sein nnd allwegen das Best thnn oder ratten on gererda 
Wir habenn Unna anch mit Im des verainet das er Zwen diener haan mag 
Ncmlich ain lerenknecht an Rauhem gestain lernen zu lanssen und snst ain 
der ains g:esellen wert sye sein taglone für sich selbs wo! verdienonii müge 
Und Im iimb tnaisterstuok dienen wolle Es ist auch verrnr zwuschen sein 
und uiuiser beiett wiire sach das ICs sieb In den e<^eseliriben sein lebtag oder 
Inn der zeit als lannger denne des vermelten munstert» Und bauwes kirchen- 
maister ist begäbe das der bauwe lu solichcr mauss mit geselleuu Überladen 
sein wurde damit er dem allain nach nottnrflft nnd nnta dea banwes nit Yor 
sein mochte nnd atns batiers nottnrffItigWäre So sollenn wirpfleger anff sein 
ant/.aigen und unn^er gut Beduncken Im ainen balier bestellen Und mit dem* 
Belben balier nach Ziemlichen dingen überkomen Auff des vermelten Bauwes 
und one des benanten maister Matheus ensten und schaden. Ob aber der 
obgenannt maister Matlieus liinfüro über kurtz oder ianng mit kranckliait 
oder geprestenhait sin« libs da gott vor sei der mauss bestricket wurd das 
er mit siner person dem kirchenbauw Kicht vor sein mocht So sol er aaff 
sein Oosten und one des bauws schaden Ain barlier beatelien und dingen 
der dem banw mit siner knnst und Arbait vor sein mug damit daran nichtait 
Tersompt w^ Doch so soll all wegen ainem Erbern Kaut vorbehalten sein 
Im vorgerürter wise nrlaiib zu geben Alles on all Arglist und on p:everde 
Und des zu warein Urkunde So «xeben wir dem obgenanten Matheiissen 
Bäbiinger disen brieve für unns unnd nun «er iiaelikomen Au der pflej^e In 
pflegers wyse besigeltenn mit unnsern aigen auhanngenden Insigelu doch 
unns und unnsem Erben unschädlich^ Der geben ist Am Sampstag nach 
Sannt Dyonisyn tag Nach Gristi gepurt Tnsennt vierhundert und Im Acfat- 
zigisten Janre. 

XX.*) 

Den Ersamen vnd wysen Bnrgermaister vnd Baute der Statt 
Esslingen ynserm besondern gntten Freunde. 

Vnser fruntlioh willig dienst voran Ersamen vnd weisen Lieben frand 
Ab ir uns Nechstmals vmb vnson fcirehmaister ains Buws halbn So Ir In 
des Spittats Cappell by uch furgenomen haund geschribe habt Habn wir 

verstandn vnd haund daruff vnsers kirchenbuws pflegem befolchn So Si 
CS vnsers gemeÜten kirchenbuws halbe beqaemlich tliun mugn das Si dan 



*) Ebäliiigur Archiv, rur^^umcnturkundc, 14i>3, ü. Juai. 
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dem benantn vnsrn kirehenmaister Sich zu uch zu fuge den obgenanntn 
evven fnr£rf*nomen buw zu besichtign vnri furtfer darin zu raiitton wie sieh 
gepiirt erloubeii Vns Ist aber Tm solliclien buw In laittuiig anzuneraen zu 
verguniuüi des mercklichn vnd Scliwcni biiws halbe hie nit fugklich das 
Wöllent vnsers kirchenbuws nottdurüt halh Im bestu vermerkn vnd vns 
soutist za ewxn Dienste willig ban Datnm frytags nach Bonifacy anno 
a. LXXXIIl. 

Burgermaister vnd Rant SU Ulme. 
XXL*) 

Den FlirBichtigen Ersamen vnd Wyaen Vogt pfleger vnd Maister 
des BpittaU ssn BssIiDgen Minen gfinatigen lieben Herrn. 

Fürsichtigen Ersamen vnd wysen Günstig vnd lieben Herrn Min willig 
dienst syen nwer Ersam wyssheit berayt zuvor lieben Herren nwer sdiryben 
mir geton hon Ich vernomen vnd dameben verstanden wie uch min Herrn 
Burgermaister vnd Rantt zu Ylme ain schrifftlich antwurt zuschiek der 
Innbalt Ir vemamen werden So han Ich euch an minen Herren vnser 
frowen pflpjrer neb zu Eren vnd lieb gar gntten willen fnnden vnd setz das 
In kainen zwyfel was mir yotzo von minen Herren vergnndt vnd uch 
zugesehrieben ist werd mir hieuath So ofit Ir min bedertt'ent zu weh zu 
reytten vergönnet des bederffen wir gantz kaiii sorg haben Vnd su mir 
nun erloubt ist wann leh Statt haben mug mins bnws halb das Ich dann 
zu ach komm Also will ich gutten flyss ankeren vnd min bnw ordnen zn 
nch zn kommen So Ich ymmer erst kan vnd ma^ Ob er min mainung uff 
nwer verbesseren das Ir den gibel, darulf die Glocken hangen die zytt 
abromen vnd die gehowen stain an ain ortt lep:en do man 8i hernach zu 
brauchn euch findn mödit dessgeieich das man yetzo den Sommer stain 
brechen vnd die Im w inttcr howen Hesse des grundes halb So bald ich zu 
uch kam wollt Ich euch helffen dar von reden wenn vnd wie der an zu 
gr}'ffen wäre Daramb So lannd mich uwer mainung oneh verstau vmbe das 
ob Ir furnemen wölltent Stain brechen laussen So wOIIt Ich nch mansaen 
wie die Stuck sein sollten zu schicken vnd allweg tun was mich dem buw 
zn nutz gutt sein bedüchte dass sich uwer ersamen wyssheit zu mir wol 
versehen mag vnd ob es uch gutt bedüchte So mtigt Ir sollich min sehrifft 
an roine Herren Burgermaister vnd Rautt by uch oucli lann^en laussen 
Datum vff Sampsstag nach Sannt Erasimus tag Anno Domini LXXXIIl. 

Matheus Böblinger kirehenmaister zu Vime. 
XXII.**) 

Ich Matheus Böblinger kirclicnmaister zu VIm Bekenn offenlich mit 
disem brieff Nachdem die Ersamen vnd weisen der maister vogt vnd pfleger 

*) Esslinger Archiv, Papicrurkunde , 1483, 7. Jnni. 

**) Bsslinger Arohir, Pergsmflntttrknndft, 148&, 10. Mai, mit Böblingen Petsdiaft 
auf grünem Waches Jh 
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sanct Kathrinen ?pittals zu Esslinfrcn In nanien vnd an statt desselben 
Spittals diirfftiVen In willen syen zu mitz vnd notturfFt der armen dürfftigen 
villi undcier des ÖpittaU zuverwandten Ain Nuwe Capell an denselben 
Spittal %VL bawen da& 8y mich zu Obermeister Ynd laytem aöUSui baws 
aDgenomen vnd bestelt habn Der gestalt das leb solebn baw nach dem 
bcF^ten vnd nutzliebsten angeben den durch ein ßarlierer aufiHttm vnd layten 
vnd selbs darzn kernen sol so dick das not sein würdt vnd Ich von meinen 
Herren zu Vlm Irs baws halb des Vrlob erlangen mag vnd dem von anfang 
biiss zu end auss nho vor sein das der mit getrewen fliss vfFbracht vnd 
vülfürt werd ane gefaid. Daruinb sollen vnd wollen sy vnd alle Ir nach- 
komen mir alle Jar zu belonung meiner kunst mtie vnd arwaydt zechen 
Gtildin ROmiseh za Ion vnd Jarsold raichen vnd geben vnd mich alle fartt 
so Ich zu scldiem baw komen wird anff vnd ab kost fry halten vnd veizeren, 
vnd so) soliich Jarsold weren so lang blas der baw gantz vollbracht wftrdt, 
£b were dann das sich begebe das man mit sollichem baw gantz still steen 
vnd nichtz daran arwayten würde. Als dann sol Ich aucli melnps Ions still 
stan vnd sie mir söUiehe Zitt nirlitz zu gebon schnldiu s^ein, item das Ich 
zu söllichem baw zu Barliercr verordne meinen bruder Luxen oder ain 
andern Inen gefällig vnd mein bruder marxcu bey dem baw zn vnser 
frowen. Gappell belieben lanss Item das Ich allweg nach Irem gefallen 
knecht vnd gesellen zn sdlUchem baw bestelle vnd 'welcher Inen vnder 
denen so ich also bestellen wurd zn ainicher Zitt nit eben sein vnd gefallen 
wirdt das sy denselben mögen vrloben vnd Ich pflichtig sy ainen andern 
an des gevrlobten statt zu stellen nach Irem gefallen. Desglichen sol es 
auch mit dem lUilieier gehalten werden. Doch so sol Ich auch macht 
haben ob mir der Barlierer oder ainicher vnder deu gesellen nit gefiel 
denselben zu vrloben vnd ain andern an des selben statt Inen gefällig zu 
bestellen Item das sy yedem gesellen so Ich also an Bollichen baw stellen 
wurd ain yeden Sommertag dry Schilling heller vnd ain jeden winttertag 
fun&eben pfenning zu Ion vnd fyrtag vnd werchtag zu essen vnd zu trinken 
geben der mass wie nachfolgt Nemllcli ain morgenessen ain ymbiss ain 
vndercssen vnd ain naelitossen Item zum morgenessen ye dryen L'-esellen 
ain altmass weins desögleichen zum vndercssen Item zum ynibiss weins 
genug vnd je vier knechten funfif stuck fleisch vnd ain gericht darzu 
desgleichen zum naehtesaen Wan man aber nit flaisch isset sol man Inen 
zum ymbiss dessgleich zum naehtessen drew gericht geben Item das Sy 
yedem Barlierer des tags Sechs pfenning meer geben sollen dann den 
gewonlichen taglon der gesellen darzu alle Jar zu wicbennachten ain guldin 
zn ainem gutten Jar Item Tm ain zicmlidi behawsung bestellen vnd alle 
Jar dry wägen voll Holtz geben vnd antwurten In Sein behawsung Vnd ob 
der ain lerknerht liaben wurd sol an Inen stan was sy dem selben zu Ion 
geben Item das Ich auch vnder den gesellen so Ich stellen wurd aiu grund- 
maister bestellen vnd demselben b^lchm sol des grundes gut acht zn 
haben vnd von ainem zum andern zn besehen das der recht vnd wol auf- 
gefttrt werd demselben grundmaister sollen sie vnd Ire nachkomen zu dem 
gewonlichen taglon geben alle fag sechs heller. Das alles sol von baiden 
tailen wie obstect gehalten vnd kain tail von dem andern wittor noch meer 
ersucht oder angestrengt werden Alles getrewUch vnd unget'ariich. Doch 



Digitizeo by v^oogle 



Urkunden znr Bangescbiohte des Mittelalten. 



119 



ist mit sondern Worten lüer Inn beredt und bedingt Ob Ich auff das schriben 
So ain Erber Kaut niain Herrn Burgermaister vnd Kaut zu Vlmo vnd den 
kirc.henpfleg:eni daselbs tun wiidt des nit Vrlob gehaben moclit das dan 
Boich Vberkomen tod vnd ab sy vnd koin tail gegen deu andern icht binde, 
Das tu Yrkiiiid hab ich obgemelter mathens BöbUnger dwdl Ich mein 
adgen InBigel yeta nit bey mir hab mein aigen Bitsehitt offenlich gehenekt 
an disen brieff der geben ist auff afftermontag nach dem Sontag Vocem 
Jocunditatum Nach Crists gepurdt Tawseod vierhundert vnd im fonff vnd 
achtzigsten Jare. 



(In airei Entwürfen zu diesem Vertragei vom 8. Mai 1485, welche 
Bich aaf kldnen Papierzetteln im Esslinger Archive noch vorfinden» befinden 
sich ansser den in dem Vertrage anfgenommenen Bestimmungen noch die 
weitem: 1) dass die GeseUen zu jedom Essen ^alweg käs genug'* bekommen 
und 2) bei der ^Morgensuppe eine halbe Stunde, beim Imbiss eine Stunde 
sitzen"* sollen). 

XXIU.*) 

Den Ersamen vnd weisn Burgermeister vnd Rat der Statt Ess- 
lingen vnsern besondern gutn frundn. 

Ynser fruntlicb willig diust voran Ersamen vnd wisn Liebn frund 
Als ir vns jetzo geschriebn vnd begert band vnsm kirchenmaister ain paw 
ainer Cappellen bey euch anzugebn vnd durch ain parlier in leitung zu 
nemen Auch im ze Zeittn So es an vnsrm baw nit verhindert dartza zu 

komen zu vergunnen, habu wir vernomcn vnd ewer weishait zu gefalln So 
wolln wir dem benanntn vnsrm kirchnmaister den paw der egemelten 
cappellen bey euch inn liallt ewer schrifft anzunemen gern erlaubu vnd Im 
auch zu Zeitu, So er es vuscis kirchenpaws halbn mit füge vnd an schadn 
tbun mag dartzu zu reitn vergunnen Doch Also das er sich alwege zu Jedn 
Zeittn fllrderlich wiederumb herheim ftig damit an dem benannten vnserm 
kirchpaw nichtzit versawmbt noch verwarloset werd Dann ewer Weisheit 
lieb vnd Dinst zu beweisn Sein wir willig — Datum samstags Nach vnsers 
liebn hern Auffarttag Anno domini Ixxxv. 

Burgermaister vnd Rat zn VIme. 
XXIV.**) 

Den ersamen vnd wisen Hern Vogt pfleger vnd maister dess 
spitals zu Esslingen minen lieben Herren. 

Min vndcrdcnig wilig dinst ersamen wiesen lieben Hern nach dem vnd 
uwer aller wieshait vnd ich ain verscbriebung gegen ain ander gemacht 

•) Esslinger Archiv, Papiernrknnde, 1485, 15. Mai. 
**) EseUnger Axehiv, r«pierurkunde, 1485, 21. Hai, 
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lionrl rtls voii uwer^f? spitals kirchen buw weg:en uff ain verg:inden von ainem 
ratte vnd miner IJeini zu \ lin in mass "vvie dan durch uwer verschrieben 
gebetten ist worden alleo int solielie nur verginut vnd erlupt worden vnd 
ist minei' faeren mai&UDg wan man min notdürfftig were das man dan mir 
alwegen adit tag oder fyrzechen verkunte TOr hin da mit das ich mich 
yrsB buwB halben och dester bass dar in künde sehicken rnd och bringt 
der bot zeger dees brieffs ainen brieffe von ainem ratte zu Vlme da werden 
yr die verg^indnn^: oeh In wol verstan werden vnd bitte uch den selben 
brieff zu behalten wo solirlis verginden ver^^^ssen wirde das man danost 
ain anzoguug hette, vnd v^ie^sen lieben Heren wen uwer wil sye die ding 
anzuffochen da wil ich allen Üyös in brachen vnd meciiten wul anifacheu die 
Hoflbtat zn romen vnd im Haimbach in vnser ffrowen gruben an brechen 
EU ettb'chen Dingen zn howen da wOlt ich breiter vnd aol ra aehnieden von 
dess zugess wegen zu machen da haben maister Hans vnd ich ain abrednng 
mit ain ander verdon vnd bitte uch mir by diseni butten ain antwnrt zu 
schrieben vnd min bittschafft Iifibf^ 'wh by dem schrieber in dem stüblin 
lassen liegen yr wolen dem schrieb r I rffelchen by dem hotten das zu 
schicken nit nier der almechtig: sye mit uwer aller wiesbeit geben uff dem 
iiiiiiigeu pfiugät abent Christi auno 1 185. 

* Matheus Böblinger nwer under deniger. 

XXV,*) 

Den Fttraiehtigen firaamen'Tnd Wysen Bnrgermaister rnd Rawt 
zu Esslingen Minen günstigen lieben Herren Tnd gntenFrewnden. 

Füräichtigeu Ersanieu vnd Wysen gunstigen Lieben Herrn Alin willig 
frttntUch dienst Sye ewr Ersamen Wysshait berait znvor an. Nachdem 
vns marx Böblinger min Liehr Brader Sttlig, den gott gnadig sey, bey ew 
maiater vnsr Lieben Frowen baw gewesen, todes vergangn ist, desshalb Ir, 
als Ich mich versieh^ ains anudern an sein Statt nottttrftig werden, Demselben 
nach Bitt Tcli Ewr aller Er.^amen Wysshait, So vlyssigst Ich Immer kan 
vnd mag, Ir wüUeut Stephan Waid niinen Swäger für annder zu sollichcm 
Baw kommen vnd den dess geniessen lassen, das mir an Im nit zwyöelt 
dann das er Sollichem baw wol ob sein vnd den nach Siuer ansechnuug wol 
fiirn mugc, als Ir dann den by euch an dem baw des Hailigen gaistes ouch 
also erkennt haben mllgL Vnd ob der genannt min Bruder sftlig Ainieh 
arbait an vnser frowen bawe ussgemacht vnd die nit uffgelegt oder an Ir 
Statt gesetzt hatte, So erböut Ich mich yetzo das Ich mich zu siner Zitt 
Vnd f^o Tr min bej^rn wurden, mich zu euch zu fügen vnd die selbigen arbait 
yede an Ir Statt, dahin Sy gehöret auzuzaigen vnd zu verordnen nach 
nottnrfit des Baws. Wo dann ewr wysshait hinfttro ettlich annder fUrnemen 
wöUte oder wurde, als dann So wollte Ich vnd min Bruder Lux, der mins 
Heirn ron lasten Werkmaister ist, euch ynd dem benannten minen Swager, 
wo der von euch aufgenommen, So verm deea ain nottorfft sein wurd, 



*) Ettdlinger Archiv, Fapierurkunde, 1492, 4. März. 
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Ratlioh vnd Hillftlich sein Wyle Ich mm vermin, das des bemolten ewrs 
Spitals bawe (liircii den genannten minen Swaprrr In knrtz zu ennd pt'bracht 
werde, So bitt Ich euch wie vor, denselben by euch zu bebebeu, vnd zu vnsr 
Frown Baw komen lAQsseii» Das will loh imib ewr aller Enanm wyssbait 
vnd Tiiib ain y«deii Insannder mit min willigen vod firOntItchMi Dienaten, 
wo Ich kau, verd innen. Dataro Sammaatag« der virt tag dea Monats märti 
anno d. LXXX2UI. 

Mathens BObiinger kircbenmaister zn Vlme. 

XXVI.*) 

Den ersamen vnnd weisen Biirgermaister vnnd Rate der Stadt 
Esslingen vnnsern besonuderu guten Gründen. 

Vnnser früntlich willig Dinst voran. Ersamen vnnd weisen lieben 
Fründ, Nachdem dein Thürm an vnnser lieben Frowen Pfarrlci rohen hie bey 
vnns merklich priieh zugestannden sein, die durch hinj^een vnnd schleisaen 
der Zeit gross sorgen nicht mit klaineni schaden auf lin tiaji:en, Sein wir 
demnach solUcher prUch halben Kylennü hilH', vnnd gutter Stainmetzen not- 
tttrftig, demnach Tnnd so wir nit aweiflen Ir syent der Jonckfrawen Uarie 
vnnd den lieben Heyligen, in der Ere vnnser Pfarrkirchen geweiht ist, zu 
lob in den Dingen erachliesslich hüff vnnd FOrdrung ze thnn sonnder ge- 
naigt, Bitten wir Ewer Weisshait gar vleissig Ir wöllent vnns zu lieb'vand 
dem egenannten Kirclienthurm zu hilff vnnd gut fünff Stainmetzen vnnd 
naralich Steffan, der zu Dinkelspühel L'-'-wesst ist, Niklansen von Knüttlingen, 
Hanuseu von Uottemburg auf der Ta\s ber, Hannsen von Hall vnnd Endrissen 
Weissenburger fürderlich vnnd on alles verziehen her gen Vlme schicken 
mit bevelch zu Wendung söllicher prUch mit trewen zu helffen vnnd zu ar^ 
baiten, deTyedera wirdt man aiuen tag zu winterlon geben ZwaiazigpfiNining, 
vnnd ainem, der aufF der Mawer arbeitten vnnd mawern kan, Viervnnd- 
czwainzig pfenning, Vnnd beweisent Euch hiennn so fürderlich vnnd gut- 
wüIiL' als wir vertrawen haben, Stet vnns vmb K wer Weisshait mit willen zu 
verdienen, Vnnd wiewol wir vnns in den Dingen abslag^s nit versehen so 
bitten wir hiernnib Ewr verscliriben autwurt wider mit den botten. Dat 
Sambstags nach Francisci Anno LXXXXlIIo 

B urgermaister vnnd Kate zu V'lm. 

xxvn.**) 

Den Ersamen vnnd weissen Bürge rmaister vnnd Bäte der Statt 
Esslingen vnqsern Insonnder lieben vnnd gutten Frflnden. 

Vnnser früntlich willig Dienst zuvor Ersamen weissen besounder lieben 
vnnd gutten FrUnd in der vergangen Nacht hat das Wetter usser Verhenngk- 



) Ksslinf^cr Archiv, Papierurkunde, 1103, 5. Oktober. 
*) Esshnger Archiv, Papierarkande, 1494, 27. Juniiu. 
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DUöS des Alluiechtigen vnuBPrn kirehthiirm schwärlich zerschlagen vnnd 
merklich grosseu ächadeu danui getliou. Bitten demnach Ewer Ersam lieb 
vnns ewren Steinmetzen oder kirchenmaister unverzogenlich by disem vnn- 
aern Botten razfiscbiokeii vDod den bevelch tbon so er solicheii sehaden be- 
Biebtige, das er dann sin getrewen Rat geh, wie dem tburm ze belffen vnnd 
Bich in den buw zu schicken sig. bewisend ewch hierin gatwillig, als wir 
sonuder Verfiawcn haben Wüllen wir uinb ewcr Weissliait geflissentlich vnnd 
mit willen verdienen. Datum uf Sampstag nach Johannis Baptiste. Anno 
domini LXXXXlUIo. 

Burgermaister vnnd Rate zu ReuttlingeD. 
XXVIIL») 

Den Ersamen vnd weyseii Burgermaister vnd Ratte der Statt zu 
Esslingen vnsern besundern lieben vnd gutten Freunden. 

Vnser frenotlic-li willig Dienst berait bevor Ersamen und weysen be- 
Rundern lieben vnd gutten F'remirl. Der Znsendnng Ir vna vflT vnser sohriflFt- 
liche Bitt geton hand Euwern kirclien Maister Matheus sagen wir euch zemal 
vflissig vnd freiintlich Dank dann er hat iiaeli viKserni verstan treuwen vleiss 
vnser beger uacii ankert vnd bracht den wir oueh zu danck von Im ange- 
nomen haben. Wellen onch vmb euwer ErsamlEdt BölUdi Zusendung in 
glicher vnd vil meren sacben wa sich das begeben wirt, ynTerdrossen gut- 
willig verdienen. Geben vff afltennontag naeh dem Sontag Judica Anno 
däf LXXXXVI 

Burgermaister vnd Rat zu Gemünd. 

XXIX, **) 

Dem Ersamen und wcyssen Burgermaister vnd Rat der Stat Ess- 
lingen vnsern besunderu Lieben vud guteu Früuden. 

Vns^ frflntlich Willig Dinst mit Flciss berait zuvor Ersamen vnd 
weyssen. Besonnder Heben vnnd gutten Fründ. Wir sohriben hicbey Maister 
Matheusen l'.fi^vliiitror kürchenmaistcr dcss wir zu ainem vnnscr Pfarrkürchen 
notturftigen Buws zu geprauehen nottürftig sind. Bitten wir Ewer Ersam 
lieb vnnd gutt frilndsehaft 8y welle vnns benielten Maister Mattlieusen leihen 
zu vnnserm Buw allher zu kommen vergönnen vnnd by disem gegenwirttigen 
vnnserm dienner an schicken vnns das nitt verzeichen sonnder so guttwillig 
beweissen alte vnnser sonnderlich vertmwen statt vnns in dem gemäss myn- 
dern vnnd meren mit willen vmb Ewer Ersamkeit an verdienen. DatSambstags 
vor Misericordia Anno LXXXXVI 

Burgermaister vnnd Bat au Memmin gen. 



*) Ksslinjjfer Archiv, Papiertirkunde, 1406, 22. März. 
''^*) iuMÜDgei' Archiv, FApierurkunde, 1496, 16. Aprü 
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XXX.*) 

Den Ersamen vnnd weyssen Burgermaiater vnud R&t der Statt 
Esslingen TniiBern Besonndern Lieben vnnd glitten frnnden. 

Vniiser fruntlich willig dinst mit fleiss berait Zuvor Ersamen vnnd 
weyssen Besonnder Liebn vnnd guttn frund Vrab dass Ir vnns Ewern kürchen- 
maister Mathens BOblinger vif rnnser BchriffUich Beger gelihen vnnd ver- 
^Önntt haben Wir zu giittem gefallen vnnd in 2U voUfienmg Tnnsers l^rchen- 
btn\8 angenommen vnnd sagen Ewer Eraam weysshait Sollchs fruntlicheo 
Willen fleissign tiannck Begerennde dess mynndrm vnnd mcrem vmb Ewer 
Krsani Lieb zu uerdienen. Datum frytags nach Xnventionis Crucis Anno 

d. lXX2ULvj 

Burgermaister vnud Kaut zu Meminngeu. 
XXXI. 

Ich Matheiis Böblinger Bekenn Vnd thun knndt offennbar mit disem 
brieffe Das die fürsichtigen Ersamen vnd weisen nnrgorniaister vnd Raut 
der Statt Esselingen mich zu Ireni Hiiidersessen so lanng. es inen vnd mir 
liebt anj^enomen haben mit nachl'ol'renden ^tdiiif^en Nämlich so soll Ich In 
'/fitt aiins Hindersiez Irer Statt nutz vnd Ironien furdern vnd scimden werenn 
Ynd umb all vnd yede sachen die sich In Zitt sollichs hindersiez rerlawffen 
vnd machen wurden vor Irem Stab vnd gericht recht geben vnd iiämen aftmen 
▼nd geben. Vnd Innerhalb der Statt Mauren so es sich begib helffen weren 
Retten vnd bestthun wie andern die Iren ungelUrlich. Item Ich soll keiner 
Zunfft noch handtwerckh In Ir gewerb nocli handtienin^ f,^riftVn Ich habe 
mich dann zuvor mit dcr/^unfft In deren LTwr rb oder liandtierung Ich G'ryffen 
wolt desshalb vertragen Item ob ich ligende guter In Ir Statt Zwing vnd 
bänn durch kawfF oder annder wege an mich bringen wurde, so soll ich die 
verstnren vnd dar von thun wie annderu Ir barger vnd so ich mich widemmb 
von Inen entziehen wnrd, die selben liegenden guter die ich also kawfft oder 
In ander wege an mich braclit bett In Jam frist des nächsten nach solUcher 
entziehung widerumb verkawffen gegen Iren ßtirgern Und nyemaads andern. 
Und kainer anczal Inen von sollichen guter pflicliti^^ sein jftisgcnomen ob 
mich In Erbfal weiss ettliche guter die vormals In Ir Statt Strv.-r gelegen an- 
gefallen warn oder uocli anfailn wurden die selbe sollen Ich oder min erben 
als dann vcranczalen wie dann Ir Statt recht deshalb aussweist. Item so 
soll Ich von Bolhem meinem sitz Jarlich auff sanntt Jacobs tag apostoH In 
Iren gemainen seckel geben vnd antwurtten Vier Reinisch gülden alles one 
gefard. Dargegen sie vnd Ir nachkomen mich sollich Zitt mins hindersiez 
sollen vnd wollen schützen Schirmenn vnd hanndthaben gleich Iren Bürgern 
Vnd snnst aller andernr bcswärd vnd aufTlegung meiner pcrson vnd gnts 
halb irar vnd gantz l'ry halten alles one getard. Darauft' Ich dann dem aüeni 
wie obstett getrewlich vnd ungefarlicb nach zu komen ain ayd zu got und 



*) Esslinger Archiv, Papieriukunde, 1496, 6. Mai, 

**) Eöslingur Archiv, Pergaincnturkundu, 1496, 1. August, mit dem Sigel des 
M. Böblinger. 
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den hailligcn vor Tnon lu Kuut versamelt gepclnvorfn 1i;ib. Das zu oftem 
viid warem Urkmuli So hab ich obgemelter Maliieus iiubliiiirer mein aigen 
Insigel offennlicb gehenngkt an disen brieft'e Der geben I»t auli muiitag Nach 
Sannt Jaeobs tag apostoli Kadi eriata geburt tansent vierlinndert Newntzig 
ynnd Seeha Jare: 

XXXIL*) 

Den Eraamen wyaen vnnsern lieben besonndern Bargermaister 
vnd Rat zu Eaalingen. 

Ukich Ton gottes genaden Hertzog zu Wirtemberg vnd za Teckb Grave zu 
Hflmpelgart &c. mit geordnetem B^mennt. 

Vnnsern grus zuvor Ersamen weysen lieben besonndern zwiaebennt 
vnnsern lieben getfnwen Vogt vnd gerichte zu Vracb als Oberpflegern vnd 
Verwesern Irer StifTtkirchen Sancti Amandi ains- vnd Maister Petter Stain- 
metzen von knblenntz daselbst /n Vrach sesshafft anderntayls halltenn sich 
Irrung vnd Spanne des kirchentliuiiü.s vnd der berürteu kirclien halben von 
den beuauten von Vrach Mayster Petterii zu buweu verdingt vnd als sie ver- 
Bomm Bit als er in kraft daa verdinngs pflichtig sey volfertigt noch geweret 
Dorum wir Dann aie baideraeldts vff ainen obman mit glychem Zusatz bete- 
dingt vnd veranlasst baben. Vnd hat daruff mayster Petter zu ainem Zusatz 
erweit vnd bestimmpt uwern Werckmalster Mayster Matheuss Stainmetzen. 
Hierumb bitten wir Vcb Ir wellt den yetztbcnanten mayster Matheus ver- 
mögen das er vflf Sonntag zu nacht nach Sännet Jerigon tag schiei'St zu Vrach 
syn gericht enwerends Montags frilw mit dem bemalten obman vnd den ann- 
deru Zusätzen den berürten buwelm augenschyn zu besieliligeu vund helfiou 
an banndeln als sieb in krafft deaa anlass zu tbnn gepüren wirdet Vnd Vch 
dess 80 Tnyoraagter gntwilligkait zu bewyaen als wir vch dess getruwen vnd 
gegen vch vnd benantem Mayster Matbettss gnedigliob beschulden wollen 
Vnd M iewol wir vnns dahains abschlags versehen begem wir doch dess Vwer 
verschriben antwurt by dif^^m hotten, darnach haben zu richten. Dat Stut- , 
garten Montags nach Letare Aouo döi xC primo. 

xxxni.**) 

Crlstol'f von gots gnaden Margrave zu Baden etc. vnd Grave 

zu Spanhaynn. 

Vnnsern grus, Ersamen wysen lieben besonndern, Als ir vff vnnser 
begeren durch vnnsern lieben besonndern Hanns Sachsen ewern burger- 
maister an üeh beschehen. Disem gegenwärtigem flwerm Werkmaister, sich 
zu vnuß zu fügen erlawbt, Haben wir denselben zu Ansehlag vnuserer fUr* 
genomenn bttw biasher gebrncht, vnd vif ain anhalten, Ine, wlderomb zu fich 
zn ryten^ lennger nit vffhalten können oder wollen, Sagen fleh aneb des 



•) Esslinger Archiv, Papiernrkunde , 1(1 , 22. März. 
**) EiwUnger Arebiv, Fapierorkande, 1503, 4. AugDSt. 
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grossen dannck, mit tlyss güttlich Bittonndc , S » wir liei nachmals sin widerumb 
begeren werden, Ime zu erlawben, In zu anrichtiing vnd volfbrung obge- 
nielter vnnserer uUw fllrgenomncr büw haben zu gebruchen, Vnd ttchln dem 
nach TDDserm vertrawen gnttwillig^ vnd wie wir fleh des aelbsgenaigt wisien, 
beweisen, daran int Ir ynns sonnder gat gefallen, gnediglieh vond gflnstlieli 
gegen fleh vnd ewer Stat Esslingen zu bescbulden. Datiim Baden yff firitag 
naeh Sännet Feters tag Adyincala. Auno d. tertio. 

XXXIV.*) 

Kurzer Inhalt des Gerichtlichen ^Libells'' ausgestellt vom 

Gericht der Stadt Esslingen. 

Stephan Waid bekam 1501 den Auftrag, die Kirche in Köngen neu anf< 
zuführen, einige Zeit naclilicr wurde ihm das ,,Werk des hohen doms in Con- 
stanz tibertrafijon nnd er bekam Urlaub hiezn, daer verspraeli, sein ScliwHg'er 
Meister Didiiysius liöbliuger werde an seiner Stelle den Bau auälUhrew, aber 
im Jahr ir)04 starb Waid, D, Büblinger ftlhrte den Bau, um den er sich 
früher schon wenig bekümmert hatte, nicht aus, und so kam es, dass der 
Ortsberr Conrad Thumb v. Neubnrg und die Kirehenpfleger den BOblinger 
und zugleich dessen Schwester Ursula, Waid's Wittwe anklagten, wobei 
namentlich zur Sprache kam, Dionysius B. sei ,,Gemeiner'' (Mittheilhaber) 
am Bau jircwcsen, was dieser läugnete, da er nur „als Knecht und Balier'* 
Theii genommen habe. Nach vorgenorameiieni Zcuf^eiiverhör erkennt das 
Gericht diess auch an und es handelt sich nur iioeli darum, ob Stephan Waid 
zu viel empfangen habe, weil die Kosten des Fundaroentbaus die Kirchen- 
pflege in Köngen übernahm. Das diess geschehen sei, nimmt auch das Ge- 
richt als erwiesen an. Damit endet das LibelU Weiteres vom Verlauf des 
Processes ist nicht aufzufinden; in demselben aber genannt sind als «lllr- 
Sprech Ursulas'' Hans Waid, und als Schätzer der Baukosten Jakob Stamler 
Baumeister und CSaspar Zimmermann Werkmeister Uerzogs Ulrieh von 
Wirtemberg. 

XXX Y. 

Bestandbriefy um das Sacrament Häuslein in der Pfarrkirche 

allhie. 

Zu wissen sey allermenigklich , das die Ersamen weisen Jakob Reuter 
1111(1 Thoma Schnell, Haid burger des Raths ziiIU>pfinp:, nnd der Zeit als ver- 
ordnet Pfleger der Pfarrkirchen des hailiirtu liimraelsffirBten Sanct Blaaii, 
mit Wissen und in Gegenwärtig-keit der würdigen Kri>aiii( ii nnd weisen 
Herren: Ulrichen Cun, aus der lübl. Reichsstadt Ulm bürtig riatr zuBopfing, 
aueh Bfli^ermaist^r und Raths daselbst, uns heut dato den Erbam Haister 
Hannsen BOblinger, eins aufrechten redlichen Bestandswejrs Ein ataines 
Saeramenthaus in die obgnannte Pikrrkirchen zu machen und zu setzen der- 



•) Esslinger Archiv, Papicraikundc, l»' F lloblättcr, 1507, 16. April, 
**) Bopfinger Kirchen&rchiv, Papier arkunde, 1508. 
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massen wie hernach folgt — verliehen haben. Aufänglicli CD sollen und 
wollen die ehrgedachten Pfleger oder ihre Nachkommen, zu solchem Werk 
(und ftnders mer trift) Stain, Bley gnng auf des obgenanoten heil Set Blasiis 
Kosten bis auf die stät führen, ordnen und geben. Alsdann (2) soll nnd will 
der voi^nannt Maister Hanns dasselb Sacramenthans auf Reine Kosten dar- 
legen seines eigenen Wcikzenj^s nnd nm den Lohn, wie hernach geschrieben 
stät, machen und setzen, in aller Form und Maa^s, wie die Visirung darüber 
beg:reitfent answeisst und (3) des mehr ein Barmherzigkeit und zweien Engel 
die nicht darinn verzeichnet aber mit sondern Worten in den Bestand ver- 
dingt sein. — Jedoeh boII man Ihme (4) allen Werkzeug, so lang er die 
braneht iti der Arbeit, ohn all sein £ntgeltnas mit Spitzen und Sditeifen frey 
halt^. Und wann (5) das dermasseni wie oblaut gesetzt nnd gemacht ist: 
Sollen und wollen ihm die raehrgenannten Pflege oder ihre Nachfolger fttr 
solch sein Arbeit, Mülie, Kost und all Sachen — ftinf nnd vierzig guter 
reini^^eli <riilden, ^^etneine Landswehrung oiw allea Elutrag, ehrbai'iich, und 
schon aiitariehten heben und bezahlen. 
Alles getreulich und Ungefehrlich. 

Das zu einem Gedächtnis sind der Zrit zwei gleichlautend gemacht ans- 
einander geschnitten, nnd Jedem Theil eines gegeben am Tage Andreae 
Apostoli : 

Amio Domuii octam 
XXXVI.*). 

Ich Bernhart Winckler von iieseuhuia Bekenn und vergich ofl'enlich 
und tbnn knnt allermenigklieh mit dem hrief Dz ich mich mit guttem freyem 
willen nnd wolbedachtem mntte Zu dem Ersamen und weysen Hainriehen 
Gynnzburger Hatheusen Lupin Richter und Daniel Schleicher alle drey 
Burger des Rata und der Zmt ron haiaaeas and bevelchens wegen Der Filr» 
sichtigen Ersamen nnd weysen Bnrjrermaister nnd Kate der Statt Ulme pfle- 
gern nnnser lieben frawen pfarrkirchen baws daseibs und allen Iren nach- 
koüieu an der pfleg in pflegers weiss mein Lebonn lanng allss ain kirchen- 
maiäter versprochen und verpflicht hab In der gestallt Das Ich Zu yederZeit 
so man an dem vermelten baw Zu arbaiten pflegt an meiner aibait sein Der 
Hfltten getrewlieh obligen und warten und das so mir alls ainem kirchen- 
maister Zu versehen Znsteet getrewlieh aussrichten y««orgen nnd verwesen 
Auch Inen alls pflegem nnnd Iren nachkomen in pflegers weis und bemelten 
meinen herren Burgermaister und Rate alhie Zu Ulme ^etrew irehorsam und 
gewertig sein soll Anch des baws nuz fürdern und schaden weunden nnnd 
warnen Und ob Icii von den gesellen ainich missbrauch oder annders das 
dem baw und Inen alls ptlegerii und Iren nachkomen Zu schaden diente oder 
kem secb oder gewar wurd so soll Ich dieselben gesöUen Reehtvärtigeu und 
straflFeii Und ob mir die sach in solUchem BechtvArtigen und straffen Zu 
schwer sein wollt oder wurd Allssdann* sollichs an Sy bringen und lanngen 
lassen alles nach meinem besäten vermugen ungeverlicb Ich soll auch das so 
mir alls ainem kirchenmaister von vinerungen von gezewg und annderm Zu 



*) Münsterarchiv, Pergamenturkunde, 1618, 3. Mai, mit 2 Sigeln. 
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<1er kirclienbfiw rlioncnndo eingonimttwiii t ^'circhon und hcvollirn wirdt ge- 
trewiich unverendert bchalUen und iimliaben und dos haws um damit seliaften 
und fürdern Und nach meinem tod soll dasselbi^j alles Inen oder Iren nucli- 
komen pflegern vicleromb flberannHwQrt werden on widerred Und umb Böl- 
lieh mein Arbait und wart sollen 87 alls pfloger oder Tr nachkomen an der 
pfleg mir raein leben lanng leh aey gesund oder siech und mug arbaiten und 
dem Idrchenmaister Ampt vor sein oder nit Zu mein hannden laiclicn und 
;rf'1i(Mi Nemlioh all wotdien wuclicnlich und yede worhen allain und besonnder 
funfl' und dreyssig Schilling heller 8y liabcn mir auch insonuder hier Inu 
verwilligt und Zugelassen Das Icli ain leruknaben liaben Und das wir dem- 
selben lernknaben anfeungklicli bis Zu aussganng der lern Jar gannzen und 
YÖlligen km geben BoUen Und bo deBselben Jar auss a^n allwegeun ainen 
anndern an desselben statt annemen müg Sy noch Ir nachkomen Böllen aach 
nit macht haben, mir mein lebenlanng urlob Zu geben noch Ich dessgleich 
urlob Zu fordern noch Zn nemen auch nit macht haben Doch soll Ich den 
Baw verwesen alls lanng und Er vormajr und mir muglich ist Und auf das 
so hab Ich Inen bey hanndtgebiu rtrew an ains Kechten Aid statt gelopt ver- 
spruclien nnd verhaissen bey diser bestalluugZu beleiben und dem getrewiich 
nach Zu koiuen alles on all arglist und ungeverlich Und des Zu warem Ur- 
kimd BO hab Idi mit fleis Erbetten Die Ersamen nnd weysen Hainrichen 
Krafft unnd Berclitold Remen bald Richter des Rats nnd Bürger Zu Ulme' 
Das die Ire aigine Innsigel doch Inen und Iren Erben on schaden und offen- 
lieh gehenngkt haben an den brief Der geben ist auf AflPtermontag nach dem 
Sountag^ .Tubilate nach Ostern liach Cristi gebnrt funffisehn hundert und im 
achzebeunden Jare. 
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Albuine, desBen Inhalt in mancher Beziehmi^ einen klaren Einbliek Idk die 

Entwicklung und den Fortgang der Kunst der Renaissance g^estattet. Das- 
selbe besteht aus drei Haupttheilen : aus einem epigraphischen, bellet- 
tristischen nnd oinom arcliitektoiiisrlieii ; alle drei sind entstanden in den 
ersten Decennicu des l G. Jahilnindcrts uml, wie die Waaserzeichen einiger 
mit den älteren zusaniiucngebuiideiien späteren Papier- Blätter beweiaeu, 
wäre der Einband jedenfalls erst in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zu setzen. Das Format ist Kleinfolio, 0,21)S zu 0,210 Metrcs. 

Das Ruch wurde vor etwa 20 Jahren aus Italien nach Ungarn gebracht, 
durch Litterati Nemes, einen CurioBit&tenhäudler, der zumeist im Auftrage 
des Liebhabers Jankovics reiste. Nemes bemerkt auf der ersten Seite, man 
habe ihm diese „Rarität als Besitztimm eines ehemaligen Architekten des 
Königs Mathias Gonrinna empfohlen*^, und um dieser Aussage mehr Gewicht 
zu geben, bat er sich erlaubt, auf Folio 12 Verso in ein daselbst befindliches 
ursprflnglicb leeres Wappenfeld den böhmisehen Löwen und den Raben des 
Gorviners, ziemlich ungeschickt hineinzuzeidinen. 

Es kommen in diesem Album folgende Jahreszahlen Tor: 14S9| dann 
von 1492 bis 1500, beide inclusire, ferner 1509, dann 1535, 1536, endlich 
die jüngste 1545. Schon ans diesem langen Zwischenräume, wie auch aus 
der Verschiedenheit der Handschriften geht ^n mehrfocher Wechsel der 
Besitzer hervor, welchen das Buch seine Entstehung yerdanki 

Auf Folio 199 R. dem letzten, lesen wir in verzierter Schrift: 



Graf Edmund Zicfay in Ungarn ist im Besitze eines höchst interessanten 



Foaemo allinelftr dmarti scto. MccccLxxxvnij. 



jZuam daniarti<;]^no - da treui&o. 
iFiero Ziuni da vamiifi tcniua d Co. 







Digitized by Google. 



Ein itaKenitcb« Künitlfifiilbiiin des XYI. Jahrhuaderts. 



129 



Dainnter sieht man eine skizzenliafte Zeichnung, in welcher der Name 
des Flnsses Brenta dreimal vorkommt. Eine ähnliche \er/ierte Hand- 
schrift findet sich auf Fol. 45 V . äonet komml die veizieite Sciiiift nicht 

wieder vor. 

Auf Fol. 1 K. outen ist zu lesen : 



Profecia troaada Ataranto in ht chiexia 

de San. Cataldo. 
Del 1 492. Pojjulo stato in vui (gehet in euch). 

1493. Rc ditjiliii Stil in to. 

1494. iSara trudito la Sria de 8. Marcho. 
149ß. Lo fonnento dono valera a 20/25. 

1496. Sara destnito Ii Zndd. 

1497. Ojjninn diia ben State. 

1 498. Ogni nane sara in porto. 

1499. NongeaprexiaraToro nelarzento. 

1500. Idio farano Ii so! coniundamenti. 

ASAl. 8A. C'UI. SA, 
MA. FiV. 8A. 
OHL SA. ETAGE. 



Gallorum Icuitas germanos jtuUficabit 
Italic gruuiUb« gallos confuse necabit 
Gulluü üuccnnibct. Acjuilc vi (weggerieben) 

Mundu<« adorabit: Erit urb» 

MiUe ducentiü biü X nunnginta 

Sex tribos adinnt» coiuarget 

Terra motas erit: Equi nö 

Constanüna cadet & qni 

Et lapis erectiu: De alta jMÜaeiu Rex (?) 
Papa cito jnoritnr. Gel . . . manabit 
Sab quo . 

Yitnnuo oomin . . 



Von den Prophezeiungen in lateinischer Spraclic 'iBt blos eine an ein 
Jahr gebunden, die beiden ersten »ind leserlich, das Kude der übrigen ist 
weggerieben , so dass man kaum erkeunt, dass hier früher etwas geschrieben 
war. Die Erklärung der venezianischen Redensarten, wie „State in vui" 
verdanke ich hier, wie im Verlaufe Herrn Messi, Professor der italienischen 
Sprache an der unganschen Universität. Aecht venezianisch ist das „Assai 
sa Chi sa, ma pia sa chi sa e tace". lieber Vitmvio cominCcia) siehe 
weiter unten. 

Auf Fol 1 V. finden jich drei AnmerlEnngeu, jede von einer anderen 
Hand geschrieben. 

In der ersten wird gesagt, dass Aiigelo de Cortino, geboren am 
8. Febr. 14G2, zu Korn im Jahre 1585 verstorben sei. In der zweiten, dass 
Nicola von Corno, auch Messer Ang-olo Barbo genauut, 153t) verstorben sei. 
Die dritte Anmerkung ist die wichtigste, sie lautet: 

Del 1545 (wcggfriebene Stelle, bore 1 di notte rteht über der Zeile) decembrio 
cliasco la uolta ot parte de la fa/ada della fabricha ttoua de la panataria fatta per 
il sansouino ia piaza de S. Marcho. 

Die hier erwähnte ,»&bricha nova^ ist die Bibliothel^, die Bezeichnung 
panataria sonst „TaeUaden, Bäckerei" mnss hier anders verstanden werden; 
ich glaube sie bedentet dasselbe was „vonte en anse de panier", nemlich 
ein fiaebesy im Korbbogen gehaltenes Gewölbe. Das K&here Uber den 
Einstaiz des Gewölbes der Bibliothek nnd die traurigen Folgen filr Sanso" 

JabrbSdiw fSr Kiin«twtM«mehaf|. IL 9 
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vinOi dessen Erbauer, gibt Mothes in seiner „Geschichte der Baukunst und 
Bildhauerei Venedigs'*, Üaml II. S. 181 und 185, dort ist auch der 
in unserem Buche weggeriebene Tag des Unfalles, der 18, Dezember, an- 
gegeben. 

Auf Fol. 56 V. sind oben zwei jog^udliche weibliche Köpfe geseichnet» 
(Iber welchen deoUich ui lesen ist: 

Goni qaeato Etiso da sodore tinetta 
Et coli Yirtn fa lalma iiiia Angioletta 

Darunter stehen zwei Sonette und twisoiieii diesen und den Köpfen die 

Jahreszahl M-D-VIIII. 

Auf Fol. 57 V. * 1)1 11 liest man M-VIIIi, hier scheint das D ausgefallen, 
wenn wir dieses cinsciucben, haben wir gleichfalls die Jahreszahl 1509. 

Mit diesen Jahreszahlen stehen die Wasserzeichen des Papiers in 
▼oUkommenem Einklang; denn wir finden neben dem Ochsenkopfe, der 
hohen Krone, disr Wi^e, zwei Pfeilen, einem stehenden nnd einem hängen- 
den Kessel, die späteren der drei Halbmonde, der Lilie, der Buchstaben 
A Z und B, beide mit einer dreiblättrigen Blume an der Seite oder in 
der Mitte. 

Alle erwähnten Wasserzeichen sind die deutscher Fabriken, 
namentlich der Oehsenkopf jener der Ravensbnrger Fabrik der Familie 
Holbun, und zwar in Hinsicht auf Zeichnung und Grösse aus der Zeit um 
den Eintritt des 16. Jahrhunderts, denn fHlher war, wie wir aus Sebon- 

gauer's und anderer älterer Meister Kupferstichen ersehen, der Ochsenkopf 
bedeutend kleiner. Da sich ohngeaclitet der ersten Bemerkung die erwähnteu 
beiden Abtheilungen iiiibt res Buches schweWicli bis in den Anfang des 
16. Jahrhunderts hinaufrücken lassen, muss man annelimen, dass hier 
ein abgelegenes Papier verwendet wurde; sehr bemerkenewerth 
aber bleibt diese ausgedehnte Verwendung deutscheu Papieres 
in Venedig. 

Die Papiere mit späteren Wasserzeichen sind entwedw Aber ältere 
Blätter geklebt, oder in das Buch, als dasselbe gebunden wurde, an die 
Stelle Tcrloren gegangener Blätter aufgenommen. 

Was nun den belletristischen Tbeil des Buches anlangt, scheint dieser, 
mit Ausnsbme des ersten und des letzten Blattes, der ältere zusein, nachdem 
die mdsten Gedichte später mit Zeichnungen auf anderem Papi^e äberUebt 
wurden, so dasa von den Gedichten meistens bloss oben und unten einzelne 
Zeilen sichtbar sind. - Es kann daher Aber diesen Theil des Buches nur im - 
Allgemeinen gesprochen werden, bis einst der gegenwärtige Besitzer gestattet, 
die aufgeklebten Blätter loszulösen und das Buch insdnezweiTersdiiedenett 
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Hälften, die beUetristivehe und architektonische, zu zerlegen, wo sich sodann 
▼ielleicht aneh Wassenetdien auffinden lassen, die oben nicht erwähnt 
irerden konnten. 

Die zugänglichen Qediehte sind theÜB Liebes- theils satirische Lieder 
lud awar meistens in der zn jener Zeit in Itafien gehränchliclien Sonetten- 
form. Ich bin zn wenig in der alten italienischen Belletristik bewandert 
und habe auch nicht die hierzu nöthigen Hilfsmittel zur Hand, lau angeben 
zn können, ob hier Unediitcs vorliegt, kann demnach bloss die Namen der 
Verfasser bezeichnen, wie diese :in zugänglichen Stelleu vorkommen. 

FoL 10. V. Opera levada (pubiicirtj a instanzia di Zuchi in Venecia, 

Fol. 15. R. Ar da pistoia. 

Fol. 64. V. Hepo S. P. in V. 

Fol. 65. V. Sasso. Derselbe Sasso kommt auch Fol. 70, 73, 75 und 76 
vor, Fol. 75. Saxo geschrieben. 

Fol. 66. V. Timoteus (arkadischer Name?) und Orsino et Gualfiit- da 
Ferara. Sehr häufig findet sieb ein blosses T Uber den Gedichten , etwa als 
Anfangsbuchstabe des Namens Timoteus? 

FoL 78. y. 0. M. und Justo Val monton. 

Die Gedichte sind beinahe ansschliesBlich anf eine Seite des Blattes 

geachrieben, meist verso und nur ausnahmsweise' anf der vorderen Seite, 

flie beginnen auf Fol 2 und gehen bis 7, 8. Auf 7—9 V. stehen statt.der 

Gediehte lateinische Sentensen: „Lotius fit patientia^ etc. Fol. 10. V. wieder 

Gedichte, FoL 11 fehlt, FoL 12 bis 20 Gedichte, FoL 21 fehlt» FoL 22 bis 

d2 Gedichte, Fol 33 fehlt, FoL 34 bis 43 Gedichte, FoL 44 fehlt, FoL 45 

bloss dne kurze Inschrift: , Dominus illuminatio mea est^. Dann in der 

nächsten Zeile „Omnia ne eures ^, das darauf folgende Wort konnte ich 

nicht entrftthseln; auf das Rebnsartige desselben deutet auch die nächste 

Zeile: „Leges et nun inteliges et negliges". Aui i'ol. 4G sind keine Gedichte, 

sondern beiderseits Zeichnungen, h ui. 47 fehlt. Von Fol. 18 bis 59 Gedichte. 

Auf Fol. 60 statt der Gedichte 5 Zeilen kufische Schrift. Von Fol. 61 bis SO 

Gedichte, i ol. 87. V. auf fünf Zeilen das grosse lateinische Alphabet, welches 

Dtlrer im dritten Buche seiner „Underweysung der Messung . ." gibt; doch 

wird hier die deutsche Quelle nicht angegeben, sondern es steht über der 

obersten Alphabetzeile: De misier fra Urban aS. nie" al fratj Miuori." Unser 

Verfasser hat dieses Aiphabet somit aus zweiter Hand erhalten. Auf Fol. 88 

V. und der Hälfte von FoU 89. V. ein ähnliches grosses griechisches Alphabet 

in acht Zellen. Nun folgen zwei Abhandlungen, die bis FoL 166 laufen. 

FoL 167, 168, 169 und 170. V. sind rdmische Insohriftabkflrzungen und 

deren Bedeutung, „COSS. DESIGN. Consulea designati, F. F. F. Flavii 

filiuB fecit, h F. L., In foro Livii, K. C, Kartago civitas, T. B., Tempus 

9* 
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bonum" etc. verzeiclinot. Fol. 171 bis ISü liaben bloss auf einer Seite und 
Ewar orientalische Verzierungen, die Rückseiten sind leer. Von Fol. 187 
bis 192 sind römische und zwei griechische Inschriften copirt Fol. 193 bis 
190 finden sich wieder ifalieiiische Gedichte. Fol. 197 and 198 fehlen aod 
auf Fol. 199 scblieMt das Buch mit der bereits angefühlten Anseige der im 
Jahre 1489 Torgenoinnienen Nivellation der Brenta. 

Als Anhaltoputtkte weiterer ForBchnng sind hier einige im Bnehe T0^ 
kommende Eigennamen anzuführen: 

Fol. i. V. über ganz überklebteu Gedichten lieht mau Divae Margarile. 

FoL 5. V. oben A. M. 

Fol. 42 R. steht oben mit bleicher Dinte und späteren Schriflzügen 
ifAmade quadro mio marzo carisimo", geschrieben. 

Fol. 86. V. steht über der linken Colamne der Sonette, die ganz &ber- 
klebt sind, „Ad Bertam virginem". 

Fol. 30 sieht man oben ein«i zu Boden geworfenen Hirsch, an wdchera 
Hund und Panther zu speisen beginnen ; auf dem Rfleken des Panthers und 
thdlweise über diesen hinausgehend ist zu lesen : „Qoando andate a •rbino 
dimandate di franc® di Giorgio da SJena arcfaitetore di cha (em) o di sna 
butjegha" (bottega). 

In dieser Adresse an den berühmten Meister Francesco di Giorgio^ des- 
sen Aufenthalt in Urbino in die Jahre 1477 bis 148r)(r) fallt, liegt ein Anhalt 
für den Abschluss de- aUf sU n Theils der Haiidsclirift ; denn die Schrift 
ist eine viel spatere als die soiifit im Buche vorkommende, die Dinte eine 
schwärzere, und, was die Hauptsache ist, wurde sie erst nachdem das Buch 
gebunden oder doch zum Einbinden vorbereitet war, hierhergesetzt, weil 
der Kreis des Anfangsbuchstaben Q um die oben in der Mitte des Blattes 
stehende Seitenziffer 30 herumgeführt erscheint 

Die eigehtliehe Pagination des ganzen Baches wurde, wihrscheinlxch 
kurz beror es eingebunden ward, vorgenommen; denn am Anfange findet 
sieh eine doppelte Pagination, nemlich eine auf der Mitte der rechten Seite 
oben, und eine andere oben in der linken Ecke, beide sind von einander 
yersehieden, so sehen wir neben der Bpäteren Kummer 10 in der linken 
Ecke die Nummer 20, und umgekehrt neben der grösseren späteren Nnmmer 
19 die Mtere kleinere Nummer 14 links, und wieder neben der Hanptnnmmer 
30 links die Nummer 40. Ueber diese hinaus liört die doppelte Pagination 
aul und es sind die fortlaalendcu Nummern bloss in der Mitte des Blattes 
oben bis 199 sichtbar. Die älteren Nummern sind sämmtlich in ein drei- 
zackiges Blatt eingeschrieben, die späteren stehen in der grossen Mehrzahl 
einfach da, nur ausnahmsweise in einem verschieden geformten Blatte. 
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Andere AndeotaDgoi eines Besitsers fehlen; jedenfallB ist das Bneh in 
Venedig begonnen und beendigt worden, dies bezeugen die venesianisohe 
Hnndart der Gedichte und Jene drei Anmerkungen auf Folio 1. V., die 
oben «ngefthrt wurden. 

Berficksichtigen wir die ünzagängÜchkeit der grossen Mehrzahl der 
Überklebten Gedichte, muss uns der architektonische Theil des Albums weit 
wichtiger ets^^einen als der belletristische, and dies um so mehr, da wir 
hier ein vollständiges System der Architektur finden. Ich beschränke mich 
liier auf die Besprecbiiiig; einer Eiuzelpartie, nemlicli auf die Ableitiin«? der 
Grüsseaverlialtiiisse in der Architektur vou jenen des menschlichen Körpers, 
wie diese Ableitung nach den Ansichten der verschiedenen Verlasser des 
Albums vorgetragen wird. 

Fol. t. IL Avcndo a dire di molte cose in questo mio Ubro di geometria ed archi- 
tettnra, prima e ncccssario di bavcrc rernmente tutte le misure e niunero dd ossa dd ^ 

corpo umano, de! quale tuttj egli edificij coreti de! arcbitetttira se trovi (frovano) essere 
nate, e senza lo (jualj inisure alchuna cosi-a chon arte ho ragione rdil'u liaie pnossi. Unde 
paititamentc qui üguratc e schritte Si dimostrarono; in prima Classe del corpo sono 
innmero <ma. 24 etc. 

Hierauf folfjjt iu 1(3 Zeilen die Herzäblung der Knoolieu des mensch- 
lichen Körpers, ohne jedoch auch deren Maasse anzugeben; dann eine 
griechische Anrufung der Jungfrau, weiter die bereits angeführte Prophezeiung, 
endlich rechts in der unteren Ecke Vitruvio comin(cia). Entweder ist nun 
die beabsichtigte Abhandlung nicht zu Stande gekommen oder verloren 
gegangen; denn auf den folgenden Seiten findet sich bis Fol. 91' V., wo die 
eigentliche architektonische Abhandlung des Albums, von einer anderen 
Hand geschrieben, anfängt, keine Fortsetzung des auf Fol. 1 begonnenen 
Textes; der uns daher bloss deshalb bemerkenswerfh erscheint, weil darin 
der Grundsatz ^ee Ableitung der architektonischen Verhültnisse von jenen 
des menschlichen KOrpers ausgesprochen wird. Das stark verriebene „^truvio 
comin^ der unteren Ecke ist nicht von derselben Hand, welche die Einleitung 
Avendo a dire &c schrieb, und auch nicht von der Hand, welcher die grosse 
atefaitektonische Abhandlong gehört. 

Auf Fol. 89 beginnt, in der unteren Hälfte, eine sehr kurze üebersicht 
der Elementar- Geometrie mit den Worten: La pratieha di giometria dei 
misurare si divide in 3 parte cioe altrimetria (wie im weiteren Verlaufe 
ersichtlich wird, ist hierunter das Messen der Höben verstanden), plani- 
metria et steriometria. Die Fortsetzung der Abhandlung beschränkt sich 
auf die Hälfte von Fol. 90 R. Verso ganz und Fol. 91 R. halb und hierüber 
Bind nuch in den Text liinein und neben demselben gezeichnet Linien, Winkel, 
Dreiecke, Vielecke, Kreise „colonne archulari, piramidali| angularis wie 
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dieselben znr ErklftiHDg des Textes nothwendig erachdnen, ebenso iwei 
grosse Candelaber nnd ein Helm. \ 
Auf Fol. 91 Veno beginnt dann die grosse architektonische Ab- | 
handlang (welche nnTollendet bis Fol 166. V. Iftoft) mit den Worten: i 

Veduto la nostra (Lücke von 0,ü3 roctres) Dilitarssi delfartc del architettura ho tcr- I 
miniito cicrchare et rachoglieie dcle antiche e moderne hopere qnantumque el mio dcbolc i 
imegnio «Ir pure per satisfare aquelli misfOHuuro pigliando d siigietto dek nie aimplica \ 
parole. 

Si chomc dicc uitxuuio larchitotura chonsiste in dae COiMi infabridiAe in razo* 
nacio; la fabricha e chontiimo pcnsicro circha liuco (l*Q>M>)f el quale pensiero c opra a 
proposto dela formacionc, fu^^j di inatcria di ciasouna guneratione; raxonacio e dimo- 
stnire e desprichure Ic cu.^sc inauzi che sicno fabrichatc com proportione di sotilita e ra- 
gione. E per tanto gli architetj che senza Icttera contendano de quelle cosse che chon 
Ic manj fusero exercitali hotenere non poasano faxe die per le loro fatiche abino Anto> 
rita. Coloro che nele ragionj e nele letter« sj soiio confidatti p«r ombra e Bonne eon 
fatto avere segnitato (pasano?) &U dioloro die fiuero per perdere Tnna di qncate dae, \ 
meglio sarebe lame laotorito, niente di meno diolni che vole avere ardire desser archi- | 
tetore Mpi dne chosse a lui (. ä^ere grandemcntc nccessarie, inzcgno e dotrine, perdie lo 
inzegno senza dotrina bo la dotrina senza inzegno lartifice prifato far non pno. , 

• I 

Die angeführte Stelle kommt bei Vitruv L. I. 1 vor, und ich setie 

sie her, damit man benrtbeilen könne, wie der nenere den alten Schriftsteller ' 

aufgefasst, nnd wie er sich durch Weglassen des nicht Verstandenen zu | 

helfen wusste. ' 

Arcliitectura na.scitur ex fabrica & ratiocinatione. Fabrica est continaata ac trita 
usös luC'ditatio , quae nianihu.s pcrficitiir c niat( ria, cujuscuiicjue ^'cneris opus est, ad pro- ■ 
poäitum tlcl'orinatiouia. Katioeinatlo autem e^t, quae reti iabricata« uolertia ac ratione 
proportioBis danonstrare atque ezplieare potest Itaqae architecli, qai aine literu eon* 
tenderant nt manibns essent exerdtati, non potuerant efficere, nt baberent pro laboribna 
anctoritatem. Qni autem ratioeinationibns A Uteri» confin faerant, nrabram, non rem per- 
•ecati videntur. At qui utrumque perdidicernnt (uti omnibus arnns omati), cilinacnm i 
auctoritatc qttod fuit j/i opositum, sunt assccuti. Cum in omnibus eniin rebus, tum maxime 
ctiam in architcctnra hacc duo insunt, qnod significatnr, & (juod sij^nificat. Significatur 
proposita res de qua dicitur. lianc auteiu ^ignificat deuiouätraüo ratiouibns doctriuarum 
cxplicata. Quare vidctur utiaquc parte exercitatum esse dcbcre, qui sc architectum pro- 
fiteatur. Itaqne enm & ingeniosom esse oportet, ad diedpUnac doeQein (neqne enim 
ingenifim eine disdplina, ant disdplina sine ingoiio, perfeetam artifioem potest efifi* 
cere) &c. i 

lieber die Ableitung der Verhältnisse der Architektur Ton jener des 
menschlichen KOrpers findet sich Folgendes: 

Fol. 136. V. § 134. Arendo ditto deile formacione delle citta e forteze maritime e 
paludosse in ujio altro uolnme arcmtc demj (im venez. Dialcct zunächst) Ora mi pure da 
dire di pabricbi ediflcj e prinatj sidj tempij sachrj se edam de palasi edancbo ddle diaxe 
de particbidant dtadini. £ tempi saerj Bono da fare di pin Tarie e dirense forme se- 
eondo la intendone e integno dd arduteto con proportionate ragione e ii£nir« Mtmpn 
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oamruando h muure etm prt^mrüane a csn* tqtartateiäj, h qua^ daleorpo mtano littfi iratti 

*ono E per tanto e dft sapere che tuue U basUiche uno forme ron migure dd corpo 

umnno. Sichome el rnpn c cnpo dcl -nomo, cbos«i In niai^ior chajx'lla dee esser capo del 
tempio. c rhnme a cinque lince c partimenti, cossi dcba avprc 5 capollo, quHa el mezo la 
loiij^e/a e lavL'eza della dis^tosa fronto offacia colla bocclia, che per diritta linea ^opra al 
naso va e gii alLii boiiü co gli uchi e gli orechie, siimlmeute la «piadrutura del petto ola 
tribana (d. fa. die l^erung) s atribnisce, le braeia ao&o la diroce, le palme le capde de la 
chrode, le dlta 5 le nünore c^ielle» ehe In nella circoDferencia dele grandj anno; e laltre 
paiijj 6 (aof der Figur sind es Uoes vier) al corpo ei dia e che in ciascona parte deine 
6 xina capella faraj (die Seitenkapellen des Langhauses sind ebenfalls bloss zu vier ge- 
nommen), e chossj cbome che d petto a largesa di 2 testet ^aella medesima al corpo • 
la crocie operai si debe. 

§. 135. Anchor quando avresti a fai« nn tempio a tre nani; debi prima partire in 
pnrte 7 el corpo mo e della longeza drj-se tina parte a la chapella magiore darai, o paiti 
due ala chrocie (d. h. vom Mittelpunkte der Vicrunf^ ans seien fiir jeden Kreuzarm zwei 
Theile, daher das ganj;e Querschill" zu vier Tlieilen zu nehnR'n . wie die Figur zei<,'t) ed 
altre parti 4 (der Länge^ al corpo rimanghi , di poi per lo mezo deüso corpo uuu liueu 
stesa tirata Ma, e tanto el mezo (al mezo) desso corpo , tanto a daschcdana nanata da- 
cbanto in laigeaa dare se dia; e ehössi come e (sono) parti 4, ehossl 4 Capelle per parte 
farai, sia (5) sia (6) 6» ho 7 ho 8 , e che esse nenghino in nel meio infra Inno e laltro 
membro, e himi onero finesire sopra le chapdie poste seraao. 

Anco e da sapere chcl corpo dclla ddesa debba essere alto le due parte di sna lar- 
geza (d. h. der Breite d«8 Mittelschiffes); sono alcunj che gli ano dato la nona parte piu 
dnlteza, e questo dicono aver fatto perche nela spixoza del aria lalteza si perde. Simil- 
mente !e nauate che dacanto anno sieno in aUeza le dnc parte de loro largeza, e qnando 
la ter/.a nauj afare sauescio, debano essere la terza parte piu stretta che le seconde, sicuo 
le Iribnne eleoatte sopra pilastri, meabrj, o Colone inflno ale inposte de lechorone, e sopra . 
esse pigliare losda e n^lj estren^ aagoJIj deglea arehi nolta^. £ inrichij con altrj limarj 
eicome in tal Inogo si richiede, e sopra a essi e ricinto ddla saa circonferensia, e dipoi 
laltesa delle fineetre per diritta linea p in sino al firniamcnto |de la sua curuita connj 
(von conviare, hinanführrn), o lultima chorona posita sia, e in ne! mezo de la cinia de 
la frihuna el pozo oucro lanterua si lassj in modo che da soma chornice al basso paui- 
niento 3 quadri di sna Inrtrezn in alteza si dia c la nona parte piu al alteza e orgoglio 
(cacomen, Gipfel) della iribunu. K per benc che alcunj ubinu partito el curpu utnuno in 
parte 20, ohi in 9, Chi in 1 e Inno d altro exacitm. sipo (und nun mit einem Sprunge auf 
Fol. 138 hinfiber). 

§. 1 36. Alchnni antichi usarono lecapelle di mezo di quadro con terzo cioe lalteza 
della fada In sino alsomo del cranio, Altrj nsomo qoadro e mezo doe laltesa ddla £acia 
e gola, Altrj osorno a simidrcnlo e chos$i sceondo la qnalita delle formadon loro or- 
denonio. 8imilmcnte le chrode de sachraij tempi di 3 qnadij sono , pigliaudo da Inno 
elaltro gombito (Ellenbogen), Altrj di 4, ho 472 houero 5 pigliando dall Angiostura 
(Handwurzel) deluna e laltra mano , dipoj in nella facia loro la tril)una e mezo sesto 
(ouero acmiachro postro?). Ancho e corpi de quadrj sej in ella loro estensione usorno 
eqnalj adue adue adunando in 3 chostituirno , siehe 3 partti ouer quadrj el corpo del 
tempio possero. Sicomc uitruuio dide non pin de 4 quadrj ne mancho di due d 
corpo dd tempio fare sidebe segia dahi nedesita (necessita) dduogo constretto non 
fiisse 4c. ftc 
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Als Illiißtration zum eben angeführten Texte finden wir anf Fol. 138 R, 
a) ein Kreuz als KircIiL'iiijlan mit eingezeichneter männlicher Figur, der 
Kopf im Chorraum mit fünf Capellen^ deren Achsen von Nase, Augen und 
Ohren ausgeben, fQnf Quadrate Qumebiff mit halbkrelsfdrniigen AbaldeDy 
deren je ftnf Kapellen die ausgespreizten Finger bestimmen, vier Quadrate 
Langschiff unterhalb der Vierung; b) ein Eirehenplan mit Kuppel und 
£reuzarmen, c) und d) zwei Köpfe als Grundplan der Capellen zn § 136; 
e) ein ans acht Quadraten bestehendes Kreuz, sechs Quadrate geben die 
LSnge, drei — das mittlere, die Vierung zftbl^ in der Liloge und in der 
Breite — die beiden Kreuzarme. An der in dieses Krenz eingeseiehneIeD 
mftnnliehen Gestalt reicht jedes der beiden Äusseren Quadrate bis an den 
Anfang des Hlnterarmes ,,pigliando di luno et altro gombito". Ueberschrift 
Crüce di tre qnadri. f) lu einem anderen Kreuze reichen die Qnerarme bis 
z«r Handwurzel „pigliando dull Angiostura", inflem zu den drei Quadraten 
der früheren Figur noch jederseits ein halbes Quadrat hinzugegeben und so 
das Querschiff zu den vier Quadraten genommen wird, g) In einem dritten 
Kreuze scliliessen sich jederseits an die Vierung zwei Quadrate und hier 
liegen im Querschiffc auch die Hände der eingezeichneten Figur ein- 
geschlossen, h) Eine Capelle, die, wie eine Mtltze, im Halbkreise auf einem 
Kopfe sitzt, den Durehmesser des Halblureises bildet eine durch die Mitte 
der Augen geftihrte Horizontale. 

Auf Fol. 125 finden sich zwei andere hierher bezügliche Figuren, 
nerolich die in ein ionisches Gebälke eingezeichnete Büste einer Frau und 
ein jugendlicher stehender Mann, ebenso in die Fa^ade eines Kirchen- 
Gebäudes eingezeichnet Beide Figuren wurden in anderen spftteren archi- 
tektonischen Werken wiederholt Bei der ersten nimmt der Kopf die ganze 
bedeutende Hdhe des Kranzgesunses ein, der Hals hat die Höhe des Frieses 
und die Brflste jene dee zwischen Fries und Arefaitrav befindlichen sehr 
starken Gesimses. Die mSnnliche Figur ist in 9^4 Thdle getheilt, ein halber 
Theil unten zur Höbe des Sockels genommen; die Figur reicht mit ihrer 
ganzen Höhe bis in die Giebelspitze des Mittelschiffes. Das Gesicht ist in 
die Höhe des Kranzgesimses Mneingezdcfanet, nur ehk kleiner Th^ der 
Stirne tritt mit dem Haare in den dreiseitigen Giebel, und bildet hier ein 
sehr auffallendes Missverhältniss zwischen der Höhe des Kranzgesimses 
und der Unbedeutendheit der Giebelfelder; Theil bestimmt den ßaum 
zwischen lünn und Schlüsselbein, wo, ohne sichtbaren Grund, ein zweites 
Gesimse beginnt, von dessen höchster Linie haben wir, da wir früher einen 
ganzen und zwei halbe Theile in Anspruch genommen, 7*^2 Theile bis zur 
Bodcnüiiche. Die Breite des Mittelschiffes verhält sich beiläufig zur Höhe 
wie l:2-[-V8i wie im Texte angegeben wird. Die Breite eines Seitenschiffes 
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Ist war Hilfte des mUtlerai genommen, oder es wird die gnse Breite des 
Gebäudes dnicli die ciDgeseielmete Fignr so bestimmt, dsss die vom Körper 
abstehenden Arme desselben mit ihren Fingerepitsea bis sii die inss^ 
Fliehe der Längmaaem der Seitensehiflfe relehen. Diese Altermilive gibt 
jedoch tm nngldches Reniltst; denn die straff horisontsi «nsgestreckten 
Hände haben bekanntUeh dasselbe Ifaass, welches die Höhe von der Fnss- 
sohle bis zum Scheitel hat; es musste demnach die ganze Breite des Ge- 
bäudes das j^ranze Muass der Höhe haben, d. h. 9'/« Theile; die ganze 
Breite betragt jedoch nur 8 Theile, wovon vier auf den mittleren und je 
zwei auf jedes Seitenschiff fallen; um nun hier einen Einklang hervor- 
zubringen ist die Pitj'nr nicht mit ßtrail ausgestreckten, sondern etwas 
herabgeiasseuen Armen ^ -zf ichn«^!. Man sieht, unser Verfasser wusste 
sich zu helfen. Die Seitenscliilie haben 4*/2 Theile zu ilirer geraden Höhe, 
ihr Pultdach aber ist einen Theil hoch; der gemeinsame Sockel hat die Höhe 
des untersten iialben Theiles. 

Die ganze von unserem Autor ingegebene Theorie über Identität der 
Verhältnisse des menschlichen Körpers mit jenen der Architektur ist «ne er* 
kflnstelte, welche der Fonnentwicklnng Gewalt anthnn möchte, gingen eben 
nieht ihre Verfechter selbst dsron ab, sobald es sich nm praktische Anwendung 
derselben handeÜ Wo hat sieh Je ein Baumeister beikommen lassen, einen 
Plan SU Migen, weldier der groBsen ans Krens geschlagenen Figur unseres 
Autors ähnlieh wäre, oder von ihren Verbältnissen ausginge? Im Gegeo- 
tfaeile waren sn sehter Zeit die Krensformen der Kirchen dureh die Ftaxis 
des HittelalterB bereits so genau bestimmt» dass er selbst nicht umhhi konnte, 
eine soldie Form für den Gmndriss seiner dreisefaiffigen Kirche (Fig. b) an- 
zunehmen, otMohott er des romaniiehen Ursprunges derselben nicht erwähn^ 
weil die Meister der Renaissance die mittelalterliche Baukunst Oberbanpt fHae 
barbarisch hielten, und deshalb weiter rtickwärts zu Vitruv griffen. Nun be- 
iludet sich aber Vitruv in demselben Falle der unhaltbaieu i heurie, wenn er, 
weil die Alten Maass und Gewicht von den Verhältnissen des menschlichen 
Körpers hernaluueD, annimmt^ seine Vorgänger hätten dies auch in der Archi- 
tektur gethan. 

Die Stellen, in welchen unser Autor sich von Vitruv irre leiten lässt, sind 
nun bei ietzlerera: III. 1. Namque non potest aedes ulla sine syroetria atquo 
proportione rationem habere compositionis, nisi uti ad hominis bene figurati 
membrorum habuerit exactam rationem. Hiervon haben wir oben eine um- 
schreibende Uebersettung in „le misure, lequalj dal corpo unumo tuttj 
tratti sono.'' Ferner sagt Vitruv im selben Oapitei: Sacramm aedium 
membra ad nniversam totius magnitudmis snmmam ex partibus singulis (ho- 
nunui) conTcnientissimum debent habere commensaum responsum. Item cor> 
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poiis centmm mediam Datnraüter est nmibilicns (der Nabel liegt jedoch nicbt 
in der Mitte der Höbe» eondeni viel bdber). Namqne ei bomo ooUocataafiterit 
gn^Hiiiu» manibnB et pedibua patui«, eirdniqne eoUoeatam centromimunbilieo 
einsi eimtmageado rotundationem ntrammqne maonom et pednm digiti Imea 
taDgeotar. HieraiiB ist in der Zdebnnng das monströse Kreuz nnsers Antors 
(Fig. a) entstanden. Weiter im selben Gapitel: Ergo si convenit, ex artienfis 
hominis nnmenim inventam esse, et ex membris separatis ad univeraam cor- 
poris speciemratae partis commensus fien responsum, relinquitnrnisuscipia* 
miis (suspiciamas) eos, qui etiam aedes Deoruiii immortalium constitaeutes 
iU membra operum ordinaverunt^ ut pi*oportionibus et aymetriis separatae 
atque luiiversae convenientes efficerentnr eorum distributiones. Unser Autor 
geht hier noch viel weiter, indem er sagt: weil das Gesieht fünf Linien habe 
(die aber auch erst von ihm erfuüdeu sind) müsse das Sanetuar fünf Capellen 
iiaben, und wei! fünf Finger an jeder Hand sind, müsse jeder Arm desQuer- 
schifles in fünf Capellen enden. 

Im 1. Kapitel des IV. Buches Tergleicht Vitruv die dorischen Gebäude 
mit dem männlichen Körper, die ionischen mit jenem einer Matrone, die ko- 
rinthischen mit dem einer Jnngiran und es hat nicht mehr gebraucht, um 
unseren Autor zn Teranlassen, eine weibliche Bttste in ein ionisches Gebälke 
einznzeielmen, ohne dass er jedoch diese Bttste mit dem Gebftlke, oder das 
Gebalke mit der Bttste in einen organischen Znsammenhang zn bringen ver- 
mocht hätte. 

Am Bcblimmsten ist jedoch die Bebandlnng, welche Pythagoras in Bezug 
anf arehitektonische Verhiltnisse von Vitrnr in der Einleitung des letzteren 
zu seinem V. Buch erfiüirt: Btiamque Pythagorae, hisque qui eins haeresim 
fiienint secnti, placuit cobids rationibns praecepta in voinminibus scribere, 
constitueruntqae cnbum OCXVI Tcrsnumi eosque non plus quam tres in una 
oonscriptione oportere esse putaverant. Cabus antem est corpns ex sex la- 
teribus aequali latitudine planitierum perquadratum, Is cum est iactus, quam 
in partem incubuit, dum est iiitactus, immotam habet istabilit;ileuj: uli sunt 
etiam tesserae, quas in alveo ludentes iaciunt Hanc autem biuiilitudinem ex 
eo sumsisse videntm . i[Uod is numerus versuum, uti cubus, in qnemcumque 
sensum insederit, imm it ira efficiat ibi meinoriae stabilitatem. Graeci quoque 
poetae comici intcipruiciites e choro cantuum, diviserunt spatia fabnlarum: ita 
partes cubica ratioue facientes, intercapedinibus ievaut actorom prouuntia« 
tiones. 

Stieglitz hat nach Roeber, welchem wieder Altere Quellen vorlagen, nach- 
gewiesen, dass die Architekten des Mittelalters zur Bestimmung ihrer Ver- 
hUltnisse sich eines Dreiecks bedienten, deren kurze Seite gleich war der 
mm Wflrfeto, die Länge der Diagonale des Quadrats und die Hypotenuse 
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d«r Diagtmale dieMS Wflrfels, oder deaaen Seiten snm Haasse luttten 
l,ys und y). In meiner «Hitorie des proportione dans üarohiteetnre*', 
Paria 1860, habe ich gezeigt, daia dieaea DrdeclL bereita den Aeg^iern und 
Grieehen bekannt war; man Icann es aber, weil es ans dem Wfliftl entateht^ 

mit Recht das cnbische oder Wflrfeldreieek nennen. Es ist schon an sidi 

wahrscheinlich, dass der grosse Schüler der weisen Aegypter, Pythagoras, 
dieses Dreieck und dessen Anwendung zur Bestimmung systematibchtr Ver- 
hältnisse kannte, wird jedoch, wie ich glaube, ausdrücklich durch die ange- 
fQhi*te Stelle Vitruv's bestätigt, diese wSren nun die „cubicae rationes**; 
wenn aber der Lateiner die pythagoräische Theorie eine „haeresls" nennt und 
einerseits dem griechischen Philosopiien baareu Unsinn unterschiebt, andrer- 
seits sich abmtllit, in ünkenntniss dieser gegründeten Theorie, eine andere 
unhaltbare, weil willkürliche aufzustellen, geht er hierin seinen sogenannten 
Renaissance-Nachfolgern mit schlechtem Beispiele voran , welche gleichfalls 
in ihrer Ünkenntniss und Verachtung der EiTnngenschaften ihrer mittelalter- 
lieben Vorgänger, sich zu den Lehren Vitmv'a bekannten, die sie, wie wir 
sahen, in der Praxia nicht ansnwenden Termoditen, weil aie eben nnhaltbar 
Bind. Niehisdestmeniger ist unsere Handsehniß von sehr grossem kmstr 
Mslorischen Itüeresse^ weU sie äeuißeher und klarer als irgend ein an- 
deres Werk der Benaissanee nachweist, aufweiche Weise ^ die Archi- 
tektur dieser i^odhe von Vitnw irre führen lässL 

Fol. 163. y. steht: Qai finine Vitmnio cbe sono in smiia cftpitoli 60 
B lialtrj capiloUi tono tronat^ 4a diacrase insogn}. 

Ich glaube, daaa wir in nnaerer Abhandlung nicht den OriginalanÜnUa 
des VeifaBsera, sondern ehne bloase Abachrift yor ans haben, diese Anaicht. 

wird auch durch andere Gründe bestätigt: Die Paragraphe haben keine feste 

Reihenfolge, es wird z. B. von §. 197 auf §. 18 u. b. w. hinttbergesprungen ; 
es komraen ferner hie und da Lücken vor, WHlirtscluiiilich vermochte der 
Abschreiber ein und das andere Wort des Originales nicht zu lesen : dann ist 
hier und da das verbum regens ausgefallen, was Alles auf eine blosse Ab- 
schrift hiiirit iitet. Auch ist unser Vitruv in 103 und jiiclit bloss in 60 Ca- 
pitel eingetlieilt. Was nun die Bentitzung des römischen Autors anlangt, 
haben wir, wie wir aus den oben gesehenen Proben ersehen, keine 8trf'n2:e 
Uebersetznng desselben, sondern bloss eine auszugsweise Behandlung vor 
nna; auch wird die Abhandlung noch auf Fol. 163 und 164 fortgesetzt und 
endete erst auf Fol. 165 oder 166, was sich nicht mehr bestimmen lässt, 
weil diese beiden. BULtter fehlen, ebenso fehlen Fol. 95 und 96, dann 109, 
tlO, statt deren zwei leere Blätter mit den drei Halbmonden, als Wasser* 
seichen, eingebunden aind, femer 113 bin US, beide inelnu?e, endlich fehlen 
noch Fol 143 und die beiden angefUhrten 165 und 166. 
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Die gaoie Abhmdliiiig iit beiiMhe ohoe Ansnabiiid mf die Bliekseite 
des Blettes geBehrieben, wifaread die vordere Seite «ehitelcioiiische Zeieh- 
nimgeii trügt; hier und da finden sidi aneh Zdehnuogen am Rande der 
Sebrifty alB lUnatrationen des TeKtea, ja einige sogar im Texte eelbet; diese 
Slnstnitionen beweisen, vergUeben mit den grdsseren Zeiebnnngen 6iest Vor- 
derseiten, dass Sebrift nnd beiderlei lUnstrationen von einer und derselben 
Hand berrObren, dass demnaeb die arebitektoniscbe Abbandlnng ein far sich 
abgeeeblossenes Ganse bilde, wie dies auch dnrcb die Glelebbeit des Papiors 
— desselben Ochsenkopf- Wasserzeichens — bezeugt wird. Die lUnstrationen 
des VordeiUlatteii sind jedoch nicht immer im Zus;Lmmeuli:ui<;ü mit dem anf 
der entsprechenden Uiiekseite stehenden Texte. Von den auf die Seliiilt 
Bezug habenden Zeichnungen sind die interessantesten Fol. 122. Eintheilung 
verschiedener Säulen nach Vitruv, eine mit einer eingezeichneten männlichen 
Figur, eine ähnliche Zeichnung auf Fol. 119, wo die Entstehung des Capi- 
täls aus dem menschlichen Kopfe noch mehr betont wird. Fol. 123 Anfriss 
des korinthischen Capitäls aus seinem Grundrisse. Fol. 125 die oben er- 
wftbnten beiden Figuren , deren eine die Gebälkverhältnisse nach einer 
Frauenbttste, die andere eine Kirchenfa^de nach einer männlichen Figur zu 
bestimmen versnebi FoL 129. Bereits an den barocken Styl streifende 
Beispiele ftlr ,,periteros, in antis, peristeros, profttilos und anfri-prostilos.'^ 
Fol. 130 und 131 veracbiedene Gewöibeformen. FoL 13d. Beispiele für 
die Ableitung von Kirebengrondrissen ans den Yerbältnissen eines CTelcreii' 
zigten. FoL 139 nnd 140 Gebftadegrandrisse von mnder, oblonger nnd 
polygoner Gestali FoL 145 am Textrande Holzballcenverbindnngen nnd 
. Yenabnnngen. FoL 153 Ranobftnge, Wetterfabne n. s. w. FoL 154 nnd 
104 rOmisebe BAder nach der individnellen Anfikssung unseres Autors* 

Die nnveigleieblicb zalilreicbsten arebitektonischea und andere ZtAAr 
nungen, welebe^ ausser der arebitdctoniseben Abbandlnng, in unserem Album 
vorl^ommen, rühren von derselben Hand her, sie sind in breiter italienischer 
Manier gehalten, ähnlich den Stichen der Meister aus der Schule Marc Anton's 
nur mit dickeren Strichen in ihren Umrissen, die angewiiiult ■ Farbe ist 
Sepia, mit welcher aucli die Pinselschattinine: gemacht ist. Im Uaiizeu stehen 
sie ziemlich weit hinter den Charakter- und schwungvollen zarten Stiches 
der deutschen Kleinmeister zurück. 

Neben dieser Hand bemerken wir eine andere, weit ki( hterf^, welchodie 
Wesenheit ihres Gegenstandes besser wiedergiebt; dieser ll:ind schreibe icli 
zu: Fol. 2 und 3. V. einige selir streng perspectivisch gehaltene Gegenstände, 
Fol. 7 ein in geraden und FoL 8 ein in Kreislinien gehaltenes Labyrinth. 
FoL 28. V. eine antike Wandverziening mit eingestreuten Renaissance-Mo- 
tiven, die beiden grossartigen antiken Adler FoL 30 und FqL 70. FoL 
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36. V. ein höchst präeis gehaltenes erientalisehesTeppieh-Hiister. Fol. 47. V. 
mehrere KOpfe nach Mantegna, lieonardo da Vinci ii.A., wcnmter besonders 
der FannlEOpf ans Mantegnas Bacchanal, FoL 69 verschiedene Vögel im orien- 
talischen Style, einer demlbeo mit knfiseheii Buchstaben auf den FlttgelB, 
Fol. 77 fest geseichnete Qnirlanden, endlich jene sehr lart und bestimmt ge- 
liaKenen orientalischen VerzieraogB-Mneter, welche die hinter der architektoni> 
sehen grossen Abhandlung eingebundenen Blätter enüialtcn, die alle vom 
Papiere mit dem Wasserzeichen des häng:cnden Kessels sind. Dasselbe 
Wasserzeichen findet sich auf einem lose in das Album gelegten bläulichen 
dicken Papiere, auf welcliein der Obertheil eines sehr streng perspectivisch 
gezeichneten Vortragkreuzes sichtbar ist. 

jNeben den Copi«!n orientalischer Originale koiumen auch viel derlei 
Originale selbst im Buche vor, welche auf die Bhitter, zumeist wo diese Sonette 
enthalten, aufgeklebt sind, diese Muster wie auch andere Zeichnungen haben, 
ehe sie eingeklebt wurden, als Bansen gedient| was ihre von Nadeln durch* 
Btochenen Umrisse beweisen. 

Unter die vorkommenden Originale sind auch mehrere aufgeklebte 
Kupferstiche aas einem architektonlHchen Werke zu zählen, wie aneh ein 
Stich Zoan Andrea's, der zwei sehr reich verzierte ionische Pilaster. darstellt^ 
deren einer oben anf einer Tafel das Monogramm 5. A. zeigt 

Indem wir es hier, wie aus dem Bisherigen zaersehen, mitdnem Schatz- 
kJiatlein znthnn haben, welchem der jedesmalige Besitzer Alles, was ihm des- 
sen Werth schien, vertraute, hat einer dersdhen, und zwar jener, dem wir die 
grosse architektonische Abhandlung verdanken, anch eine ziemliche Anzahl 
romischer, ja auch einiger griechischer Inschriften eingetragen, wie man ver^ 
muthen darf, nach eigener anf verschiedenen Rdsen erlangten Ansdianung. 
Uater diesen Inschriften kommt nun ein ganz besonderes Guriosum vor auf 
Fol. 192. V, welches ich eben als solches gebe: 

„Epigrama in quondam murmoreo lapidu iu^^Ui rubiconem : olim nunc 
vero loco mota" (sie). 

IVSSV maudatu ue p. K. eous. imp. miles tyro comilito quisquis es 
manipularieiie ac centurio turmaeue legiouarie hic sixsUto uexillum sinito 
Nec citra hunc amnem rubiconem sigua ductum comcutumue truducito. Si- 
quis hnius jussionis ergo aduersn lerit feccritue Adiudieatns esto hostis. p. 
B. ac si contra Patriam arma tulerit peuatesque a sacris penetraübus aspo- 
tanerit. S. P. Q. R sanctio plebiscitis. VE. C. 

„Nota; quod qui supra flaminii niam accolunt amnem (corrente) hunc 
rubiconem uocant: qui nero • • flaminiam accolunt pisarellum uocant ppe 
eiuitate sesene.^ 

Um eine genaue Kenntniss dieses interessanten Albums zu erhalten, 
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wäre dessen Zeiieguug in seine drei Haupttbeile : den belletristischeD, arehi- 
tektonischen und epigraphischen notbwendig; savdrderst mfiaste man alle 
aufgelebte Blätter von ihren Unterligen ablösen, um zu den Gedichten , die 
dermalen anzngingüeh sind, an gelangen; diese Operation würde ans ancb 
nSher mit den Wasserzeicben des Papiers bekannt machen, auf welches die 
Gedichte gesehrieben sind, und sofort Uesse stob das ZeitverhJlitniBs des belle- 
tristischen znm arehitektonischen Theile genauer bestimmen ; letaterer als 
der interessantere yerdiente ftbr sichpublicirtzu werden, schon deshalb, weil 
wir eine gleich ansAlhrliche Abhandlung aus dieser Zelt nicht besitsen. 

Pest 

» 



Anmerkung des Herausgebers. 

Nadi den nitgefheUten Proben haben wir in der arehitdctonisehen Abhandlung 

eine der Arbeiten ror uns, zu denen gerade in Venedig die Wirksamkdt des Fra 
Giocondo Anlass gab. Ueber die Theorie der Bau Verhältnisse, welche mer dieser 
Theoretiker dem Baumeister von 8 Francesco deUa vigna in Venedig angab vgL 
Borckhardt's Renaissance in Italien, ä. 82. 
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Noch fehlt der Kunstgescliichte dorjeni^e Tlieil, welcher den Zusammen- 
hang der schöpferischen mit der auariiiirenden Tliätigkeit vf i anschaulicht. 
Don Gang zu vorfolgfn, welchen ein künstlerisches Geistesprüdukt von seinem 
Entstehen his zur Vollendung einzuschlagen hat, ist zum Verständniss des- 
selben unentbehrlieli, erlaubt demselben allein gerecht zn werden. In den 
Entwürfen eiDes Kunstwerkes ist uns aber der einzige Weg zur vollständigen 
Würdignng desselben geboten. Die zu besprechende Sammlung enthält eine 
Fttile TOn anflgefttbrtoB Entwarfen der besten Meister; sie gibt aber auch 
Eenntniss von unansgefllbrten Bangedanken nnd ergAnat in dieser Hinsicht 
das Bild des Styles der italienischen Renaissance, au dessen Vervollstftiidigiiiig 
uns die Anschauung gerade des Besten nnd Grossartigsten fehlt Die 
Existenz der Sammlnng wurde zuerst dnreh die Heransgeber des com- 
mentirten Vasari im Verlag von Xemonnier in Florenz bekannt» wo die ge- 
lehrten Brttder Hilanesi nnd ihr Freund der Professor Carlo Fini, seit Jahren 
ein treuer Httter der Sammlungen der Handzeichnnngen, im Commentar zum 
Leben des Ant. da San Gallo (Vol. X. 8. 23 fg.) die Frltehte ihrer 
Forschungen mit den Zeichnungen an der Hand bewiesen. 

Schon früher kannte Letarouilly dieselben und hat sie zu den kritischen 
Erklärungen vieler Bauwerke in seinem „Korne moderne" benutzt, ohne 
die Quelle anzugeben, wie weiter dargestellt werden soll. Auch Jacob 
Burckhardt waren sie nicht entgangen und im Cicerone erwähnt er dieselben. 
Dem Italien auch mit Müsse bereisenden Künstler bleiben aber solche 
Schätze meistens verborgen; die dem Publikum nicht zugängliche Auf- 
stellung und der Mangel einer Notiz in dem neuesten Catalog sind die Ur- 
sachen, warum nur wenige Architekten mit der Sammlung bekannt geworden 
sind. Dem Verfasser, der seit vier Jahren diese Zeichnungen in der Absiebt 
erforscht hat, Materialien zu einer britischen Beleuchtung der Bauwerke 
italienischer Renaissance zu sammeln, schien es daher löbliches B^innen^ 
den Stndirenden eingehender mit dem Werth derselben bekannt zu machen, 
da ihn Berufsarbeiten oft abgezogen, es ihm endlich unm<{glich gemacht 
haben, sein Ziel zn erreichen. Die Sammlung besteht aus 49 Binden, theils 
gebundener, theils fliegender Blätter, deren beste einst derberOhmten Samm- 
lung Vasari's angdiörten. Eine Benutzung unserer Schätze ist aber sehr 
umständlidi, da viele Entwürfe der besten Zeit, ja vieles zu emem Ganzen 
Gehörendes, in mehreren Bänden zerstreut ist In der Absicht, zukünftigen 
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Stadirenden praktisch an dieHand zu gehen, folgt das Inhaltsrerzeichniss simmt- 
licher Bände, mit Aosschluss des Unwichtigen, der Forschung nichtsKUtaeiideiL 
Die angegebenen Bandnummem befinden sldi auf dem resp. Band der 
Sammlung*). 

Bd. I. entliält neben einer grossen Zahl von Studien nach antiken Bau- 
werken, folgende Entwürfe des Baidassar c J'cmzzi: 

a) Vier Varianten zu einem Umbau des Inucni von S. Domenico in Sieua. 
Pläne höchster Öchönheit mit phaiitasiereiclien Thermenmotiven. Ergänzungen 

^ zu diesen Studien befinden sich in einem Skizzenbuch des Peruzzi, welches 
die Bibliothek der Akademie in Siena aut bewahrt. 

b) Fünf prusse Klosteraniagen mit Centraikirche, Rnnd ha iienh<^fp , sym- 
metrischer Disposition mit reizenden Auflösungen. 

c) Plan der Villa Belcaro bei Siena, beweisend, dass der gegenwärtige 
Zustand Yon Penizzi herrlthrt, wenn es nicht schon im Geiste des Gaosen 
ansgesprochen wäre. 

d) Plan zum PaUst des Cardinais von Montepnlciano Riecioder del Monte, 
dessen AnsflibninggemeinigUeh dem ftltem Ani da San GalloaiigeBchrieben wird. 

e) Perspeotiviscfae Stadien zur Thür in der Yoihalle des Palastes vos 
Pietro llassimi in Rom. 

f) Unter den Stadien nach der Antike befinden sieh solche ans dem 
Apdlotempel in Terraeina mit der Inschrift: **) 

C. POSTVMIO. 0. P. 
POLLIO 
ABOHITBCTVa 
Andere Studien aus SS. Oosma e Damiano in Rom. 
Band II. enthält: 

a) die halb geometrisch, halb perspectivisch ge^ichnete Fassade da 



') Seit der Abfassung gegcnwlirtif^er Xofizcii haben die ZeichmiTigen durch den 
Architekten v. Gcymüller thcilweise Umordnung erfahren, besonders diejenigen, 
-welche auf den Bau von S. Peter Bezug haben ; daher die öftere Abweicliung /.wisclitn 
den Baudnummcru Ref. und denen der „Notizen über die Entwürfe zn S. Peter 
in Rom von H> v. Greymüller. Carlsrnhe 1868". (Besprochea iin Jahrg. 1868 der 
Jahrbücher, S. 81). Ln Januar laufenden Jahres ist eine <w«ite Umordnung In die 
Oarteila grande von H. t. 6qr<uüller Torgenommen wovden, so dan geg e nw & r ü g ia 
derselben fast alles auf S. Peter Bezügliche sich befindet, mit Ausnahme der saU- 
reichen Entwürfe de« Ant. da Sun GhIIo, die noch immer in den alten Mappen 
liegen. In Bälde gedenlvt der Director Carlo Pini eine gründliche Ordnung in die 
ättumilung zu bringen, so dass die angegebenen Bandnummern bald ungültig sein 
werden. Wem es aber am ein eingehendes Studium zu than ist, der wird die Ifihs 
nicht scheuen, selbst ni suchen; reidUicher Bdohnnng kamt er Tersichert sdn. 

**) 8. Bnan, Kfinsdergeseh. n. p. 374. 
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heatigen Farnesina, mit Erklärungen von Chigi über die Proportionen der 
Ordnungen. Die auf der Zeichnung angegebeDon Malereien bestätigen die 
Ansicht Letarouillys über diesen Punkt 

b) Plan und Durchschnitt des Palastes Ossoli, schön gezeichnet 
Doenmente zu Letaronilly'B Bebauptung über die Autorschaft des Baldassare. 

e) Plan des PalAfltes bei Letaronilly UI.344.mitperapectiy.Hofim8ichL 

d) Zwei Pläne, (9aaf Anaiehten nnd Dordtschnitte des Palnatee Pietro 
Masflimi in Bom, mit Plänen, Detail» nnd Hoffiusaden des Pahwtes von 
Angelo Bfaasinii, in grossem Maassstah sehdn ausgeführte Fedenteicfammgen 
mit Bister colorirt Sind die Doeumente zu LetaromUy's erschöpfenden An- 
merkiingen IIL 570 Text 

e) Gleich behandelte geometrische Zeiehnongen snr Vorhalle von S. 
Maria della Navicella, bis jetzt Rafael zugeschrieben. 

f) Plan zu einer Kirche, S. Agostino in Monte Sansovino. 

g) Messungen aus dem Marcellustheater iu Korn, interessante Durch- 
schnitte, Details. 

h) Vier grosse Scencnzeiehnungen, Entwürfe perspectivisch ansteigen- 
der und sich verengender Strassen, in der Art, wie sie später Palladio im 
Teatro olimpico angewendet hat Geben eine liüchst merkwürdige Reihe 
malerisclier Häusergruppen, jedes einzelne Haus ein Typus der schönsten 
Arcliitektur der Zeit *). 

i) Zeichnungen von Silvestro Peruzzit dem Sohne des Baldassare. 
60 Zeichnungen nach antiken Bauten, unter anderen dem Bogen von Aquino. 
Studien ans dem Amphitheater von Verona. 

k) Plan, Fassade, Durchschnitt nnd Details von der Kirche S. Alo degli • 
Orefid in Rom (8. £Ugio). Diese noch jetat in Via Oinlia stehende niedliehe 
Kirche wurde dem Bramante angeschrieben, wenn nicht die folgende Bei- 
schrift des Planes anderes lehrte: & Alo degli Orefid in Strada Julia in 
▼eno ü fiume opera di BaffiuUo da Urbino. In der Lebensbesdirdbnng 
Kafad'fl nennt Yaaari dieses Werk nidit 

1) Ghrasse' Vogelperspeetive von Rom, vom Janiculus gesehen. Siehe 
Letarouilly II, 265. Diese stark gebanste Zdchnung ist hOchstwahrschradich 
das Original zum Stich, mit dem Datum 1555, von weldiem Letsrouilly in 
Bezug auf Palast Farnese und das Capitol kleine Parthieu gibl^ identisch mit 
unserer Zeichnung. 

m) Stndiüü des Baldassare, für S. Peter in Rom. Freie Umarbeitungen 
des griechischen Kreuzes von Bramante, mit Hinneigung zu einem Lianghaus. 



*) Wahrscheinlich zur Comodie Galand» des Gardiilai Bibieoa. Vgl. Bnrck- 
hardt, Rcnaiss. in Italien. 8. 329. 

J»brbttcber fOr KnnatwiMenschsft. II. 10 
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Dabei viele perspektivische Phantasien der Innenränme. Trotz des kieinea 
üflflfangs von einer merkwürdigen Schärfe der Auffassung. 
Bd. III. enthält Entwürfe verschiedener Meister. 

a) Colossaler Pergamentplan zu S. Peter von Rom. Zeigt den bekannten 
GmndrlsB bei Serlio mit wenigen Varianten. Wenige ZaUan und kinm 
lesbare Worte auf der Rückseite sind Rafaets Handschrift 

b) Leon BatL Aiberä. Plan nnd Fassade zu S. Andrea inMaatna, wenn 
«nogeltthrt, die ente CentnlaoUige der Beiuussuiee. Von Antonio Doeio 
lehön geseicbnete grosBO Meesnngen ans demPaatiieon, FrontiBpii des Nero-, 
Vesta- und FoxtanatenipeL Acqoa dandia. 

e) Von GktHano da San GaSo^ auf Pergammt, groBser EBtwmrf iiir 
Fanwde yon 8. Spirit j in Floiens^ 

d) Von Firamc da San GaUo Plan mm Palaaio di Fiienae in Born, fttr 
den Dnca Cosimo L gemadit; ein auf dem Papier gcliliebenes Heisterstfidc 
der Disposition. 

e) Von Dom. Fontana ^ eine perspektivische Zeichnung zur Darstellung 
der Aufriclitung des Obelisken des Lateranplatzes. Letarouilly II. 4S0. 

f) Von Parmigiano. Ansicht des ralastes delf Acquila, der bekannten 
Wohnung Rafaels, offenbar nach der Natur gezeichnet. LeUiuuilly III. 707, 
mit der Unterschrift: Palazo del Aquilain borgo vicino al!a piaz^^a di R. I'ietro. 
Von anderer TT and: Qnesto palazzo era di Baffaeilo, come anche rarcliitectara 
ora h stato butato giii. 

g) Von Lorenzo Donati da Siena, Viele schöne Piftne zn WoiinliiDseni 
nnd Villen. Mustergültige Dispositionen sobdner Räume. 

h) Von A}U. da San Gallo dem Jüngeren. Entwurf, Plan an einem Palast 
für die Medicfter in Florens, Tide Letter piti I. II. Einer der grdssten Ban- 
gedanken der Hochrenainanee, mit Annihemng an die PlAne der ViUa 
Hadama desselben Heisters (siehe unten). 

i) V<m Benedetto da R&vexzano, Das Kamin des Pslastes del Tbroo 
in Floiens. 

Bd. IV. enfldOt fblgmde BntwOifb des jttngem Ank>ido da San GaUo. 

a) Plan, Dnrehsduiitte nnd Innenainiehtea der kleinen Kirdie des 
Corpus Domini in Foligno. 

b) Plan, Stadium zur Verstärkung der KnppdpfSeiler In der Kirche zs 

Loreto, von Bramante. Glänzende Lösung. 

c) I'läne, Fassaden zu S. Jaco[)o degli Incurabili in Rom. Letarouilly 
III. 553 \ ausgefülirt, eine der wichtigsten Centralaniagen. 

d) Plan und Durchschnitt für S. Francesco al monte in Florenz, ab- 
weichend von der gegenwärtigea iform, vieUeicht eine Ooncurreozarbeit 
mit Oronaca. 
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e) PUb aeineB dgiiidn Haines in llontepnlcUuio a £L Biagio. Vas. Lemoim* 
X. 8. 38. Comment 

f) UDao8g«fttbrte Zeieiurang m ThnnnspitBe der ICadomia in Monte- 
Pnloiaao. 

g) Brief' an den Bnider Francewa, 1538, 21. December, Geld- 
angelegenheiten. 

h) PUne eines Palastes, auf mircgelmässigem Umfang. Olassiscfae 
CompoBition, mit derjeuigen des Palastes Massimi wetteifernd, sie noch 
übertreffend. 

i) Halle im Garten des l'ulastes Farncsc, mit Details, nie ausgeführt 
und von Letaronilly inthümlicli alä Studium zur Halle im Erdgeschoss der 
Gartenseite angesehen. 

Bd. V. enthält folgende Entwürfe von Anf. S. Gallo dem Jflng:eren. 

a) Entw\irf zu S. M. diLoreto in Kom. Plan nnd perspektivische Ansicht 
j^ibt das Gesammtbild, welches in der Ausführung nielit zu erkennen ist. 
Ein Dokument zu diesem Bau beiindet sich in einem Skizzenbuch des 
Meisters in der Bibliothek der Akademie zu Siena 8, IV. S., 51 Pergament- 
blätter. Auf der letzten Seite merkt er die Mauerung des letzten Steines 
der Kuppel von S. Maria di Loreto an nnter dem Datum: Sabato adore XV. 
adi XXUI di mago MCCCC. 

b) Hofansicbt vom Palast Famese, von Letaronilly im Text 303 wieder- 
gegeben naeb diesem Original 

c) Skiszen nnd ansgefltbrte Stadien an 6. Peter in Rom. Sie ver- 
ansdianlidiett den ganzen Antheil, weichen S. Gallo am Ban der Kirehe 
hatte; beim Anblick der Fassaden besonders möchte man Haderna's Werls 
gern T^rmisBcn* OonfuB un Ganzen, bietet doeh Jeder ehizelne Theil dieser 
grossartigen Ooneeption vom Besten dar, wie z. B. die Anordnnng der 
BenedietioBshaüe Iber der Yoihalle, die Oomposition der Qloefcen fl rt irm e^ 
der Kuppel, deren Details im Plan und Durchschnitt aufs Schärfste bestimmt 
sind. Wer die Geschichte des Baues von S. Peter schreiben wollte, raüsste 
in den Entwtüifen alier Architekten von der Kirche, die in der Sammlung vor- 
banden sind, die Quellen suchen. 

d) Original der ursprünglichen Idee JJramante's zum Portal der Can- 
celleria, bei Letaronilly nach dieser Zeichnung wiedergegeben. 

e) Kleines Project für dio Fassade von S. Lorenzo in Florenz. 

f) Pläne, weiche die ganze Anlage von Castro darstellen. Vas. a. a. 0. S. 55. 
Pläne mit vielen Varianten zu Kirche nnd Kloster S. Francesco. Hallen 

auf dem Platz. Diese nicht mehr bestehenden Bauten, für den Herzog 
Famese ansgdUhrt, müssen eine der harmonischen Schöpfungen ans einem 
Gusa gewesen sein, wie sie noeh in Fienza das Ange deiijenigen entsficken, 

10» 

« 
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dem moderne StädteanlagcDi aden ne an der iBar oder an der Seine^ 
bekannt sind. 

g) Entwarf zur Zecca in Bool Qroaae Faaaadenzeielinmig, welehe der 
Ansftthmng gedient hat Vas. a. a. 0. S. 55. Viele Details in natOrüclier 
GrÖBse mit merkwürdigen Eigenheiten. 

Bd. VI. entliSlt von M. S. GaUö den Jflngem: 

a) den p^roasen Eniwurf zur Grabcapelle von Piero dei Medici, auf 
Refehl Clement VH. entworfen, um in Monte Cassino ausgeführt zu werden. 
Vas. VII. 225 not. 3. 

Zwei runde Capellen mit Nischen. Die grOssere Capelle reiche dorieebe 
Ordnung. Kappel mit Seitenlieht im Tambonr. 

b) Die vollBtandige Plananlage der VilU Hadama bei Bom. Die 
befliehende MaBfle der Gebftnliebkeiten bildet nnr den kleinsten Theil dieBer 
coloBsalen Ooneeption, deren Mittelpunkt die zur mndra Halle erweiterte 
Exedra bildet Bnn^ardt, Cicerone L AnfL S. 3t0 Anm. 

Dem Meitter mag wohl die lanrentiniBehe IHlla des Plinlua oder der 
Palast des Scaurus vorgeschwebt haben, als er diese glänzende Anlage schuf, 
deren Reste in ihrer Majestät noch jetzt ein. n huhLii PhantasieeiiiUiuck her- 
vorbringen. Durch die Existenz dieser Zeichnung werden die Zweifel Über 
die Autorschaft des Entwurfes beseitigt, um so mehr als in einem andern 
Band der Sammlung (siehe unten) grosse Studien desselben S. Gallo , zur 
Villa Madama offenbar gehörig ^ sich vorfinden. 

c) PersBectivische Ansicht des restaorirten Hadriangrabmals. Siebe 
Petras MaUius. Bist Bas. 8. Petii 

Bd.yn. 

a) Zdchnong des Portals von Capnurola mit einem Bdef des AsiA, 
S, ßaUo an den Bildhauer Piermo da Vhm senltore in PisA, beweist die 
IGtaibeitarsdiaft ViffnokCs, 

b) Detuls natürlicher Grösse zur Zecca in Rom. 

c) Desgleichen zu eiuem reichen Kamin mit Consolen. 

d) Die obenerwähnten Studien zur Villa Madama, erste Anwendung 
einer Doppeltreppe. Die jetzt stehende Halle gegen Norden ist in diesen 
Plänen ersichtlich, der Ruiidhof, ([uadratiRch finproordnet. an gleicher Stelle. 

e) Höchst interessante Thermenstudien, besonders der Fasfladen und 
Innenansichten wegen. 

f) Aufriss des Grabmals von Clemens VII. in der Minerva zu Rom. 

g) Entwurf des Fra Giocondo zu S. Peter. d'Agincourt 72. 73. 

h) Viele Stadien zum Palast Famese; Entwicklung der Haupttreppe^ 
mit perspektiyiseher Darotellang der schwierigeD Partbien; Details xur 
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grossen Halle; diejenigen Varianten der Fassade» welche LetarouiUy zu 
Beinen Erklärungen im Text 287 — 92 benutzt hat. 
Bd. VIIL Von ^ S, Gallo giov. 

a) Skizze zum inncm Umbau von S. Domenico in Siena, an Peruzzi 
gerichtet; ein Zengniss des Verkehrs der beiden Meister. 

b) Yon Marc Antonio deHa VaUe «eempatiBta diPaInzio*V ehi phantas- 
üaeher Plan in 8. Peter. 

e) von Desiäem da Setägnano» Zadumng des Tabernakels der 
IfadonneneapeUe in S. Lorenzo in Florenz. Entspricht genan der Ana- 
ftlbning, ttber deren Autor Bnrekhardt 605 rnuicher ist Im Original be- 
finden sich Varianten zu den obersten Engelkindem. 

d) von Danaleih f kleine Sklxie zum Grabmal Pi^ Johannis XXII 
7n 8. Giovanni In Florenz. 

e) Paolo UccellOi vitlc geometrische Körper, architektonische Details 
Uüu Liiiieistigiiren in perspectiv. Darstellung. Vas. V. di P. Ueccllo. III. 97. 

3ä. IX. vun Picfro BereUhü da Curiuna dem Öchtiler Cigoli 8 und Giro 
Ferri's, grosse Zahl von Kirchen des Barockstyies. 

Unter vielem verwildertem FormgefülüEiDzelHeö von grossem Verdienst, 
besonders Genialität des Planes. 

Bd. X. von Benuwdo ßuontalmtif dem Ardiitekten des Palastes non* 
finito in Florenz. 

Enthält wenig besseres im Entrvurf als in seinen ausgeführten Werken. 

Bd. XI. von Giov, Ant. Dosio eine Reihe Ansichten aus Rom. Sic 
sind im Jahr 1569 von Gio, Batt. CavaUeri gestochen worden: Zwei 
dieser grossen Federzeichnungen bilden Docnmente znr Geschichte des 
Baues vom Vatican nnd & Peter. Die Kappel ist noch nicht sichtbar, der 
Tamboar bts zum Kuppelsnaatz gelangt Anfdem Platz vor derBastUca 
steht noch unter der Edicola der Pinienapfel; die Verbindongsbanten des 
Beivedere mit dem vaticanischen Palast sind kaum ange&ngen, jedoch ge- 
wahrt man die Rampentreppen zum Giardino della Pigna, von denen hentzn- 
tage nichts zu sehen ist 

Bd. XII. vom florentiner Haler (MffoR viele Stadien zu 8* Peter In Born. 
Geistlose Machwerke wie desselben Malereien. 

Bd. XIII. von demselben. 

Viele hübsche Strassendecoratiuuen in Gestalt von Triumphbogen, be- 
sonders reiche bei Anlass der Heirath der Grossherzogin Maria Maddalena 
mit dem nachmaligen Cosimo II. Zeichnung der Rcitcrstatue Henri IV. in 
Paris von Giov, da BologtuL Unten am Blatt: la base h disegno dd Cigoli, 
es^uito da esso mentr' era in quella capidale. 

Bd. XIII* a) Prospetüva pratica del CigolL Herzog Ferdinand II. 
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gewidmet Interessanter als die nicht originelle Lehre ist die derselben vor- j 
gelegte Monographie des Malera auf 101 Blättern Fol. ' 

Bd. XIV. Kirchen und Paläste von Born und G^ua. Einige gute I 
Fassaden des Akssi, nie ausgeftihrt. 

Bd. XV. Plan, Fassade und Dorohschnitt des Palastes Linotte in Born, 
▼on der Hand Antonio's da San Gallo. Unten steht: per Ant YellioB Ad- 
Tocatus Consistorialis. Diese leicht skizzirten Zeich nnn gen mit Maassangaben 
lanä ein wichtiges Docnment an der immer noch sehwebenden Frage nach 
dem Heister dieses wichtigen Baues. Sie liestätigea die Ansieht des 
fühlenden Letaronilly, welcher keinem anderen als dem Ant^ da San Gallo 
den Palast Linotte angeschrieben hat 

b) Yon Bafael eine PerspecÜve ans dem Innon ttner Halle in einem 
kleinen hübschen Hof irgend einea rdmischen Palastes. j 

c) Von AnL da San GaUo neue Stadien zum PaL Faraese eu Bd. VII 
gehörig. 

Bd. XVL von verschiedenen Händen grosse Sammlung architekto- 
nischer Detaita, i ciiöLcr, iNi&chen, Brunnen. 

Bd. XVII. von Unbekannteu. Studien zu Capellen, Ciborien, Altären. 

Bd. XVIII. Desgl. Kirthenentwtirfe des Barockstyls, dabei einige Fas* 
sadenatudien des (7 ml. San Gallo zu S. Peter. 

Bd. XIX. Desgl. Sammlung von Portalen und i liüin. 

Bd. XX. Desgl. Sammlung von Altären und Orabniälern. 

Bd. XXL a) von GiuUano da San Gallo eine höchst merkwürdige 
Sammlung kleiner perspectivischer Interieurs der schönsten Phantasie; sie 
geben wohl das beste Gedankenbiid des WoUeos jener Zeit; dabei 3 Brief«^ 
Quittungen vom 24. Oct. 1568. 

b) ebenfalls von QiuUano eine Anzahl Studien nach antiken Baaten, 
besonders schdne Details» Kapitäle^ reiche Gesimse. 

Bd. XXn. Kirchenentwtirfe, Grftber nnd Eirehhi^fe von mittlerem 
Werth, dabei die Fassade ^er Kirche der besten FtOhrenaisaance, Trinmph- 
bogen Hittehnotiv. 

Bd. XXHL Verschiedenes von Buontalenü, Von AnL Dash den 
Entwurf zum erzbischöflichen Palast m Florem. 

Bd. XXIV. von Piet'o Catom, Seaese 1538, eine Sammlung merkwür- 
diger liydranlischer Maschinen aller Art, Zeichnungen von Candelabern, 
sehr schöne Kanonenlänfe, Sgraffitoarabesken, Geräthschaften der Häus- 
lichkcitj Waffen aller GaUiing-, Trophiieu, luuI dabei von ßenvenuto CeUini's 
Hand auf 2 Blättern eine Anzahl der prachtvollsten Helm- und Harnisch- 
Zeichnungen. Vas. V. di Salviati. XII. 80 

Bd. XXV. Gitta ideale entworfen von Bariolommeo Ammanati\ gibt 
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ohne Zusammenhang nm- Fol^e von Entwilrfon zu Kirchen, öffentlichen 
Gebäuden, Palästen, einfachen Wolinhitusern und Landhäusern. Ndben 
¥ielem Unaelbstständigen, Motiven aus dem Palast Farnesdi enthilt die 
Sammbinf? viel des Schönsten in Disposition. 

Bd. XXVI. Zeichnungen nach Kirchen in Florenz und Bom. 

Bd. XXVn. DesgL naeh PallBten und Kirehen in Bom. 

Bd. XXVUL Foittetnmg Yon jfyimmuUL 

Bd. XXIX. von Güw. BM Nem, Florentiner, dne im Jalur 1687 ge^ 
zeiofaneteAnfiialune aller Banten des BRchdangeh in S. Lorenao in Floreni. 
Medidevcapelle, Bibliothek, IVvppe im Yomaal mit genauen Details In 
grossem Maassstab. Dabei eine Zdohnnng der Fassade filr S. Loreoso naeh 
dem Holzmodell des lliehelangelo, jetzt In der Akadenue der schönen Künste 
in Florenz aufgestellt. 

Bd. XXX. Eine Gopie der Originale der Cittä ideale des AnmancUi 
(Bd. XXV) von Giov. Bait NelK. 

Bd. XXXI. Sammlung von Saal- und Treppenanfirissen des Barock- 
stiles. Einiges davon vom Besten. 

Bd. XXXIL Haschinen zu Bauzwecken. PUine von 

a) 8. Maria del Popölo in Rom, können die Originalplftne des PintelH 
sdn, wegen der viden angegebenen Varianten. 

b) Von unbekannter Hand eine Anlage in der Art dar Babilica von 
Pompeji. \ on einer Düppelhalle umgeben erhebt 8ich hinter einer Vorhalle 
ein grosses Schiff mit zwei Säuleuorduungen, von einem 'L ouiicngewölbe be- 
deckt. Am hintern Ende eine halbrunde Nische, der ganze Raum. durch die 
zwei Abschnitte des Gewölbes erleuchtet. Dieser vielleicht von der Hand 
des Giul. da San Gallo gezeichnete Entwurf, dessen Bestimmung nicht klar 
ist, zeigt eine der geistreichsten Verbindungen der Bauformen des Alter- 
thnms mit der ganzen Freiheit des damaligen Geistes. 

c) Projecte zu änem Aufbau des PaL Pandolfini in Florenz. Dorische 
Halle. 

Bd. XXXUL Viele Flwjecte des MatkoNighetä zur Gapelle der Prinzen 
m 8. Loreozo in Florenz. Hehrere der besten Entwürfe Isssen um so mehr 
die Ansfilhnmg des bestehenden Baues bedauoSi, 

Eine perspectivische Ansiclit der Loggia del Mercato nuovo in Florenz 
mit phantastischer baulicher Umgebung. Ein interessantes Stylbild. 

Bd. XXXIV. Mitten unter Fortificationsplanen von Andrea Confvcci 
dal Monte Sansovino Entwurf zum ( Jrabmal des CardinaU Sforza, im Chor 
von 8. Maria dpi Popolo in Rein Husgriührt, Analatt einer Ncbeunisehe 
z€igt der Entwurf deren zwei Über einander gesteilte. Der At>achluss ist 
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durchgehends mit einer Ättika, das Ganze hat viel Aehnlichkeit mit der 

Aitaruisclie der Capelle Piccoloraini im Dom von Siena. 

Bd. XXXV. FeBtungspiaue uud unbekannte Entwürfe, Pläne zu Palästen, ' 
viel Gutes darunter. 

Bd. XXXVI. Höchst interesswite Messung des Pantheon. Die vielen 
Perspectiven aus dem Innern zeigen die alte Wandbekleidung des obem 
Theiles mit vielen decorativen Details, besonders der Vorhalle. i 

Bd. XXXVII. Mitten unter unwichtigen Zeichnungen nach Kirchen, | 

I 

Thürmen uud Altären eine höchst interessante Skizze Rafaers, die Archi- 
tekturstudie znr Befreiung Petri, gewiss nicht für den gegenwärtigen Ort 
projectirt, auf Stufen des Vordergrundes sehiafen die Wüciiter, dahinter 
kaum erkennbar der Engel angegeben. ' 

SSu XXXVm. Gnte Pliloe ans den Jahren 1592—1601. 

Bd. XXXIX. Olttli ideale von Gav. Gior^ Vasari Ü giov. 1598; ! 
nflditenie Entwürfe aller Art, für Coltaigesehichte wichtig der beigesefaiie- 
benen Erklärungen wegen. 

Bd. XL. von demselben, Zeichnungen nach Bauten aus Born und Florenz. 

R XLI. von demselben, dne wichtige Sammlung der Pläne von Eureben 
Toscana's und gana Italiens. 

Bd. XLIL von demselben, ein Lehrbuch der Perspective 1593. ' 

Bd. XLIII. 2. Band desselben fast kindlichen Buches. 

Bd. XLIV— VI. von Giacomo Marmi. Restaurationsprojects in den 
Palästen und Villen des Hauses Medici, höchstens zur Einsicht in die da- 
malige Gartenkunst. 

Bd. XLVII. von Lorciizo Donati Sanese; (Band 3). Fassaden kleiner | 
Häuser der besten Zeit; eine Sgraffitofassade, gute Plilne; 

von einem Unbekannten, schöne barocke Fassaden; zwischen Doppel- | 
Säulen der Halle im 1. Stock Statuen von Giov, Antonio Dosio, Das Grab- | 
monument von Clemens VIT. in der Minerva zu Rom, mit der Unterschrift; 
di demente di Oiov. di Baccio il S. Giov. Batt e S. Giov. Ev. tutto il monu-> 
mento di Baccio Bandinelli e vi opero ancora Lorenzetto Flor." vgl. Pompeo 
Litta, Famigfie cdebri itaJ. Mil. 1828--30. Fase. 1 7 part 2 e 7. ^ | 

Bd. XLVUI. Unbedeutendes des Barockstylea. ^ ' 

Bd. XLIX. (Nummer der Mappe 212. Oartella grande bei GeymaUer.) ! 

a) Dieselbe enthält die wichtigsten Blätter der Sammlung, nämtich die 
bekannten Concursprojecte zur Fassade von S. Lorenio m Florenz, 1514 
dnrdi Leo X. hervorgemfen. 4 grosse auf Pergament und Papier geeeieh- 
nete Entwürfe des GnUiano da San Gailo geben ein lebhaftes Bild wie die 
Besten der Zeit eine monnraeniale Aufgabe lösten. Sie beseicbnen den 
Höhenpankt der freien Oomposition, Formen und Verhältnisse entsprechen ^ 

I 
I 
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nur flüchtig der liestimnnin^ des GcgcustandiF', diiroh die auftailend ver- 
schiedenen Behandlungen eines und desselben rrobh ins mnd uns aber in 
diesen Arbeiten die grössten Compositioncn der Hochrenaissance erhalten 
gablieben. £mes der Projecte zeigt tiberdiess mit den 2 Gloekenthürmcn 
ier reicbftten Behandlnog das sehene Beispiel dieses ÜMt nie znr Aasflibroog 
gekommeDen Bantheiles. 

b) von Giul. da San Gallo ebenfalls Entwurf za einem Orchester 
Air Jnüiis mit der Friesiiisehrift: Jvlios IL Pont Max. Loenm tibiciiiiiiD 
adversus iniorias eeli nmniTit anneo saL HDV. Pont imi IL 

e) TOB Vhicenzo Seamozzi, grosser Anfrlss der nenen PMourasien mit 
dem 3. Stockwerk, die AmfUiraiig identiscli mit dieser Zeicbnmig. 

d) von Baldassare Peruzzi eine grosse scenograpliisdie Stadtstrasse. 
Yoro Gebftude eigener Oompositioii, hinten blicken das ColossemD, pkan* 
tastisdie Thfiren empor. (Band IL) 

e) von FiHppo di Ser BruneOescc ffie perspeetivisehe Zddmnng der 
Gerüste für die florentiner Domlateme. 

f) von Giid. da San Gallo ein gross entwickelter Durchschnitt aus den 
Caracallathermen. 

g) von Gml da San Gallo ein Mittelmotiv der Fassade seines Entwurfes 
zu S. Peter in Rom. (Band V.) besonders schön der obere Theil, wo die 
Benedictionshallt dtu Glanzpunkt dieser grossartigen Composition bildet. 

h) von l mcetizo Scamozzi 4 grosse scenographische Perspectiven, 
wichtig wegen der Fülle architektonischer Motive der Zeit. 

i) von Benedetto daBovezzano zwei Entwürfe unbekannter Grabnischen 
oder Capellen. 

. k) von Michele SammchelL Die Fassade der Porta des Gastelio S. 
Andrea am Lido in Venedig. 

1) von Bramante, an( Pergament geseiehneter grosser Plan zu S. Peter. 
Griechisobes Kreuz mit Tribunen, aussen quadratisch abgeschlossen. In 
den 4 Ecken des Kreuzes, Je eine kleinere Kuppel mit Bagellen und nach 
aussen sich dfihenden Hallen, offenbar diejenige Anlage der sieh Hidielan- 
gelo in seinem Plan angeschlossen hat, mit Vermeidung der unglaublich 
kflhnen, nur theoretisch möglichen Gestalt des Entwurfes«*) 

m) von Bramanfe, viele kleinere PlaaskhEzen zu 8. Peter, die gleiche 
Grandform viel^h behandelnd. 

n) von ebendemselben, eine mit Bister ausgeführte Perspective des 
Tempietto von S. Pietro in Montorio. 

o) von Fra Giocondo, Piau zu S. Peter. 

*j Cartdla giAade bei Geymüller. — Vgl. dcflseu Beschreibung a. a. 0. 
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p) von Brcamnte^ der Plan zum Palast di S. Biagio dallc Pagiiutle von 
JvliusII., bestimmt, alle weltlichen AdmiuiBtrationen Eoms za veremigeii« 
Vtsari V. di Bramante, VII. 134. 

q) von ebendemselben, Details zum Hof von S. Damaao des Vaticjuis, 
von der Ausführung abweichende AafriAB& FaaaadeamotlTe na den Vcr* 
bindungshallen des Belyedere. 

2 Vogelperspectiven, welche den Entwurf der ganzen Anlage d«s hin- 
teren Hofii bis in den Garten der Pigna zeigen. Die doppelten Rampen« 
troppea Bind eniefatlich, im Hinteigniad die Nlaeiie mit dar Halbkiq»peL 
Hi«isii gdidrt tiiie in Band XU. befindliehe Skiue (niehiron Bramante). Ea 
ist «ne genaue penpecÜYisefae DanteUnng der voUeodeleD BaaAen flea 
Bramantiaohea Pirojeete». Der Standpunkt iat auf dem Dach der Ezedia des 
nntem Hefte; bo klein derMaasBBtab, bo gibt er doeh ein klaiea BQd dieaea 
nnvergleioliliefaen Entwurfes. 

r) Ton GiuHaM Sm GaBa Flen m B, Mer in Bom, hiH Bidi xiemlieh 
genau an Rafacls Plan mit bedeutenden Verbesserungen jedoeb in den 
KreuzarmeDj besonders der inneru Doppelhallc. Die A( bulichkeit mit dem 
bei Serlio angegebenen Plane Pwitaela ist so gross, dass luüü v ersucht werden 
könnte, an den Angaben Serliu s zu zweifeb. Auf dem Plane S. Gallo's sind 
zwei Seitenthüren isoiirt angegeben, dazwischen die 12säalig6 Vorhalle, 
Fassaden und Skizzen dazu in Band XV. XVIII. XXL 

s) von Aristofile da S. Ga/h Aufriss eines Kuppelbaues mit Umgan- 
aussen und Strebebogen der Kuppel; mahnt an Polifilo; TgL Bordüuurdt's 
Ooltur der Benaiasanoe d. 181. 



All die Inhaltsangabc der Sammlung der arcliitoktonischen Ilandzeicli- 
nungen wäre nun diejenige der Sammlung der Decoratiunen auzureihen. Es 
geniige, auf einen reichen Schatz von farbigen Compositioneu des Giov. da 
Utfhic, Poccetli und vieler Anderen der Besten aufmerksam zu machen. Die 
Zeichnungen dieser Sammlunr^- frelion bis Polirloro Carnvaggio herab und 
geben ein Gcsammtbild der Decoration des 15. und 16. Jahrhunderts italie- 
nischer Kunst. 

Alis dieser hiermit schliessenden Quellenangabe zur Ergänzung des 
Styles der italienischen Renaissance mögen Berufenere dasjenige erkeunen. 
waa zur Fdrderiiog der Kanstgeaehiehte dienen kann. 

Florenz, November 1868. 

Albert jralui» Architekt 
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MasoliBO und Musaceio. 



Mit Abbildungeu Utr WanUmaleieieu iu CastigHone d'Olon». Von A* Sftllll« 




Crowe und Cavalcaselle haben ihre ftOBserst gründlichen Forschungen 
Uber die Wandmalereien derCapella de'Brancacci imCarmine zu Florenz mit 
dem £rgebni88 geschlossen, dass sämmtliche Wandmalereien daselbst, welche 
bisher dem MasoUno sngesdiriebeii wurden, yon Masacdo sein mdaseii. 

Die dafür auagegproehenen Grlliide sind sebr gewiditig und die ganse 
Utttersuchiuig wird mit Recht von dem einsigen kritiselieii Reoensenten des 
Buches in Dentschland (Otto Mflndler in den Wiener „Beeenmonen** 1865, 
No. 24) als ^ein Haster von icritisehem Scharfblick nndUnabbXiigigkeit des 
Urtheila,*' ihr Resnitat als meines der wichtigsten, an denen die neue Kimst- 
geschicfaCe neh Glllck wOnschen kann,^ bcBeiehnet 

Da gegenwftrtig Orowe^s und GaTalcaselle's Werk in deutscher Ueber- 
tragnng Besitz einer grösseren Zahl deutscher Kunstfreunde wird, und gerade 
clasCapitcl übcrMasaecio uicht verfelilen kann, die Aiüüierksamkeit an erster 
Stelle anzuziehen, versuche ich es, diejenigen Er^nzungen zusammenzustellen, 
welche der Forschung aus einer kiiiischeii Revision der urkundlichen Zeug- 
nisse über beide Meister und aus einer wiederholten Betrachtung ihrer Werke 
erwachsen. Der Zuwachs, welchen auf beiden Gebieten das Material dti 
Forschung erfahren hat, seit Rumohr schrieb (im 2. Bd. der „Italienischen 
Forschungen** 1827), meines Wissens der einzige deutsche Kunstforscher, 
der ein selbständiges Urtheil Uber die Benennung der Bilder in der Gapella 
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Braocacci ansgesproclieu hat*), besteht in den Auszügen der Florentiner 
Stener-Oataster von 1 427 — 1 430, wdcbe Gaetano Milaneai in seinem Anfsata : 
wLe vite di alcuni arfcefici fioientini sciitte da Giorgio Vaaari eorretfce ed 
accresdute coli' ainio de' doonmenti* im Giomale atorico deg^ AichiTi 
Toscani 1860, Jnli/Sepi S. 192 %.**) TerOffentlicbt bat, und den Wand- 
malereien zn Caatiglione d'Olona, zuerst eingehend beadirieben im 3. Bd. 
▼on Lemonnier'B Vasarl-Ausgabe 1848. 

Wie so viele andere kunstgeschichtliche Zeugnisse treten auch diese in 
Widerspruch mit den Angaben Vasari's, welclic bis dahin die so gut wie ein- 
zige Quelle der Nachrichten über die Existenz beider Meister bildeten, und 
C8 ist Aufg-abo der Forschung zu entscheiden, in wieweit neben den nachge- 
wiesenen lrrthüii]( rn MUS innem oder auf subjcctiver Anschauung der Denk- 
male beruhenden Gründen auch die übrigen Zeugnisse des Florentiner Kunst- 
historikers über denEmeuerer derMalerei hinfällig geworden sind. Man darf dabei 
auf Bumohr'sgerade an dieser Stelle (L c. 245) ausgesprochene Mahnung,, Vasari's 
Angaben ungeprüft weder anzunehmen noch zu verwerfen)^ mit besonderem 
Naehdraek hinweisen, da es sieb bier um ein Werk handelt, dessen Urbeber fort- 
dauernd als ein Stolz einbeimiscben Ennstschaffens im Mnnde seiner Landslente 
geblieben war, vor dessen Werken ein stndirenderKflnstler den Andern ablösend 
dieNamen desoderderlleisterunddie daran geknIlpftenErzilbliuigenflbeilieferte. 

Wir fassen zu dem Ende in*s Auge : 

1. die nrlnmdlidieGbronologie der Arbeiten und Lebensnmstibide brader 

Meister; 

2. die stilistischen Kigenthümlichkeiten der erhaltenen Werke; 

und stellen zunächst die Erzählung Vaaari*s den urkundlichen Zeugnissen 
gegenüber. 

Nach Vasari (Ed. Lemon. III. 135 f^.) hilft MfusoUno da Panicale m 
l'aldcha in seiner Kindheit (fanciullezza) au den Thüreu des Ghiberti (wie- 
derholt im Leben Gh.'s III. 1 1 9), widmet sich neunzehnjährig der Malerei 
als Schüler des Gherardo dello Stamina (dessen Tod Vasari in der ersten 
Auflage in's Jahr 1408 setzt, in der zweiten auf 1403 berechnet, II. 203); 
malt in Born den Saal der Gaaa Oxsina veccbia in Monte Giordano» im Oannine 
zn Florenz znr Seite der Gapella del Groeifisso den — 1675 zerstörten — 
S. Petrus und erhält in Folge desseiTden Auftrag znr Ausmalung der Gapella 
Bnneaeoi,Jn welcher er die — zerstörten — Deekenbilder der YierEvange- 

*) Wir fibeigehen ab inrdeTank was Gaye, Carteggio II. 409 fg., neben den 
richtigen Bcmorkungon über den Antbcil Filippino's ohne Angabe von Orändon 
Aber die Vcrthcilnng äcs Anthcils von Masolino und Mnsaccio ausspricht. 

**) Crowc und Cavacasello citircn andere Seitenzahlen, walirscheinlich nach einem 
Separatubdruck. 
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listen, die drei — gleichfalls zerstörteD — Lunettenbilder: die Bernfang des 
Petrus und Andreas, die Verläugnung Christi durch Petrus und die JOnger 
auf dem Schiff im StanHi endlich von dea noch vorhandeneB Wandbildern 
(8. Fig. XL) die Predigt Petri (V) die Doppeldaratelliuig der Erweckmig der 
Petronilla fmd der Heilung des Lahniien an der Pforte des Tempels (IX g h) 
malt Nadi Tollendang dieser Bilder, — andere erwähnt Yasari nieht — 
stirbt Masolino siebennnddrdssig Jahr alt» um das Jahr 1440 Cfurono le 
pittnre sue circa Tanno 1440**). Während dieser Arbeit ICasoHno^s begann 
Masaccio's, des Tommaso aus Castell San Giovanni im Valdarno kilnstlerische 
Thätigkcit („cominciü Karte''; III. 155), welclier nach Ausfüljiuiig melirerer 
Tafel- und Wandbilder in Florenz und Pisa nach Rom ging und dort nebst 
andern Werken die Wandbilder und die Geschichte der h. Catharina in S. 
demente für „den Cardinal von S. Clement" mnite. Auf die Nachricht von 
der Rückkehr seines Beschützers Cosimode' Medici aus dem Exile gingMasaccio 
nach Florenz zurück, wo man ihm, da Masolino gestorben war, die Vollendung 
äßt Capelle der Brancacci im Carmine übertrug. Er malte daselbst gleieh- 
sam zur Probe einen S.Paulas (1675 zerstört) nahe hei den Glockenstringen, 
dessen Kopf das Portrait des Baiiolo di AngioUno Angiolini war. Während 
der Arbeit an der Capelle malte er die P^session der Einweihiing mit saht- 
reiobea namhaft gemachten Portraits, nnter denen Antonio Braneacei, der 
Stifter der Malereien (nrkimdlieh findet sich kein passender Braneaed des 
Namois). In der Capelle aber vollendete er, Blasolino's begonnenes Werk 
fortsetzend: Petrus auf dem Stahle (IV f) die Krankenheilung (VI), Christi 
Befehl an Petrus, den Stater aus dem Maul des Fisches zu nehmen, und die 
Bezahlung des Tributb (III a b), wobei sein eignes Portrait, aus dem Spiegel 
gezeichnet, angebracht ist ; die später von Filippino vollendete AuierwiM lsung 
des todten Ktinigssulnu s (IV d); S.Petrus taufend (VIll) mit dem bekannten 
frierenden nackten Jüngling, lieber diesen Aiix itoi stiirb er, 26 Jahr alt, und 
ward im Jahr 1443 im Cai'mine begraben. Vasari lässt also unerwähnt den 
Sttndenfall (XI), die Vertreibung aus dem Paradies (I) und Petri Befreiung 
aus dem Gefängniss (XII), letzteres ergiebt sich von selbst als Werk des 
Filippino Lippi, während die übrige von diesem spätem Meister ausgeführten 
Theile der Haiereien : die Gruppen anf der Erweekong des Kdnigssohns (IV 
e eX Petms von Panlns im Gefilngniss besnebt (II) nnd die DoppeldarsteOung 
Petras Yor dem Ptoconsnl nnd Petri Krensignng (Ski) ansdrOeklich im 
Leben des Filippino angeführt Verden. CWir ttbergehen die Tdllig nnnttthigen 
Biseossionen Aber den dnreh die stilistisehenKennseidieogana zweifellos fest- 
gestellten Atttheil des Filippino, velehe die Heraasgeber des Vasaii III. 168 
gegenüber den Vertheidigern der auf einem Irrthnm in der Ansgube von 
1568 gestützten andern Meinungen mit aller Klarheit abgeschlossen haben). 
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Zu dieser Erzählung Vasari's haben wir, wie schon bemerkt, nur änsBerst 
wenig ergänzende Zengnisse. Die wichtigsten sind natürlich die Monumente 
ttShst, d. b. flOr HeeoUno einzig und allein die Wandmalereien in CaetigüoBe 
d'Oloiia, Air Ifasaeeio die Capelle Braneaeei, ein Brachetaek in S. Maria Novella 
nnd ein rieheres Tafelbild in der Akademie sn Florenx. (Fttr die nneiefaeren ver- 
weieenm auf die mgehende kritische Wlirdigmig bei Orowe nnd (^Taleaeelle). 

In der Literatur vor Yasari wird Maeolino nidit genannt nnd, meines 
Wissens^ Masaecio nur an drei Stellen. Die iltevte Erwähnung ist jedenfidls 
die TOn den Heransgebm des Vasari (IV. 64) citirte Stelle in der nngedmekten 
italienischen Vorrede von Leonbatista Alberti's ^Elementi della pittura", in 
welcher der Verfassi r au Bruiieliesclii (also vor 1446) die Worte richtet 
„compresi in te, Filippo, e in qnel nostro amicissimo Donato scultore, ed in 
qnegli altrl Nencio (Ghiberti) e Luca e Maaaccio, essere a ogni lodata cosa 
ingegno etc." — Den zweiten Schriftsteller, Christoforo Lamdino, mit den 
Herausgebern des Vasari einen „scrittore cont«mporaneo'^' zu nennen, ist nicht 
ganz richtig. Der Commentar zu Dante, in dessen Vorrede Masaccio erwähnt 
wird, erschien zuerst 14S1 und wird nicht viel früher gesdirieben sein. Ich 
Mtie die StoUe her, da ich ne nhrgends angeführt finde. 

(Ansgabe von Franc. SaasoTino^ Venedig 1564, BL 8 v«rao, Cd. i). 
Dallaeostoi (d.b*Giotto'B)di8ciplinan8eironmoltihiioniisiebiariytraqnafi ^lo- 
data molto la nennst^ in Masacdo, Vi fu St^ano oognominato Seimia deUa 
natura, tanto eapresse qnalanqne coaa di' ei noUe. Grandiiiima arte ainpahie 
In 3%aädeö Gaddl. Vi fä nn altro Masa^ ottimo innentoie et di gran rffieae^ 
perebe d diede solo aft' Imitation del nero^ et al rilieno delle fignre. Fa 
eccellente nella proapettiua, et molto facile neir operare, et sarebbe rinscito 
a gran termini di perfettione se non moriua di 27. anni. Fra Filippo etc.'*). 
Alles was die Stelle über unsem Masaccio sagt, ist flbrigens ein ganz 
interessanter Bele^ dafür, dasö mau sich verhältnissmäösig früh des Kealls- 
miiB in ihm bcv/usgt ward, and denselben ebenso einseitig riüimte wie 
es nachher bd Vasari geschieht 

•) Es yersteht sich, dass wir in dem ersten »Masaccio* den „Maso, t!i>cepolo 
di Giotto'' auB dem Commentar des Ghiberti (Vas. I. XIX), wo auch die Zusammen- 
ttdlnng von Stefano, Taddeo Gaddi und Maro alt der drei heriUiiirten Giottbton mit 
Landino itimiiit, und den i^ToininMO di Stefano, detto GKottino* äa» Vaaari rot una 
haben. Crowa nnd Cavakaaalle, wdelift diae Stdla in Leben dea GioMno aidbt 
erwähnen, gehen demnach wohl zn weit, wenn sie überhaupt (L 410) den wirklidwa 
Namen des Giottino für unbekannt erklären. Die Herausgeber des Vasari scliliep^^en 
ans der Existenz eines Giotto di Mae-tro Stefano im Miilerrcgistcr von 1368 (II. 130), 
dass Vasari und Ghiberti sich bezuglich des Vornamens irren; v.-nhr3chcinlicher ist 
es, dass der zuerst bei Vasari auftretende Vatersname falsch ist und der berühmte 
.kleine Giotto" wirklich Tommaso hiess. 
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. Die dritte Stelle emilicli lindet sich in Mbertinfs ^Memorialo di niolte 
statue et pictnre sono nella inclyta cipta di Florentia" von 1510 i^vit dem 
Wiederabdruck des seltenen Originals öfter citirt). Hier heisst es von der Ca- 
pelle Brancacci (p. 16) : 

^Sancta Maria del Carmino h antiqna et devota chiesa, Innga brae^ 
14d» netla qnale son pictore di antiqni maestri: et maxiroe nel primo 
daustro sopra la porta per mano di Tho. Masaeci : et la capella de* Brau- 
caod mesa di raa mano, et Paltra di Muolino exeeplo saaeto Pietro ern- 
eiflxo per mano di Philippo'' 
nnd von dem Qemilde der TriDltk in S. Maria Novella: 
„La Trinitä e per mano di Tbo. Masaed**. 
Diesen dHrffigen Stellen ist In Gmnde weiter niehts m entnehmen, als 
was wir auch ali Tofletlndig eieher ane Vasarfs Brsihlung zu schliessen 
bitten, dass der Masaccio der Capelle Brancacci eine in und ausser den 
Kttnatlerkreisen bertilmUe Persönlichkf it v ar, deren Name jederzeit mit den 
Denkmalen seinrr Ivunst verkntipi't blieb, .sodass es hier fflr Vas;i] i di s Zu- 
rückgehens auf literarische Quellen, die ihn an so mancher Stelle irreführten, 
gar nicht bedurfte*). 

Wir wenden uns nunmehr zu der wichtigern Darstellung der chronolo- 
gischra Thatsachen, wie de dch aus den Docomenten nnd ftuBseren Beginn* 
UgODgen der Werke ergeben. 

Unter den Malern des Namens „Thomas**, wdehe nrloindlieh im eisten 
Thdl des XV. JahrbnndertB in Floren« vorlcommeit, gianbi man nur dnen 
lündgea mitlKdierhdt als den„MasolinodaPaniGale'^desyasari besdehnen sn 
k(tamen. Bs ist der „TommadoB filins Cristofori Fini, pictor popnii sancteFdi- 
dtatis de Florentia**, wdeber mit dieser Besdchnmig in dem „Libro deüa 
Matrieola de^ Ifedid e Spedsfi (im Gentrs]*8taats-Ardiiv tob Florens, pnbt. 
von Ifilaned a.a.O.) im Jahre 1423, 18. Jsnnar „stilo commune** dngetragen 
wurde, nach dem Cataster seines Vaters Oristoforo di Fino, imbiaucatore, im Jahre 
1427, 43 Jahr alt, in Ungam abwesend war und von den Erben des Filippo 
Scholari, Ubergespaus von Temesvar Geld zu fordemhatte. Dass er„nicbt lange 



*) Es iBt demnach, meines Bedfinkens, dordums nnnöliiig, ernMlieli auf die 

wnnderlifiihe Ansicht einzngehcn, wclelie Dr. Cesiiru Bernasconi (Studj sopra la storia 
della pittnra italiana dei secoli XIV e XV. [Verona] 1864, S. 03 fg.) vorbringt. Er 
interpretirt die Stelle Albertini's dahin: von Masoccio sind die ilteren Theile, (obere 
R«ihe) der Malereien, Masoüno war der eigentliche grosse Künstler und malte die 
sämratlichen Fresken der untern Heilie mit alleiniger Ausnahme der Kreuzigung Petri, 
welche von Fiitppo, nicht Filippino Lippi ist. Wer sänuntliche Gründe für Bernaa- 
eonfs Anrieht, mit der Replik v<m Camillo LidMcliI in Fenava nnd der Dnplik des 
Vsvf. lesen wül, Aiklet sie in dem ciürten Bnehe aof 33 Selten gross Oelsnr. 
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nach 1427 zurückgekehrt" und 1440 (?) fem vom Vaterland fjestorben ist, 
sind Voraus6et7iine:( II Milauesi's, für welche keine Zeugnisse voi iiegen. 

Die Herrin sgeber des Vasari theilen später iu der Tavolfi alfabetica 
(Florenz 18t)4) mit, dass nach demLibro de' morti einTommaso di ( ristofano, 
vielleicht Masolino, am 18. Oct 1447 im Dom begraben wurde. Einen anden^ 
als den negativen Beweis, dasa kein anderer in Florenz nrkundlich nachge- 
wiesener Thomas passen will , giebt es bis jetzt nicht dafUr, dass wir es in 
Tommaso di Cristaforo di Fino mit deogenigen Masdina ans Panicale an 
thnn haben, welcher sich selbst an einer Stelle in CaatigUone d'Olona Haso- 
finns de Florentia adehnete and von Vasaii für den Urheber der ersten Ma- 
lereien der Capelle Braneacd gdialten wird. 

Ein Goldschmied : Thomatiiis filina olim Christo&ni Braccii, der in dem 
libro della matricola delT Arte della Sota (vgl Milanen a. a. 0. S. 193) im 
Jahre 1409*) eingetragen und naeh dem Oataster von 1427 (ebd.) 46 Jahr 
all, also 1380 oder 81 **) geboren und 1430 gestorben ist, war nachweislich 
Gehülfe des Ghibcrti an der alteren Thür des Baptisterinms 1 407. Da er 
niclit im Malerver^eichiiiss vorkommt, so vermuthet man ((V. u. 0. I. 513), 
Vasari habe in Verwechselung mit diesem Thomas den Masolino zum „besten 
Ciselenr, den Ghiberti je hatte,** gemacht. 

Ausser obigen schriftlichen Documenten , deren Bedeutung immeihin noch 
einen Zweifel gestattet, haben wir fUr Masolino nnr ein weiteres chronohh 
gisehes Document in der Inschrift der Wandmalereien an Castiglione d'Olona. 

Wie sieh unten anader näheren £k^dening ergeben wird, haben wir da- 
selbst drei Gruppen von BUdeni an unterscheiden, welche a) an dem Gewdlbe 
dea (Sioia der CoDogiatkirdie, b) an den unteren Wänden deaadben Chors, 
e) im Baptiaterium nahe bei der Kirohe sieh befinden. 

IMe Vollendung der OoUegiata giebt die Inaehrift eines Seüefii ttberdem 
Aussenportal der Kirche^ welcite auf der gnten Abbildung bei I4tta, richtiger 
als bei Crowe und Cavalcaselle, (I. 500) so wiedergegeben wird : 

(In zwei Zeilen über und unter den vier lieliefs der Kvaugelistensymbole; 
itaL-gothische Minuskeln) : 

Moötri millenus quadrigentesimus atqi vigen optauus dni deuoluitnr 
annus. dum gradibns summis pater in xpo reneremlns :ic dns branda dominus 
de castlleono f cardinea sede k sidet qui presbiter ipse pcrficit ad laudes hoc 
templum uirginis alme, cum quapnmateslaurenüuBetprotomartirStät ss ***) 
et digni aiq^ri impetrare salnteL 

*) Bei Crowe uud Cavalcaselle yerdruckt: 140S. 
**) Nicht 1983 wie Cn>w« und Cavalcaselle angeben. 

***) Jedcn&Uf «in Fehler dei Zeidmen für Ste&niu*, CafileMall« Im 8t«f., i«h 
Mlbtt hebe die InaeUrift w reridireB Tenftmnt. 
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Die JahrzHlilMCGCCXXVllI ist wiederholt im Bogenfelde, dessen Relief 
den Cardinal mit Heiligeu vor der Madonua knieeud darstellt. 

Beide luöchrifteii, an der äusseren Westfa^ade geben das Jahr der Voll- 
endung zweifellos. Litta giebt Uberdem 1422 als Stiftongsjahr der Kirche 
— wahrscheinlich nach der Biographie des Cardinais bei Vespasiano Fioren- 
tino — und in ^ r när hstcn Nähe dieser Daten mflssen die Bilder a), welche 
an daem Gewdlbfeld den Namen des MeisterB so angeben: 

HASOLINVS. DE 

FLORNm. piNsrr.») 

aDsgefthrt sein. Die Bilder e). aber tragen die "Uea gemalte JahTssM 
X* MGCCOXXXV Aber der «bertanchten alten und zum Thell noch in fol- 
genden Partbien lesbaren Inschrift (am Scheitel des GewOIbes in gothisireBdea 
Antiqua-Majuskeln) : 

XPI . . NT OPUS HOC ANI SAC PRO BAPTISTA JOIIANE 
. . IS AT GRAVID AM VUiGU . . 
.,TAT..SCBTT.. 
..NOBILIS AVXA.. 
. . TIA QVE P( Ki.AVIT 
Diese J&hrzabl, wie Crowe und Cavalcaselle tbun, für einen Irrtimm zu 
halten, sind wir nicht berechtigt, und der Unterschied zwischen den Bilder- 
gmppen a) und c) ist so stark, dass wir einen längeren Zwischenraum zwischen 
bdden Werken annehmen müssen, wenn wir beide demselben Bfdaler zn- 
sehreiben wollen, eine Annahme» welche wiedemm keine nrkundliohen Nach- 
weise ftb* sich hat 

Die chronologischen Daten im Leben Masaeck^s seheinen gegenOber 
den zweifblhafien Nachrichten Aber Masolino vollständig dnrohUrkonden fest- 
gestelli 

Schon Baldinncci (Ausg. v. 1768 III. 166) kannte die drei wichtigen 

Documente, welche den Namen und das Geburtsjahr ausser Zweifel stellen: 
den Eintrag in die KoUe der Medici e Speziali vom T.Januar 1 421 als „Maso 
di Ser Giovanni di Simone", den Eintrag in die Rolle der Maler vom Jahre 
1423 (so Baldinuici) oder H'i-l Oiaeh den Herausgebern des Yasari, III. 
154, Anm. 1)*^} als „Maso di Ser Giovanni da chastelio sangiovanni% und 
endlich das wichtigste: seine Einkommen- oder vielmehr Schulden-Declaration 
vom Jahre 1427 (vollständig publizirt bei Gaye, Carteggio I. 115), worin er 
sich als fOnfondzwanzigiiUing bezeicbnel» so dass — die Bichtigkeit seiner 

*) Wahrscheinlich ist das ureprüugliche FLOEETIA beim Auffrischen der In- 
Schrift 80 verändert worden. 

**) Crowe und CaTftlcaselle yerwechseln wohl diese Differenz, wenn sie bei dem 
Eintrag von 1421 «nf Baldinocoi verweitend aagen: »othera have read 1423*. 
JalirbVober fllr KuiwtwiMeiiMiMft. II. 11 
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eignen Angabe TOnuiBgesetzt — der Tennin Ton llMaoeio's Gebort zwischen 
Maria- Verkündigung (florentiner Jahresanfang) 1401 und 1403 fällt. 

Hiermit fällt Vasari's Angabe: „starb 1443, 26 Jabr alf*, nnd dienach- 
folerendeii Schriftsteller hatten nun zwischen diesen beide q Angaben, von 
üeuen man doch eine festhalten \\ ollte, zu wählen. Die Mehrzahl, nach dem 
Vorgang der lierausgeber des Vasari, entschied sich für das Todesjahr 1 443 
und die längere Lebensdauer, trotz Laudino's vorhin erwähntem Zeugniss 
und trotz der von Niemand bezweifelten Angabe über die Einweihung des 
Carmine. Da diese nach Vasari während der Ausführung der Malereien in der 
GapeUe Braiicacci Statt fimd und nach Richa's Gesduebte der Fforentiiier 
Eiroheii auf den t9. April 1422 fiel, bo musste ein Zdtraimi yonwenigetens 
21 Jabren 8wueb«n Anfnig imd Ende der — socb dm unToUendeteiil — 
Wandmalerei der Capelle Braneaeci angenommen werden ; wenn man nieht 
mit G. dalV Aimi (im Text an den Stieben der Wandbilder in S. demente) 
die Weibe eines Bisobofb im Jabre 1436 ftr den Gegenstand der bei Vasari 
so genan beschriebenen Prozession halten wollte *). 

Man durfte also schon aus inneren Gründen auf das Todesjahr 142Scai 
schliessen und die Bestätigung dafür brachten die von Milanesi (a. a. 0.) 
veröffentlichten Documente der Steuer-Declaratiouen von 1427, 29 und 30. 

Auf das im Jahr 1429 an Masaccio adressirte Formular schrieb eine 
fremde gleichzeitige Hand „Dicesi e niorto a Koma"; und ein gewisser Nic- 
colö di Ser Lapo, welchem Masaccio im Jahr 1427 (Ubereinstimmend nach 
den beiderseitigen Declarationen) 200 Lire schuldete» hatte nach seiner Er* 
klämng vom Jahre 1430 noch 68 Lire zu fordern, an deren Bezahlooger 
enistUdi zweifelt da der Bmder Masaceia'Si Giovanni, die Erbschaft nieht 
antreten zu wollen erkUrt 

Es blieben noch an berOcksicfatigen: die von Yasari so bestimmt be- 
haaptete Heise nach Bom nnd die Rflekfcebr nach Florena. — Uelier die Zeit der 
AneHnbrang der Fresken in S. demente wissen wir Nichts; Vasari ist der 
erste^ der davon spricht, ohne ein Jabr zu nennen. Es bleibf^ Irie Orowennd 
Cavalcaselle ganz richtig bemerken, nur Vasari's AeosBemng Uber ein anderes 
jetzt uutergegangenes Werk Masaccio's in Rom übrig, welches die Madonna 
mit Papst Martin V. und Kaiser Sigismund zwischen vier Heiligen darstellte, 
dasselbe, welches Vasari mit Michelangelo gemeinschaftlich betrachtete. 
Martin V. ward 1417 gewählt und Crowe und Cavalcaselle halten lUr wahr- 

*) Die Feststellung aus deu Lebenszeiten der vielen dargestellten Personen iät 
▼on den Heratugebem des Vami nicbt antenioaH&eii wontai. Cfowt muH CaT«l- 
essdUe haben (I. 643, Amn. 2) die Brwihniing des XioreosQ Kdolfi miMvantBiiden. 
Nicht von Venedig nach Floreni, loadeni mngekehrt nadi Venedig eoU er 1402 urf 
1425 ale Gesandter gegangen sein. 
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fffibeinlich, dass die in diesem Jahr zu Florenz auftretende Pest Masaccio zur 

Auswanderung bewogen habe. 

Sicher ist : dass mit den obigen Documenten die Angabe Vasari'a über 
den Onind von Masarcio's Kückkehr nach Florenz nicht .stimmt. ^Sein Be- 
schützer, Cosimo de' Medici**, kehrte nämlich 1434 nach Florenz zurück, und 
es bleibt Nichts übrig, als mit Cr. iL Cav. die Ursache von Masaccio's Rück- 
kehr in dem Regierangsantritt deB Giovanni di Bicci de' Mcdici, 1420, zu 
Buchen, welchen er nach Vas.iri zweimal: im Fresko der Einweihung des 
Carmine und auf einem Tafelbild im Hause des Simone Oorsi portraitirt hatte. 
— Hierbei nehmen Crowe und CaraleaBelle keinen Anatoss daran, dass Ua- 
sacdo die dnrehana nicht schOlerhaften Fresken von S. demente im Alter 
von 16—18 Jahren aiiBgefflhrt haben mttsate. 

Es liegt aber in Allem, was Vasari von Masaccio's Werken und Aufent- 
halt in Rom berichtet, viel Veranlassung, hier eine Verweehseluung mit Ma- 
solino yoranszusetzen, welche um so leichter war, als der Käme „ Masaccio wie 
wir oben sahen, von denen, die desKflnstlers gedenken, nicht ausnahmslos ge- 
braucht wird, die Werke überdcm in diejenige Periode fielen, in welcher von 
der grossen stilistischen Eigen thüralichkeit Masaccio's noch nicht die Rede 
ist und die KLuistler-Trudition fehlte. 

Der „Cardinal von S. demente" nMmlich, welcher das Leben der h.Ca- 
thariiia malen Hess, war alier Wahrscheinlichkeit nach derselbe Branda Ca- 
stiglione, welcher die Collegiata in Castiglione stiftete. 1411 erhielt Branda 
den Cardin I>titel S. demente von Johann XXII., und führte ihn, wie Gio- 
vanni dair Armi a. a. 0. berichtet, gleichzeitig mit einem Gabriel Condulme- 
riuB im Jahre 1417 bei der Wahl Martins V.; 1431 erliielt ihn ein Ugone di 
Lusignano Greeo. Es mag gleich hier mit erwähnt werden, dass Branda vom 
Kaiser Sigismund zum Qrafen von Yeeprim in Ungarn, später (1421) zum 
Legaten in Ungarn ernannt wurde und daas hierin mdglicherweiae eme 
Brttoke zu den Beziehungen seines Sehfltzlings MasoHno mit dem Obergespan 
von Temesvar zu finden ist. 

Sehen wir von dieser römischen Episode, sowie überhaupt von den 
zweifelhaften 1 Ii;itsachen ab, so corri^iit üicii die Chronologie von Masolino 
und Masaccio daliin : 

Masolino ist wahrscheinlich identisch mit dem Toramaso di Cristo- 
foro di FItio, welcher 1384 geboren, 1423 in die Zunft der Speziali trat, 
1427 in Ungarn war, zwischen 1428 und 35 in Castiglione d'Oloua malte 
und vielleicht 1447 starb. Masaccio ist 1402 ca. geboren und 1428 Uber 
den Arbeiten an der Capelle Brancaed gestorben. 

Diese Umgestaltung der chronologischen Angaben würde allein noch 
nicht unbedingt Masolino's Mitwirkung an den erhaltenen Wandmalereien der 
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CipeUe Bnmcaoei nnmOglidi machen. Crowe und Gayalcaselle sdifieBMn 
vielmehr (I. 538): dass Masolino keins von den Yoriumdenen Fresken «rer 
1428 gemalt hat „ersieht sieh dsransy daas er nadi dieaer Zdt Werice in 

Castiglione von schwächerem Stil ausftlhrte'^. 

lieber diese Arbeiton in Castiglione nun habe ich, ausser den oben an« 
geführten Bemerkungen über die Chronologe und die Inschriften, in Bezieh- 
ung anf den Stil der Arbeit (nach einem Besuch im April 1867) einige Be- 
merkungen zn machen, welche so sehr ron Gavalcaselle's Urtheil abweicheni 
dass ich sie selbstrerständhoh nnr als Anregung ftir weitere Forschung und 
als Material mr Gewinnung eines abschliessenden Urtheils geben kann*). 

Wie schon erwähnt, onteischied idi nimlidi drei Gruppen von Bildern 
gaiK Tersehiedener Ansfnhnmg. 

a) Die Gewölbefelder mit den Darstellungen aus dem Leben der 
ISlaria. («. den Holzschnitt Fig. XIL, V. Sposalizio, ITI. Verkündigung, II. Ge- 
burt Christij VI. Anbetung' der Könige, 1. Assnniplion. IV. Krönung), sehr 
alterthümlich und wie Cavalcaselle ganz richtig bemerkt, in einer schmach- 
tenden, nicht ungraziösen Ruhe einigermassen mit Fiesolc verwandt Nach 
sehr flüchtigen Skizzen gebe ich in Fig. I. und II. der beifolgenden Tafein 
eine Andeutung von der ToUstlndig unrealistischen Gompositionsweisezwaer 
dieser Felder. Es ist wesentlich das Gewand, in weichem sieh die Bewegnng 
der Gestalten ausdrftckly nnd zwar in schlanken, ziemlich allgemeinen Zfigen. 
Der architektonische Bhythmns des goüiischen iStils, welchem der sonderbare 
hohe Thnrmban Uber derVermihlnngMarift mit dem perspectivischen Knnst- 
stttck ron Gewdlb-Unteisichten angehört, spricht sich anch in den Gompo- 
sitionen durchgehend« ans tmd namentlich die Gestalt Mariens in der Verkan- 
digung (sehr treffend bei Cavalcaselle geschildert) mit dein ^jeschlängelten 
Zug des Gewandsaumes und den übereinstimmend nach einer liicbtung ab- 
wärts fliessenden Falten ist eine entschieden von jedem realistischen Anklang 
völlig freie Arbeit. — Von dem individuellsten aller Kopfe dieser Gewolbe- 
felder, dem in Begleitung eines Schutzheiligen (?) die Geburt des Christkindes 
knieeud Terehreuden Cardinal Branda, (?) giebt Fig. III. eine Andeutung. 

Unter dieser Gomposition, links auf dem Zwickelfeld, hat sich Masolino^ 
wie oben angegeben, beceichnet^ und, möchte man YOrmadtKßa, damit die 



*) D«r BMoeh von Caatigli«»» d'Olona, wdoher jedem Emutfowaidier diiogend 
empfolilen wird, Knt üt^ von Vareae «u (u Fom od«r mit Wagen) oder von Mai- 
land aus (ni Wagen oder mit der Düigenee Mailand-Varese bis ni dem naheo m 
Castiglioiie liegenden Tiadate) atisfuhren. Ein vortreffliches WirthehaiM aam Heber- 
nachten war 1867 das zu Ponte di Vedano, '/i Stunde tob Caatic^ione auf dem Weg 
nach Vareae; in Castiglione aelbat war keine Unterkonft 
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Axbeit varlAssen, denn Alloe nnfeiludb dieser GewSUbefreBken» die Lonetten 
mid Wandbilder, wdehe das Leben der Ui. Lanrentine mid Stephanns be* 

handeln, (b) ist ans einem völlig andern Geiste hervorgegangen. 

Die Keihenfolge ist : (s. d. Holzschnitt Fig. XIL) a. Lunette S. Lauren- 
tius, Almosen anstheilend, und vor den Kaiser gefiihrt; b. Lunette: der Heilige 
tauft einen im Taufbecken mit der Inschrift S . ECC . LESIE stehenden Jüng- 
liii;^' und giebt Almosen an zwei Greise; c. (Waudf« Id) das Martyrium des 
Heiligen, unten zerstört; auffallend dabei das springende Pferd eines Reiters ; 
d. (Wandfeld) das Begräbniss des Heilio^en mit zahlreichen Zuschauern. Die 
beiden Wände auf der rechten Seite des Chors gehören dem Leben des heil. 
Stephanns; e. (Lunette) fast verlöscht, die Diakoneaweihe in einer Renaie- 
aance-Halle; f. (Lnnette) die Predigt dee HeiKgen unter sitzenden ZnhÖieni ; 

g, (Wnndfeld) Stepbanns vor dem hohen Rath nndOnippe von Steinigenden; 

h. (Wandfeld) die Stnnignng mit zwei Znschanem (hierans der Jndenkopf, 
Fig. IV.) und das Begrftbniss (hierans die beiden Kdpfe JdagenderZnschaner, 
Fig. y.) DieCompositionen d. nnd h. sind rttdtsiehtslosnm die Wandecken ge- 
bogen, in die Laibungen der Fenster mit hineiugemalt 

Ein Blick auf die beiden überaus wunderlich verktlrzten Köpfe wird ge- 
nügen, um den starken Unterschied der Deckenbilder nach Cavalcaselle's 
Charakteristik und dieser Wandfelder em])flnden m lassen. Cavaicaselle 
nennt sie verhälinissraässig roh und findet fc^puren der Hand von Lehrlingen. 
Man denkt in der That an den von Vasari (HL 137) genannten Schüler 
Paolo Schiavo, welcher seine Gestalten so täuschend verkürzte, und weichen 
Growe nnd Cavaicaselle demnach vielleicht mit Üoreeht dem Masaccio als 
Schüler ansprechen wollen (L 517). 

Diese sAmmtüchen Malereien im Chor der OoUegiata erscheinen 
nnn aber uninteressant nnd nnbedeutend neben den Wandbildern des Bap- 
tisterinms, (c) welches, wenige Schritte isolirt von der Kirche gelegen, in 
seinem ganzen Innern einen wohl smsammenhftngendeo Clydusvon Darstellungen 
ans dem Leben Johannis des Täufers enthält ; alles in dem Maassstab von 
nngefthr drei Viertel LebensgrOsse, dem wir in der CoUegiata wie in S. de- 
mente zu Rom und der Capelle Brancacci begegnen. 

Die Reihenfolge muss wie in Folgendem angegeben werden (s. Fig. XIIL) 
An der Eingangswand: 1. Zacharias im Tempel, sehr zerstört; 2. unkenntlich, 
vr^hr^rheinlich die Begegnung mit Elisabeth; Wand links: 3. kaum sicht- 
bar, wahrscheinlich die Geburt Joliannis; 4. Zacharias schreibend: Chorwand- 
5. Altar mit architektonischer Umgebung, darüber schwebende Engel mit dem 
breiten Bande der oben mitgetheilten fast verlöschten Inschrift. In der Lai- 
biing des Bogens nach dem Chor-Anbau je drei Gestalten Kirchenväter und 
Propheten. Im Cihor selbst: d. Johannis Predigt in der Wttste (hieraus der 
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Kcpf Johannuiy Fig. VILX darttber im GewölbadMiiel das Medaillon des 
Beuden Gott-Vater mit anbeienden Bngefai ; 7. Eeee Agnia ; 8. Taafi» CSbrinli 
Qiiervon die rechte Hälfte anf Fig. VL) ; 9. Johannes vor Herodias ; 10. Jo- 
hannes gefangen. (Die Darstcllüngen 7 — 10 haben zusammenhängenden 

Hintergrund, welcher in der Ecke gebrochen ißt, zwisclien 7 irnd 8 ist sogar 
die Figur eines ZusciiauerH iu die Ecke gemalt). 11. Die P'.nthauptung » 
12. die Tochter der Herodias vor Ilerodes, im Hintergrund das Beffräbnisa 
(aus dieser ConipoBitiön. deren ümriss bei Crowe und Cavalc asi lle, r Kopf 
der knicenden Tochter, Fig. IX., nnd der erschrockenen Begleiterin, Fig. X.)> 
— an 4er Decke des Hauptraumes die vier Evangelisten in den vier Dreieck- 
feidem der Wölbung. 

Der erste Eindruck dieser Bilder ist der eines starken Oontrastes gegen- 
über denen der OoUegiata, einer grossen Verwandtachaft mit S. demente mid 
den tltem Bildern der Oapelle Braneaeci. CavaleaseHe^ welcher das erstere 
zngiebl^ schildert m. £. mit grosser Wahrheit alle Etgenthtlmllobkeitai des 
StSs nnd der Technik nnd es bleibt nur nnbegreiflich, dass er kein Wort 
Uber den enormen üntersohied dieser nnd der Malereien in der Ktndieyeriieii 

Man wird ans der Skizze der Taufe ereehen, wie sehr der Meiste diesor 
Bilder dasStüdinm des Nackten sich angelegen sein liess, ohne dabeiin jenes 
harte „überperspektivische" Wesen des Uccello, das aus den Wandbildern 
der Kirche spricht, zu verfallen. Die Freude an der neugewonnenen Erkennt- 
niss der Natur, vereinigt mit einem hervorras^enden Sinn für Aiiiiiiitli, stellt 
diesen Meister in derTliat vollständig .-tuf jene Stul'e, welche wir demL- lirer 
Masaccio's zuschreiben möchten, und wir brauchen jetzt fast nothwendig den 
Zwischenraum mehrerer Jahre, um die ükitwickelung des Künstlers von den 
Ghorbildern zu denw des Baptisteriums zu begreifen. 

Dass Beides von einem Meister herrOhrt, ergiebt sieh freilich nur ans 
dem Bilde, welches wir nns von Masolino ans den Altem Gemälden der Ca- 
pelle Braneaeci gestalten. Crowe und CavalcasellCi welche dort keine Spnr 
von Masolino finden nnd auch S. demente dem Masacdo nicht abspreofaeo, 
können das Baptisterium nur ans dem Gmnde dem Masolino znsehreiben, 
wol es wahrscheinlich ist, dass die Arbeiten dieses kleinen Ortes, ftlr wel- 
chen nur ein Stifter sorgte, in die Hände eines Mannes gelegt worden sind. 

Offen aber muss m. E. bis auf Weiteres noch die Frage bleiben, ob Va- 
sari nicht dennoch wohl berichtet war, als er vor den Bildern der Capelle 
Braneaeci die Mittheilung aufzeichnete: von Masolino rühre die ^rrosse Dar- 
stellung der Heilung der Lahmen und der Erwcckung der Fetrouüia her, und 
vielleicht nur bezüglich der Predigt Fetri irrte ? 

Es ist allerdings ganz richtig: Nichts hindert anzunehmen, dass Masac- 
eio während seiner Arbeit in der Capelle Braneaeci sich erst zu dw Eigea- 
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thflinlicfakeit Beines StOs entwickelte und dass der Untenclüed svrieehen der 
EntriebtuDg dee Stater und der Petronilla nieht §prOBser ist als zwisehen 

Dispnta und Heliodor. 

Das ganz Aussei ürdentliche und liätliÄclhafLe an Masaccio aber, der 
unter äusserster Ungunst in so fVilhen Jahron das geleistet, was wir be- 
wundern, führt uns gleichsam auf das Bedüriniss, seinem Meister — und 
das wird Masolino doch sein — wenigstens den Grad von ktlnstleri schein 
Vermögeu zuschreiben zu dürfen, weicher das erwähnte Bild auszeichnet. 
Die Zeitangabe ist nicht völlig unvereinbar mit dieser Annahme, denn Maso- 
lino kann mn 1424 den fertigen Ohor der Collegiata ausgemalt and 
1426 in Florenz die Capelie Braneaed binnen haben, welohe Arbeit er 
verlaaaen moohte» nm nach Ungarn an gi^en. Und wenn auch Vieles im 
Bapttaterinm ron Gaatiglione den „Bobwleheren Btfl" Tenith, welcher Ar 
Orowe and GaTaleaselle entaehddend war, Masolino Jeden Antheii an der 
Gapelle Brancaoci absnspreehen, — Tieles, wie die Gestalt des getauften 
GbrlstoB, der Frierende, wie der uch Abtrocknende unter den Neophyten, 
sind LeistQDgen, an welche die Gestalten des Petronilla-Bildes nicht heran- 
reichen, ja {^egen welche der Sündenfall in der Capelle Brancacci, den wir 
Masaccio nicht absprechen wollen, zurücksteht. 

Der Hauptgrund für Masülino's Urheberschaft liegt unleugbar im Zeug- 
nisse Vasari's, wir kennen aber auch kaum eine ötelle, wo dasselbe im Fall 
des Zweifels gewichtiger eruchiene als hier. 

Und was aus Masaccio's Stil selbst spricht, würde, hätten uns nicht die 
Docnmente zweifelhaft gemacht, Vasari nicht discreditirt haben. 

So viel sich Uberhaupt hier^'on mit Worten wiedergeben lässt, kann 
Masaedo*s Eigenthllmlichkeit m. £. dabin bezeichnet werden, dass er die 
Erkenntniss der menschlieben Gestalt, wonach zn streben gleichsam in der 
Luft lag, mit dem nntrOglichen GefDhl des grossen Malers verband; 
dass er die ewig gültige SohOnheit der menschlichen Gestalt dnrch die 
Verhiltnisse nnd den Bhythmns aller Formen darzustellen wnsste, welche 
ihn von allen Vorgängern nnd Nachfolgern unterscheiden; Formen, 
welche einerseits Antheii haben an dem nnvergleichlichen Schönheitssinn, 
mit welchem Ghiberti seine zweite Thür, als ein Phänomen in der florcntiner 
Kunstentwickeluüg schuf, andrerseits erfüllt i^nul von einer Beobachtung und 
Anschauung der Natur, welche zuerst das Ortraivisch-Lebendige vollständig 
beherrscht mä es immer innerhalb der Grenzen eines architektonischen Stil- 
gefüiils zu halten weiss. Uns ist es heutzutage wirklich unverständlich , wie 
Masaccio's Zeitgenossen und nächste Nachfolger inmier nur jene erste Seite, 
die Eenntniss des Organismus und die Fähigkeit einer richtigen Projection auf 
dieFlächci, dannsoldie nebensächliche, der Natur abgelauschte Zilge, Wiedas 
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berflhmte „Frieren", rühmen und hervorheben mochten, während das, was 
die Künstler vor den Fresken der Capelle Brancaod fesselte, doch die ganz 
eigenthflinliehe Schönheit der Formen, die Vorahnung des klaasiBchea Stila 
der Blttfhezeit gewesen »m nrnsa. 

Wie dieas in Musaccio plötzlich hervorbricht, zeigt sich nirgends über- 
zeugender als in der Austreibung und zwar ganz besonders in dem Unter- 
schied zwischen Austreibung und Sündenfall. Der Letztere Ist eine so leblose 
langweilige CompuHition, dass nur die völlige Coucentration der Kräfte auf 
die dem Künstler aufdämmernde Schönheit des Nackten den absoluten 
Ifangel jeglicher Beziehung zwischen den beiden schlanken Gestalten er- 
klärlich macht. Und daneben unmittelbar di^enige Gmppe, welche Raphael 
in den Loggien wiederholen konnte, ja der m. E. noch wunderbarere Enge^ 
weldier, als Bmcfastflck aufgefunden, auf keinen andern Urheber ab auf 
Leonardo snrflokgefDhrt werden wflrde. Wo schöpfte Masaccio die Inspi- 
ration ftlr diese Gestalt, die den anmnthig-holden jugendlichen Typus von 
Fiesole und Masoüno zum ersten Male in einer malerisch gans vollendeten 
rhythmischen Schönheit der Gtiederbewegung zeigt? Diese Verktirzung des 
seitwärts niederblickenden Kopfes? Diess Vorbeugen, das Ueberschneiden 
des rechten Oberschenkels Uber die nach linkti zurückweichende Haupüinie 
der Gestalt? 

Wer diese Dinge, die grossen Fortschritte der künstlerischen Fonnen- 
sprache, in ihrem Wachsen und Werden verfolgt, wird immer mit beson- 
derem Antheil an den Erstlingen verweilen; — hier scheint denn einer der 
allerwnnderbarsten plötzlich ans Licht zu treten.*) 

Es wird nun freilich sehr von der individuellen AnschauuiigsweiRP, die 
in solchen Fragen eine eig'cntliclie B^'weisftihrung nicht gestattet, abhant^en, 
ob man sich entschliessen kann, mit Crowe und Cavalcaselle die Fresken in 
der Reihenfolge: öUndenfaü, Austreibung, Petronilla betrachtend, von der . 
letzteren zu sagen : ^Nichts kann schöner sein als die Gruppe der Männer 
und Frauen am Krankenbett Alles, was, mit Vasari zu reden, die „bella 
maniera modema^ auf der Austreibung in FttUe offenbart, fehlt nach meinem 
Geftthl vollständig den Gruppen der Petronilla und des Lahmen — im Ganzen 



*) El iat hier nicht meine Abiicbl, eine anefBhrliehe Wttrdigung Maeaocio's tu 
▼ertlichen; ich mösste dabei motiviren, warum ich nicht in allen Funkten der vor* 
sftglidien Charakteristik seiner Kunst bei Crowe und Cavalcaselle anstimmen, nament' 

lieh nicht seine Bedeutung auf die drei Richtungen (I. 519): plastische Deutlichkeit, 
Richtigkeit der Linien- und Luft-Ferspectire und Ausbau der Grundsätse Giotto's be« 
schränken lassen könnte. 
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wie im EinseliMD, und der tiessere «rebitaktoiitBelie Hintergnmd kaim mich 
dftbei nidit irre maebeii/ Hat IfaMCcio diese Gruppen gesohalfeD, lo iuIIbmii 
sie ente zaghafte, im Geiste Masolino's begonneDe Vefsndie heisseo. 

Interesselose Füllfigureii (die beiden kurzröckigen Jünglinge in der Mitte), 
die Composition übcrdem ganz auf das Princip flach ausgeschnittener 
Figuren - Silhonetten basirt und gerade in den Hauptfiguren das bäss- 
liche Motiv des Ausschreitens mit cingedrüekteu Kuieen, dessen Wieder- 
holung tinmöglich fällt, sobald der Künstler einmal erfahren hat, in welelier 
Weise der Ausdruclc der Bewegung im menschlichen Körper bedingt ist: durch 
jene leisen Abweichungen in den Kichtungslinien der Gliedmaassen , welche 
in der antiken wie in der neueren Kunst das entscheidende Moment der Ent- 
wickelang vom Gebundenen znm Freien, von der typiscben zur liegeistigten 
Mensdieogestalt sind. 

leb mnss andern Beobacbtem Überlassen, die vier Bilder der Rflokwand 
in Bezog anf ibre Yerwandtsehaft zur Petronilla und dem Labmen zu prflfen; 
sie interessiren an Ort und Stelle zu wenig neben dem bedeutsamen, immer 
zu neuer Betracbtung anziebenden Gontrast der obem Bilder an den Seiten- 
winden. Die Predigt Petri scbien mir am meisten mit der Petronilla zu 
stimmen; bei der Taufe ist es dem Kttnstler offenbar ein interessantes Pro- 
blem gewesen, die Linie des Wassers um die Unterschenkel des knieenden 
Neophyten ganz exact-perBpectivisch zu zeichuen und erinnert diess anAeba- 
liches in der Sfindfluth des Uccello. 

Ich möchte zum Schhiss nur auf Eines aufmerksam machen, dass näm- 
lich die grosse Schönheit der Compositionen, durch welche Filippino die 
Wandmalereien der Capelle Brancacci zum Abschluss brachte, jedenfalls der 
Vorzeichnung des Maaacdo verdankt wird. Nach dem, was wir sonst von 
Filippino kennen, war er wohl der Mann danach, die vortrefiFUcben Floren- 
tiner Portraitköpfe so bewundernswürdig zu individualisireu, wie sie anf der 
Erweokung des Kdnigssobnes einigermaassen zu Masaeeio*s Naebtheil neben 
dessen etwas gepressten und gleiobsam Sngstlicb stillhaltenden Edpfen stehen, 
nicht al>er die Gomposition der Kreuzigung Petri, noch das Vorbild der 
Predigt Pauli auf den Tapeten im Paulus am GeOlngnissfenster zu schaffen. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach sind die Brancacci-Fresken ganz nach dem 
bei Crowe und Cavalcasolle I. 220 geschilderten Verfahren ohne Cartons von 
quadrirten kleinen Zeichnungen stückweise auf die Mauer übertragen und 
Masaccio wird ebensolche flüchtige rothe Piits( l/ric lmuHgen auf den rauhen 
Mörtelunferernind gemacht haben, wie sie bt i di r Abnahme einip:er Fresken 
in S. demente zu Korn zum Vorschein gekommen sind. Hat Filippino dann, 
der späteren Sitte folgend, originalgrosse Cartons gezeichnet und die von 
Masaccio gegebenen Motive in seiner Weise umgearbeitet, so wAre dies nur 
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«in neottr Baleg ftr den oft wiaderiioHon Sata^, dasB dasGroiM in der bilden- 
den Knnst snmdBt nicht ans derOrigintHttft» sondem m der Liutenmi^ des 
Üelierliefarten herroigeht 

Weimar. Am t. ZaihB« 



I. Terzeiclmiss der Abbildimgeii. 

a. Oasttglione d'Olona: 

Uthoprapliieii von Bertotti, 5 Bl. Gevölbfeldar des Chom mit dem Anlaiig 
einet gans vnbranclibifen Textes dei Ablimte Malvezzi; eebr eebwMdie Azbdten, 

welche m. W. nicht in den Handel gekommen sind; ich sah sie hei dem Canonicos 
C«atigUoDe in Cnstiglione d'Oiona (s. Vas. CommenL Mnsolino III. 139, Annu 1). 

b. 8.01ement6: 

Stiebe TOn Cnrio Lnbrnssi (Le pittnre di IfnsMseio eslstenti in Borna nella 
BMÜtcn di S. Clemento «olle teste Ineidato dal 81g. Cnrolo Lnbnissi e ]»nbbBc«te da 

Giovnnni dall' Aimi. Roma 1809. roj fol.)- — Gute, verhältnissmftsdg sehr tMoe 
Fablication, namentlich werthvoU bei dem jetzigen Buin der Wandbilder; der Text 
sorgfältig gearbeitet. 

c. Capeila Branoaooi: 

1. Stiche von Th, Patch Florenz 1770 — 72 fol. (Diese sehr selten ror- 
kemmenden mit merkwürdigem Stilf^efülil g^estochenen Blätter enthalten die Vrichtigsten 
24 Köpfe in Original-Grösäe, meines Erinnemü sämmtlich auf den tarnen Maaaccio 
beseiehnet) 8. Yas. Gomm. Uaiaoeio HL 170. Anm. 2.*) 

2. Aqnadnta-Stiche ron Tommaso PiroH o. J. (nm 1780), Dedications-Blatt 
an Don Loxenao Corstni — 6 Bl. mit den Gemälden der Seitenwinde: L II. IV. X. 
XL XII. : IV. und X. in je zwei Blatt, I. nnd XI., II. nnd XU. ansammen. 

3. Stiche im Sammelwerk der sog, Qnattroccntistcn von P. und C. Lasini O, 
o -T. H Njfolö Pagni, (um 1S20) — Neue Aii.sgabc von P. Tanzini. Florenz, A. Ber- 
narriini 1^41. SämmtHche Darsfcllungen in dftr hckannten etwas modernisirten WeiM. 
Hiemach die sämmtlicheti im Handel vorkommeiniea Photographien. 

4. Farbendrücke der Aruadel-Societj, nach Aquarellen von Marianecci 
ansgeflQlurt ron Stonh und Kramer in Berlin. SlmmtUelie Wandbilder. 

Jafarg; 18dl. Sfindenfiill nnd Anstreibnng. Zim^oscfaen. Zwei Apostdkopfe daraus 

in Origina^irSise. Predigt nnd Tanfs. 
Jahig. 1862. Gefangniss nnd Befrdnng. Kopf des Fetnis im GefiagniM. Lobmer 

und Petronilla. Kopf des Petras beim Lahmen. 
Jahrg. 1863. Krankenheilung und Almosen. Kopf des Petrus ans dem Almosen. 

Erwecknng des Köni-r-^'^ohns. Kopf aus der ErweckuDg. (Aus der 
Mittelgruppe Filippino s, vierter Kopf von rechts.) 
Diese bekannten vorzüglichen Blätter sind leider bei aller Begabung des Zeich- 
ners nicht frei von dem Bestreben, Farbe nnd Zeichnung etwas sn ,Tersch8nem* 
nnd dem Geschmacfc dM grSssem Pnbliknms zng&aglich an machen. 

*} Was hdsst an dieser Stellet „Tommaso Patch b Antonio Cocchi?" 
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HMatmen ans dem VIIL oder EL Jahrlrandeit 

Id der TatllEflaiscbeD Bibliothek befindet sidi eine wenig gekuinte 
griechiBehe Handsdirift, auf welche wir die Anfnierkeanikeit der Kunst- 
historiker sn lenken wtlnsehen. Sie enthllt die Topographia cbriBtiana des 
CSoemas IndieoplemteSi einee ägyptischen Mönches ans dem 6. Jahrhundert. 
Uontfiuicon hat das von abenteneilichen Ansiehten strotsende Werk aus 
einer Florentiner HandBchrift mit BenutKung der rSmisehen, herausgegeben; 
Nova collectio patrum. Paris, 1706, fol. t. 2. p. 141 ff. Auf der Tafel zu 
pag. 145 sind mehrere Zeiclumügen, vermutiilich nach der Florentiner Hand- 
schrift, verkleinert gestochen. 

Die römische Handschrift ist ein Pergamentcodex aus dem 8. oder 9. 
Jahrhundert von einer schönen deutlichen üncialschrift mit sehr wenig Kor- 
recturen. Die 123 Blätter haben je 12 Va Zoll Rhein, im Quadrat; zwei 
Kolumnen von je 3 1 oder 32 Zeilen ; die Ueberschriften der Btlcher roth, 
sonst keine bunten Initialen. Im Katalog steht diese Handschrift aater: 
Anonymus Vatic 699. graec 

Durch das ganze Werk sind eine grosse Menge von YorsQglichen Ifinia- 
tnren vertheiU, die oft im Texte stehn, oft auch ganae Seiten ftülen. Die 
häufigen grieehisehen Beischriften sind fast alle noeh leserlich, und geben die 
ErklArung der dargestellten Vorgänge, sonst haben manche Blätter durch 
die Zeit gelitten* Die Zeichnung ist nicht immer correct, deutet aber auf 
gute Vorbilder, der Faltenwurf folgt durchaus antiken Mustern, die Farben 
sind mit geschmackvoller Afisi )mng und grosser Sicherheit behandelt. Gold- 
grund findet sich nicht, w- lil aber Anwendung einer dauerhaften Goid- 
farbe. Sehr viele Figuren, besonders die des A. und N. Testamentes tragen 
Heiligenscheine. 

Die Reihe der Miniaturen ist folgende ; einige unbedeutende , nur aus 
einfachen Linien bestehende Zeichnungen sind weggelassen« « 

Fol. 12a- Zwischen zwei Palmen steht euw Antelope. 

Fol. 12b. Abbildung des ptoiemäischen Thronsessels in der Nähe von 
Andnlis, von dem Oosmas zwei griediische Inschriften kopirte. Monumentom 
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Adulitannm vgl. Boeokh C. Inacr. graec. i 3. no. 5127 pag. 508. Der kleine 
Stich bei Montfimoon tab. L no. 1. isi von der GtogenMite mit mancherlei 
Abweiehungen. 

FoL 16^ Beehteck mit den 8 Wiqden. 

Fol 37*- Kreis, worin 4 Yflgel ; 4 andere in den 4 Ecken. Ganse Seite. 

Fol 37b- DarsteUnng von Land ond Heer* 

Fol. 38s> Aehnliche Darstellang. Ganze Seite. 

Fol 40b- In der Mitte die Erde, umher 7 Planeienkreiae. Ganse Seite. 

Fol 45^ Die Arche Noahs nüt zwei Figuren. 

Fol. 47a Moses empfungt die Gesetztafeln ; sehr zerstört Gauze Seite. 

Fol. 481'- Abbilduug der Stiftshütte ; goldfarbig. 

Fol. 49a. Di© SUftshttttc mit dem Vorhofe. Ganze Seite. 

Fol. 50a- Zwei Figuren des Aion, (»pi(^rnd. 

Fol. 52»- Die Stiftshütte, umher die 12 Süimme. VieleFiguren. GanzeSeite. 

Fol. 55ii- Abel als Hirt mit 4 Thieren. Aßek noiftr/v ngoßanav. 

Fol. 56a- Henoch mit dem Heiligeneohein ; links daneben eine kleine 

grttne Figur: OavcaoQ aviov anofnqBfpoftwoq. 

Fol 561»* Noah mit dem Heiligenteheinp Tanbe mit dem Oelzweig und 
ein anderer VogeL 

FoL 58b. MelehieedeL 

Fol. 59*- Das Opfer Abrahams; ftnf Figuren. Ganze Seitew 
Fol. 60»- Isaak mit dem HeiUgensehehi. 
FoL 60b. Judas und Jacob, desgl 

Fol. 61b. Moses zweimal 1) als Hirt, 2) wie er die Geeetatafehi em- 
pfängt. Ganze Seite. 

Fol. 63^- DäYid auf dem Throne, neben ihm Salomuu als Kind ; umher 
6 Kreise mit Fig:tiren. Ganze Seite. 

Fol. tjiU' Klias auf dem Feuurwagen; sehr lebendig; reohta unten der 
Jordan als Fiussgott. Ganze Seite. 

Fol. 67a. Hoseas. «»ouL 

Fol. 67b. Amos. 

f'ol. 68a. MiehaL 

Fol. 68i>. Jonas. 

FoL 69«* Abdiaa; zwei Schiffer in ^nem Kahne; zerstört 

FoL 69b. Nanm imd Habakok. 

FoL 7(K Sophonias. 

FoL 70b. Haggai A^r^oi, 

FoL 71 Zacharias und Malachias. 

Fol. 71b Christus auf dem Throne, mit zwei Seraphim; reehl» Jeaaiu. 

Scbune Motive ; die Seraphim groääarii^. 
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FoL 73»* Jefemias. 

Pol 74a* Ota OhrkrtoB in eliiem Rund; recfals Ezechiel ; ttnier 4 Sera- 
phim. Game Seite. 

Fol. 75^ Daniel awiaehen 2 L9wes, unten 4Beiier als die 4 Weltreiche 
Babylonter, Meder, Pener, HaeedoBier. Ganse Seite. 

Fol. 76«' Oben sweiKOplb inzweiRrniden; nuten fttnfatehendeFigaren. 
Ganze Seite. 
. ' Fol. 78b Matthäus. 

Fol. 79^- Markus. 

Fol. 80a. Lukas. 

Fol. SOb. Johannes. 

Fol. Sla- Petrus. 

FoL 82b Steinigung des Stephanae. Ganze Seite. 
Fol. 83b. Bekdirang des Saulus. Ganse Seite. 

FoL 89»- ChristBB auf dem Throne ; darunter drei Beilien Figuren : 
lyAjpAotf iyMgtmwj 3) Nin^ mwtofmt. Ganse Seite. 

FoL 89i>- Daratellnng der Erde und Umgebung. 

FoL 93*« Dantellnng von nenn Meridianen, mit.den Namen der Länder 
daawiachen : t6 naw Jßaftipt. ro M^iwtmw, to ma Mini. 
TO natu ifile^oi^ay. to mcro *JR»dor. to nata *BMnmnw, th /dero» tov Uortw. 

Fol. 96^ Grosser Bonneakopf. Strahlen nach unten. 

Fol. lOS'i Darstellung von Himmel nnd Erde. 

Fol. lOS'^' Daibteliung der Bundeslade. 

Fol. 1 1 4b. Zwei Abtheilnngen über einander mit je fünf Figuren ; oben 
^E^iai; o (muü.tvQ etc. uiiten Baadbvg BafhXavoq etc. 

Fol. llGb- Blauer Kreis mit den 12 äfryptischen Monatsnamen; jedes 
Jtfonatsfeld mit 2 schwebenden Figuren. Ganze Seite. Am linken Rande und 
unten stark beschnitten. Thot ist liier nicht der erste Monat, sondern der 
s^hste. Die lesbaren Kamen von unten redits nach oben hmnn amd: smw 
(ohne Zahl), MBCOPH eiaß S» 0AOm AWF 17, XYAK G, TYBH 7* 

9AMEN . . . 3 Felder besehnitten. Htemach ist es vahraelieinlieb, 

daaa der Codex in Aegypten, Yermnthlich in Alexandrien gesehrieben sei. 

ßom, im Januar 1869. 

a Purtke/. 
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We „Laureu" zum Triumplizi^e Kaiser Maximilians 1. 
und zwei Gemälde von Uans yoü kuimbacli« 

L 

Der schönste Lohn, der dem kritischen Forscher zu Theil werden kann^ 
bleibt immer die Bestätigung (In :nm unzulängligem Matirialc gewonnenen 
Urtheile durch später erat aulUuclit iide Zenirnisse und Thatsachen. Solch . 
ein glücklicher Fund wirkt wie die Gegenprobe in einor Rechnung ; er be- 
ruhigt uns über das immerhin bange Wagniss ganz selbständigen Vorgehens 
und üösBt uns das hierbei aöthige Vertrauen ein zum eigenen Auge, zur 
Folgerichtigkeit des eigenen Denkens. Wenn mich nun eine derartige Ver* 
flülassung zu den folgenden MittbeUangen drängt, so gebe ich dieser Stim- 
mung doch nur in der UebeneagnngRanm, dass meine nenen Entdeokangen 
nicht blos eme fetroepective Bedeutung, Bondeni «uch einen positiven Werth 
flir das Fortschreiten unserer Wissenschaft haben durften. 

Es sind uns bekanntlich awei Briefe Kaiser Maximilians an Wilihald 
PircUieimer ans dem Jahre 1518 erhalten » in deren erstem, Yom 5. Februar, 
sich der Kaiser bei dem NflmbergerRathsherm bedankt fllr eine „Lanream** 
(Lorbeerkranz), so dieser ihm vor wenigen Tagen zugeschickt habe und die 
in des Kaisers Triumph gehörig. " l^i aglich war in dieser Stelle nicht weniger 
als was 1. unter „Laurea" und was 2. unter „Triumph" zu verstehen sei, 
ob die Ehr< iipi'urte, der Wagen oder der Zug? Die Lösung dieser Räihsel 
versuchte zuerst A. v.Zahn in: Dürers Kunstlehre, Leipzig 1 806. S. 31 dahin, 
dass er hinter „Laurea" ein verlesenes „Livrea" d, h. Devise unter Triumph 
den Ehrenwagen Dürer $ yermutbead,. auf den erklärenden Text zur Pirck- 
beimerschen Allegorisiemng jenes Wagens hinauskam. Im Gegensatse zu 
dieser Annahme konnte ich in der Abhandlung : Dflrer's Triumphwagen etc. 
Mittheihuigen der Wiener Gentraicommisaioa XUL Band> pag. 136» Note 2 
mter «Triumph" nur den seit Bartsch Bnigkmaim gana angeschriebenen 
Trwmphsug ▼entehen. Seitdem habe ich aber auch die, nieht wie ich dort 
nodi glaubte, lateinischen^ sondern deatscben Originalbrie&t derseit auf der 
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Stadtbibliothek in Ntirnberg, eingesehen und die Lesung „Lauream" als 
unzweifelhaft richtig und unanfechtbar befunden. Unsere beiderseitige Un- 
sicherheit in diesem Falle dürfte es rechtfertigen, wenn ich die in Wilibald 
Pirckheimers Tugend -Büchlein, Nürnberg 1G06, S. 241 und 240 mangelhaft 




abgedruckten Briefe am Schlüsse beifüge. Der diplomatische getreue Ab- 
druck wird die Fachgenossen in die Lage versetzen, sich selbst ein Urtheil 
zu bilden. 

Ganz offen blieb noch immer die Frage nach der „Laurea". Die Ant- 
wort daraufgab mir endlich eine grosse Zeichnung des Hans von A'ulmbach, 
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welche im Königl. Kupferstiohkabinet in Berlin aufbewahrt wird, nnc! die 
Aufschrift führt: „Kayser MaximilianB Eeren- Crantz." (Höhe 0,48, Breite 
0,408). Zwei Retter rechtshin gewandt und von der Grösse derer im Trinmph- 
suge ingeii je einen vemerteD langen Stab, oben dnrefa eine i^nerstange 
Terbnnden, Ton weleber ein grosser Lorbeerkranz in die Hitte herubhfingt. 
Diesen oysI erscbelnendeii Krani bilden Knoten ans Gold nnd Edelsteinen, 
die von Je drei LorbeerblAttem eingefasst sind. Anf jedem dieser Blätter 
steht eine gnte Eigenschaft gesehrieben mid zwar so, dass die erste Trias 
von Worten mit A anftngt (Andatia, Abstinentiaetc.), die zweite mit B, die 
dritte mit 0 nnd so fort das Al^ihabet hindurch bis Y nnd znsammen 20 
solcher Dreiheiten. Wir sehen hier ein anderes Exempel von PirckLcimers 
Spielerei. Mitten in den Kranz ist das Distichon gesollrieben: 

Sola tuo capiti digiia est hec lanrea Gesar 
Quam triplici virtus steinmate condecorat. 
Darunter steht das Wort : Victoria, ganz unten aber auf dem Rande der 
Zeichnung: 

Coronam haue munitissimus Osesar plantauit, virtas rigaoit 
Denotns Bilibaldns pirekheymer dedicauit 

Abgesehen davon, dass man mit gntem Grund annehmen mnss, Pirek- 
beimer habe sieh mit der Ausführung seiner Spitzfindigkeiten znnlehst an 
Dflrer gewendet; hat anch diese Federzeiohnmig so yiel Verwandtschaft mit 
denen Dflrers, dass sie sicherUeh wie so manche andere Arbeit Knlmbachs, 
jenem zugeschrieben worden wSxe, wenn nicht der Heister sem Monogramm 
beigefügt hAtte. Basselbe steht glflddicher Weise ganz deutlich in der Mitte 
des Terrains unten, w$a indess doch nicht Terhinderte, dass eine nenere 
Hand mit El« in die linke Ecke sehrieb: Dflrer del. Und der das schrieb, 
hatte doch, wie mir scheint, in seiner Einfalt nicht so ganz Unrecht; es mag 
allerdings etwas in der Zeichnung von Diirer's Hand sein — nämlich Correc- 
turen. Mit anderer Tinte und energischem Federzuge sind zunächst an die 
vier Hanptknoten des Kranzes römische Ziffern gesetzt, deren Sinn mir un- 
klar blieb, ferner sind die beiden ersten Dreilieiten von LorbeerbUittrrn links 
unten derb verlängert, wohl um Raum für die Schritt zu schaffen und dem 
Kranz ein schlankeres Ansehen zn geben ; endlich dquten zwei lange kräftige 
Striche, die unten zusammentreffen, an, dass der Kranz verlängert werden 
und tiefer herabhängen soll. Geben nun auch diese wenigen Federstriehe noeh 
keine genflgenden Anhaltspunkte^ um darin ohne wmtereaDflrei^B Hand zn er- 
kennen, so können wir doch mit ziemlicher Zuversicht nur ihm die Berechtigung 
zusprechen, mit solcher Bestimmtheit in Kufanbaeh's Zeichnung htneinznbessem. 

Unser Streben, deutlich zu sein, nnd das grosse knnsigeschichtUche 
Interesse, welches an dieser Zeidmung haftet, wird es hoffentlich entschul- 

JabrbflelMr flir 1Can«t«rtoteiiie1i«ft« n. 12 
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digen, wenn ich hier eitie unvollkommene Rednction derselben beizufügen 
wage» wie sie Josef Schönbrunner nach einer ganz flüchtigen Skizze aul' den 
Holzstock zu zeichnen vermochte. Immerhin liefert dieselbe eine deuiUchere 
Vorstellung von dem Blatte, als die blosse Beschreibung in Worten. 

Wenn diese wLaurea"", von der der Kaiser selbst sagt, dass sie ^in »eK 
nen Triumph gehörig'^ und dieser riSeinTriiimph dadurch grösslichen gesiert 
werde'' ohne Zweifel für den Triumphzug MaxUnilians bestimmt war, wird 
die Auffindung unserer Zeichnung ein Beleg 

t) dafilr, dftw auch der «UegoriiirteTiiiimphwagtti, den der Kaiser als 
»inr Zier miBeres Triumphs gestellt^ beieidmet, die gleiebe Bestimmmg 
fOx den Zog liatte, wemi aneh diese EntwOife wegen des baldigen Todes 
Mazinuiians nieht mehr nr Anslllhmiig Im Holasohnitt gelangten ; 

2) dafBr, dass nicht bloss versehiedene Meister am Triompbznge be- 
achftftigt waren, sondern dass aneh insbesondere sa JHirer Anfitrige dass 
ergangen waren ; 

3) dafür, äsLSsHansvonf^uimbach, derhochbegabteSchtller/aco& WcUch's 
oder Jacopo äe'ßarharf^si noch im Jalae 15 1 S in Dürers Werkstätte arbeitete ; 

4) dafür, dasa Dürer selbst nicht eben viel Gefallen an Pirckheimers 
allegorischen Spielereien finden mochte, sonst hätte er den Entwurf zum 
Lorbeerkranze kaum der Hand seines Oeäellen überlassen. Erst allmählig 
mag der feinfühlige Künstler dem Andrängen des gelehrten Freundes nach- 
gegeben haben und wir verstehen jetzt erst ganz den Schluss jenes B^leit- 
sebreibens, das Pirckheimer bei Uebersebiekong des aUegorisierten Wageas 
an den Kaiser beigelegt : 

wAUergnedigster Herr darunb sieh die Vbersehioknng dias Wagens 
yersogen hat, ktYrsaeh genreoaa: die menig der ngeborendenTogendt 
haben vil Wqrl genommen, bia sie In ir Ordnong gepneht sind; Vnd 
wo finer K. M. Diener Alhrecht Onrer nit so grossen Fleiss gelboB het 
vnd die Saeh iefbi vnder Banden genommen, wer mir die Saeh nosh 
schwerer worden vnd het sich lenger yersogen. Zeyg ich darwnb 
an dass dieseib Vrsach to Vwsngs vnd Albreehten Dnrers emsigen 
Fleiss Wissen bab. 

E. K. M. viideiteuigöLer Wilb tldt Pirckheymer zu Nurenberg." 

Abgednickt in Pirckheimers Tilgt ndbüchlein S. 176. Orip^inalconcf pt 
mit Pirckheimer's Oorrecturen bei H. Ä. Comill' d' OrriUe in Fraukfiirt a.M. 
und von diesem mir auf s freondliehste mitgetheilt. 

IL 

Bei dieser Geiegenlieit kann ich nicht umhin, auf eine andere höchst 
merlcwiirdige Zeicbniing des Berliner Kabineis anfmerlcsam an machen, 
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Sandrart (Tentsche Akademie S. 232) berichtet y(m Hains von Kulmbach, 
er sei ein Discipel Dürer's gewesen nnd sei von diesem „wegen wohl ergrif- 
fener Manier sehr geliebt nnd in allem befördert worden, weil er ihn in Beinen 
Werken trefflich an die Hand ging."* Dann heiaat es welter: n^nier den 
ftmefamaten aemer gemalten Werke ist zu Nürnberg der in S. Sebaldaktrehe an 
die Maner beftattgte Altar, darin eine anf dem Thron aitseade Jnngfiraa Maria 
mit dem Chriatkindletn, die aar Seite von der heiligen Catheriua nnd Barbara 
bedient wird ; anf einem Flügel dieaea Altera iat S. Peter nnd S, Lorens mit 
gedachten Domhemta Contraftt, anf dem andern 8. Johanne« Baptiata nnd 
8. Hieronymna, die gana auf adnes Lehrmeistera Manier gemalt, als der 
diese Invention sehr sinnreich und curios mit der Feder vorgerissen hat, 
wefches nnter den liebsten Stücken in meinem Kunst-Zeichenbuch) mit; 
Anno 1511. gemerket, zur Gedächtniss aufbehalten wird. 

Diese Nacliridit, dass die berühmte Tucher'scbe Tafel nach einer Zeich- 
nung Dürers g( iii;üt sei, die sich im Besitze Sandrats befunden, wurde seit- 
dem wiederholt nacherzählt, so von Heller: Leben und Werke DUrer's II. 1. 
S. 214. und von Waagen : Kunstwerke und Künstler in Deutschland I. S. 231 ; 
von letzterem nicht ohne einen starken Anflug von Zweifel an jenen That- 
Bachen. Noch entschiedener erklärt sich v. Eye, Leben DUrer's S. 339 gegen 
Sandrarts Ueberlieferong. Der Original-Zeichnung Dürer^a geachah weiter 
keine firwfthnnng, obwohl dieaelbe aneh in der Sammlnng des Beriiner 
Mnaeums aufbewahrt wird, allerdings in der Mappe der Gopien nnd zweifet- 
haften BUUter. Die kleuie Skizze (H. 0, 11. Br. 0, 3.) iat mit der Feder ni 
Bieter, leicht aber doch ganz klar ansgelllhrt und aodann wenig cotoriert; 
aiehat leider dadurch, dasa aie dem Lichte nnd der Zimmerlnft ausgesetzt 8^ 
mvsste, gelitten nnd ein nnacheinbarea Anaaehen erhalten. Gleichwold bleibt 
dieselbe eine der kostbarsten und sehönsten Dflrerzeichnungen des Berliner 
Kabmet's. Ihre Eclitheit ist schon aus inneren Gründen nicht zu bezweifeln, 
abgesehen von der Bezeichnung, welche sich iinkü in der Tafel des Stifters 
befindet und lautet: ANNO DOMINI 1511. Darunter das Monop^ramm Dürers, 
Auf dertisclben l'jutrtii befindet sich jedoch eine etwas kleinere Zeichnung 
von aclit Heiligen, in Nischen stehend . in der Mitte Anna und Maria mit 
dem Ohristkind; diese ist viel flüchtiger entworfen, schwächer ausgeführt uud 
nicht coloriert. Sie dürfte von Hans von Kulmbaeh'a Hand selbst herrühren 
nnd für die Rückseiten des Altars bestimmt gewesen sein. Ob die Flügel 
deeaelben in dieser Weise bemalt sind, ist mir nicht bekannt, da dieaelben 
hentzntage an der Maner der Kirche befeatigt sind« 

Daa Gemllde in der Sebaldakirche in Nflmberg atimmt mit jener Com- 

poeitlon Dllrei^a ▼oUatindig Itbereia. Ea beateht ana drei Tafdn und die 

Inaehrift anf der Tafel im linken Flllgel beaagt, daaa der Altar ftlr den 1503 

12« 
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verstorbenen Probst Lorenz Tücher gestiftet sei. Dan I>il'l erilt mit Hecht 
als das Hauptwerk des Hans von Knlmbach. Insbesondere das Mittelstiick 
ist von hinreissender Schönheit Auf erhabenem Thron unter einem von 
schlanken Säulchen getragenen Kundbogen sitzt da die Madonna und reicht 
mit der Linken dem Kinde in ihrem Schoosse eine Frucht lieber ihrem Haupte 
halten swei achwebende Engelein eine Krone, fünf andere mnaieiren zu ihren 
Fflssen. Neben dem Throne stehen links die heil. KatharhiA| leefats die heO. 
Barbara in weiflsem Gewände, edle, reizvoUe Gestalten, gleich der Madonna. 
Hinter den Heiligen länft eine niedere Manerbrflstiuigi die den Bliek in 
eine helle freundliche Gebirgslandschaft fireilAsst An dieser Brflstong, rechts 
hinter der h. Barbara lehnt ein Malstab, an welchem ein Papierstreifen mit 

dem Monogramm ^ 1513. befestigt wird, eine Art der Bezeichnung, wie 
sie bekanntlich Venezianischen Meistern eigen war und ähnlich z. B. auf 
einem Berliner Bilde Viltore ('(irpnccin's vorkommt Ueberhaiipt erinnert . 
die vorgesehrittene Renaissance der Architektur, die Grazie der Gestalten, 
die Bestimmtheit der FarbentOne wie die kräftige Malweise — kurz die ganze 
Ausfuhrung lebhaft an italienische insbesondere venetianische Traditionen. 

Diese jeden Beschauer flberraschende Thatsaclie rechtfertigt die Nach- 
richt Neudörffers, dass Hans von Kulmbacb der Lehrjonge des Venezianer's 
Jacopo Barbaras y genannt Jacob Waichs gewesoi sei, ebenso, wie die 
Berliner Skizae Dürers den Beweis liefert, dass Kolmbach bereits 1511 — 13 
in der Schnle Dttrer^s arbeitete. 

Setaen wir schUesBlich den Fall, die Berliner Zeichniing von 1511 be- 
durfte eines Beweises ftlr ihre Echtheit, wie sie den in der That nicht 
bedarf, so wttrde dne Zeichnung Dürers in der »Albertina'' uns za Hilfe 
kommen« In der flüchtigsten Art mit der Feder hingeworfen, stellt dieselbe 
eine hohe Bogenhalle dar, in deren Vordergrande rechts die Heiligen 
Johannes der Täufer und der Evangelist, link« Kailiarina undBai bara, einander 
gegenüber stehen; im Hintergrunde aber sitzt erhaben die von zwei Engeln 
gekrönte Madonna, gerade so, wie auf der Tucherschen Tafel, nur dass der 
vor ihren Füssen auf den Stufen sitzende Engel die Bratseln' .-statt der Laute 
spielt Die Zeichnung ist gleichzeitig mit dem Monogramm und dem Datum 
1511 versehen und trotz der Abweichungen in der Anordnung der Neben- 
figuren wird man sie doch nicht anders, denn als eine erste flflchtige Idee 
für die eben besprochene Compositioa ansehen dürfen. 

ra. 

Nach dem Gesagten kaim es uns nicht Wunder nehmen, wenn eis 
Sehttler von der Bedeutung des Hans von JS'ulmbaeh in seinen Zeichnnnge» 
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ine in Gemftldeii oft mit Dürer selbst verwechselt wird. Er reehtfertigt da- 
durch gliozend dtt langjährige Yertranen und die Vorliebe, deren er sieh 
Yon Seiten des Meisters zu erfreuen hatte. 

Das jüngste Beispiel emer soleben Verwechslting scheint mir in den 

Jahrbüchern I. S. 361 vorznliegen, wo dasVotivbild für Mathias vonGuipcii 
in der St. Gumbertuskirche zu Ansbach als ein OriginalgeniäUle Dürers auf- 
geführt wird. Bereits aufmerksam auf den Zusanimenliang jenes in den 
Jahrblieliern I. S. 21 und S. 183 erwaliulen Bestellzettels mit dem Anspacher 
Gemril le des Hans von Kulmbach freute es mich, dass der Verfasser jeuer 
Noti/ mir so auf halbem Wege entgegenkam. Der Widerspruch, iu welchem 
er bezüglich des Malers mit demUi*theiie anderer Fachleute geräth, wird sich 
nun leicht dahin aufklären lassen, dass die in den Londoner Dttrerhand- 
Bcbriften enthaltene Bestellung allerdings an das Atelier Dürers gelangte, 
aber Hans von Knimbach den Auftrag ansfllhrte. In den äusseren Thatsachen 
liegt daher nicht die geriDgste Köthignng von einem Originalgemälde Dfirers 
8U sprechen oder auch nnr einen Entwarf Dürers zn dem Bilde vorauszasetzen, 
wenn nicht innere Gründe diese Anschanttng rechtfertigen. 

Was Bchliesslicb die iu einer Anroerkong angefahrte Stodie dnes knle- 
• enden Papstes von Dürer im Britischen Museum anbelangt, so ist mir dne 
solche dort nicht bekannt, auch in B. Hausmanns genauen Verzeichnissen 
über die Londoner Dürerzeiehnnngen nicht erwähnt Die weiteren Oitate 
jener Anmerkung von Eye S. 395, Heller S. 116 No. 127 beziehen sich aller- 
dings auf eine derartige Zeichnung Dürers in der Albertina iu Wien; diese 
kann aber im vorliegenden Falle gar nicht in Betracht kommen, da dieselbe 
trotz der spater beigeftigtcn Jahreszahl unzweifelhaft ein Draperiestudium 
Dürers zum Papste auf dem Kosenkranzfeste von 1506 ist. Demgemä^s er- 
scheint auch die kniende Figur dieser Zeichuungi im Gegensätze zu dem Ans- 
pacher Bilde, im Profil rechtsliin gewandt 

Wien. Bn M. Uiauaing. 

Die beiden Briefe Maximilians I. an Pirckheimer 

über den Lorbeerkrnnr. und Kaisenvaf^en zum Trinmplizujjje nach den Originalen iu 
der 2\urabcrger SLadlbibliothek neu uiitgetheilt 

von 

H» Th ausin g» 
I. 

Vnserm vnd des Reichs lieben getrewen Wilbodum Pirkhaimer TnnsermRat 
Maximilian von gottes gnaden Erweiter Römischer Kayser etc. 

Lieber getrewer! Wir haben dieLauream, sodw vnns vor Kurtzneracbi- 
nen tagen zugeschickht hast, in vnnsern Triumph gehörig, mit sonnderm 
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gnedigem wolgefallen geaehfln vnd empfangen ; seil» der nicht w«iiig erfirewt, 
dann dsrdmdi bemelier Tiuiier Triunph grossttolieii geBirl wirdet; wir 
welleil auch Mlich dein new erfynndiing vnd nerong ▼nnsers Inigenomen 
werkhe mit eampt deiner erfynndnng ingedennckh eein Tnd mit allen gnaden 
gegen dir erkhennen. Ynnaer Bat Melchior Pfintaing Brobst hat ynne aaeh 
angeieigi^ wie dw einen newen wagen fBr Tnuser person, den aandem wegen 
Tttgeleich erftinden haben aolleat Demaetben nach begm wir an dich mit 
ernstlichem vleis, dw wellest auf das ftirderllchist Ton bemelten wagen ein 
visirung zu hannden obgemelts vnnsers Rats des Brobsts schickhen vnd das 
nicht V nnder lassen ; daran tuest dw vnns sonnder gefallen gnedigclichpn zu- 
erkhennen. Geben zw Ausrspurg am fiumften tag februarii, Anno doniini 
7GXV11I YDDsers Keichs im (sie!) 

Ad mandatum resarese MaieBtatia proprium 
S. Weatner subacripaiL 

n. 

Dem Eraamen gelerten vnnserm Rat vnnd des Reichs lieben getrewen 
Wilboideu Firgkhaimer, lerer der Recht 

Maximilian ven goites gnaden Erweiter Bömiacher Kayaer etc. 

Eraamer gelerter lieber getrewer! Wir haben den Tiinntphwagen mit 
■ampt der Ezposicion , den dw vnna an Tnderthenigem genallen an Zier ynnaeca 
Trimnpha gesielt vnd bey Zayger diia brieft znegesendet hast, empbaogen, 
den aneh netdnrftigklich vberseben, ynd tragen an solhem deinem ^eis vnd 
obieien aonnder genedigs wolgefdlen, seyen auch der maynang in knrtz 
ain andre arbait ftir vnns zu nemen, darinn wir dich gebrauchen wollen ; 
wolten wir dir gnediger maynung nit verhalten, der gnedigen zunersicht du 
werdest in derselben auch deinen besten vleis furkeien ; das alles wollen wir 
in sonndern gnaden gegen dir erkennen. Geben in vniisern Stat Ynnsbriigkh 
am newnundzwaintzigsten Mareii, Anuo 7C VniiseiB Reichs im XXXIT Jaren. 
Ad mandatum Cesaiese Maiestatis proprium ä. Westner subscripsit. 



Digitized by Google 



BIBLIOGRAPHIE UND AUSZÜGE. 



Sotizie intorno alle (lue statue erette in Bologna a Ginlio 
II. distnitte nei tumulti dell' 1511. Relazione letta alla regia 
deputazione di storia patria per le provincie di Eomagna nella 
tornata dell' 8 die. 1867 dal sodo B. Podestä, consiglieie nella 
pr«fetliira di Bologaa* Bologna regia tipografla 1868. 

Vorliegende dankenswerthe koostgesehiciilüche üntenndniiig Terdankt 
ihre Entetehmigy wie das so oft in Italien der Fall, einer Hodueit*), der 
des Grafen Antonio Gaddi mit der Markgräfin Letisia PepoÜ^. Harkgraf 

Joachim Napoleon Pepoli, der Vater der Braut, hat die Arbeit sehr gefordert, 
indem er dem Verfasser die Benutzung der reicbeu Schätze des alten Archivs 
von S. Petronio in Bologna iu ausgedehntester Weise ermüglichte. Doch 
wollen wir schon gleich hier bemerken, dasa auch die andern reichen Archive 
Bologna s, namentlich auch die so handschriftenreiche Universitätsbibliothek 
sehr Üeißöig benutzt worden sind, nicht minder die gedruckt« n Hilfsmittel, 
wie die Werke von Fantuzzi, Vasari, Condivi. Bekanntlich sind die archi- 
▼aliaehen Schätze Bologna's ebenso bedeutend, wie mannigfaltig; sie sind 
aber anch eben so unzugänglich***), ein Zustfind, der mit der übrigen frei- 
heitliehen Entwiekeinng Italiens im grellsten Widerspruche steht, leider aber 
noeli wohl flln erste andauern wird. Bei der überhaupt gegenwärtig in 
Italien kerracheDden grossen Oleiehgllltigkeit gegen wisseosehaftlickes 
Streben ist es nm so anerkennenswertker, wenn sieh solches , in der Hanpt- 
Stadt fast erstorben, wenigstens in den Frovinzen noch regt 



*) Vgl. Toartaal in der Wiener allg. Literatnneitang 1868. Aug. 24, Nr. 34. 
**) Die Widmung lautet: Neil' allegrezza delle nosze della nobilissima giovine 

marchesa Letizia Pepoli col conte Antonio Gaddi al marcheso Gionrhino Napoleonc 
Pepoli senatore del regno sindaco di Bologna padre della aposa Bartolomeo Fodestk 
congratuiando. 

Vgl. Tourtual iu den Guttinger gelelirten Anzeigen, 1868. 



Digitized by Google 



184 



Bibliogn^liie und Attwtif e. 



Wie aus dem Titel ersichtlich, hat es unsere Abhandlang mit zwei 
BildsSnleu Jnliiis U. su thao. Dass Michelangelo eine lolehe iHr Bologni 
gearbeitet hatte, war bereits bekannt Der Verftsser tfaeilt ons nun aanielist 
ein Sehreiben der Reformatoren von Bologna an ihre Gesandten in Bom, 
Carlo Grali and Francesco Fantuaai, mit Dleselbeo zeigen den Gesandten 
an, daas dieBildsftnle Jnlins II am 21. Febmar 1508 Abends an der Fassade 
Ton S. Fetronio, neben der grossen Eingaugsthfir anfgestellt worden sei 
Gerade der offizieHe Oharalcter dieser Mittheilung ist von besonderem In- 
teresse; auch das Datum war bis dahin unbekannt La qnale (statua) a 
vederla, schreiben die Reformatoren, h concorso tanta molüiudiiie che Ii 
maestri ne restavano impediti: Dallo prande aplaiiso et festa facta dal 
popolo per questa digaissinia statua seargomenta la devotione et fede sua 
verso lasantith do N, 8 . . . . Mirabile vemmrute c l'opera, et da cert;ire 
con le antique statue de Koma, et degna, che rappresenti la sacra 

effizie de sua Beatitudine *) Wir wissen nun dass Julius IL in 

Bologna dem Michelangelo den Auftrag gab, seine Bildsäule aus Bronze zu 
fertigen, wir wissen ferner ans derselben Quelle^), dass der Papst am 10. 
NoTb. 1506 seinen Einzug in Bologna hielt. Freilich hatte moh bekannter- 
messen Miohelangelo mit dem Papste tiberworfen; allein Pier Sodeiini, der 
florentinisebe Gesandte» hatte ihn bewogen, sich mit dem Papste wieder^ 
ansansOhnen, der Eflnstler hatte sich in Folge dessen von Florenz, wohin er 
▼on Bom ans entwichen war, nach Bologna begeben. Wir dürfen Tor* 
mnthen, dass BGchelangelo im Kovb. 1506 den genannten Anfirag erhielt 
Nadi Podestaf) meldet ein Ohronist, den er hfttte nennen sollen, dass das 
Werk begonnen und vollendet sei „in tempo de un anno in la stanzia del 
Pavagllone posta de dietro della Chiesa". Die Bildsäule ist demnach Ende 
1507 [tii ii^ geworden. 

Vasari berichtet femer, dass der Papst skh die Bildsäule in der Arbeit 
habe zeip:en lassen vom Ktlnstler, und da er bemerkte, dass der rechte Arm 
der Bildsiiule sich stolz hebe, habe Julius II. gelraj^t, ob er segne oder 
fluche tt). Und als Michelangelo den Papst gefragt habe, ob er ihm ein 
Buch in die linke Hand geben solle» habe Julius XI. geantwortet: Ek was, 

*) Minute di lettere dal Seoato ed Asannterie aU' Ambaseiadore 1508 — 1511. 
Bologna. ' 

**) Vaaari, vita di Michelangelo: Conditi XyyTT 

•*•) Rstratti del Diarium Curiac Romanac di Paride Grassi, Ms. in der Bibl. 
comniuriiile in Bologna. Ueber den hohen Worth Gnssta 8. Bceqnigny, Hotices et 
extiraiiä des ms. de ia bibiiotheque du roi, tom. 2. 

t) a 8. 

tt) S' «Ua aar« U bfB«di«i<m« o la nialedision«. 
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ein Sohwert, ich Teistehe micb ja niebt auf Bflelier* Condm wiederholt 
di«ee Anekdote, mit dem widitigen Znsateet daas der Papst vor seiner Ab- 
reiBe bei Messer Anton Maria da Lignano 1000 Dukaten ftir die YoUendiiog 
des Werkes hinterlegte. Naeb Grassi*) aber Terliess Jnlins Bologna am 
22. Februar 1507, woraus sieh sehUeBsen Ittsst, dass Michelangelo in 3 — 4 
Monaten die kolossale Bildsäule geformt hatte. 

Zu gleicher Zeit wurde eine andere Bildsäule desselben Papstes, eben- 
falls in seinem Auftrage und auf seine Kosten voUendel; diese sollte über 
der Fassade des Auzianenpalastes stehen, desselben, von dem hinab dem 
Volke seine Reggitorl, Krieg und Frieden, Bün liilsst' und Vertritge verkündigt 
wurden. Aber diese war aus Holz und ganz übermalt, sie wurde an dem 
bezeichneten Orte aufgestellt, darüber wurde ein Holzdach gesetzt**). Eine 
andere Quelle fügt das Datum der Aufstellung, 17. Dez. 1506 hinzu, sowie, 
dass es eine sitzende Bildsäule und diese dem Papste durchaus ähnlich 
'war, nnd dass sie sich an die Zinne des Palastes lehnte. Ihren Stoff nennt 
sie Stack***). Der KSamerer Jnlins IL Mark Anton Bianchini, bestätigt t) 
das Datum, das Dach nnd den Stuck. Tagliaoozsi erzählt, dass der Papst 
die renghiera des Anäanenpalastes von neaem mit Zinn decken nnd auf 
^eselbe mit grosser Kunst seine Bildsäule stellen Hess, la qnale (imagine) 
stava a sedere sopra nna carega r egale et tanto fa iktta eon hello artifido 
che propriamente a ogni uno ehe la mente ben alBssa vi poneva parea esser 
Viva tanto fu da saggi maestri bene lavorataft). Diese weisen Künstler 
nennt aberKiemand, Podestä venuuüiet unterihnen den Älfomo Lomburdiff\), 
der nach Vasari sehr schon in Stuck arbeitete, so erkläre sich auch sehr 
gut die Verwechselung, die einige Schi ifuteller begingen, nach denen Julius Tl. 
die Ausführung seiner Koioasalbildsäulc ;^nsanimen dem jMichelangelo und 
dem Lorabardi übertragen habe. Wir können darin Podestä nur Recht 
geben, indem es das WabrscheinUehste ist, dass jeder von beiden Künstlern 
selbstständig sein Werk zu machen hatte. Die saggi maestri sind dann ent- 
iveder Arbeitsgebttlfen oder ein ungenauer Ausdruck. 

•) A. u. O. S. 185. 

••) Friaiio degU Ubaldini. — Cronaca di Bologna che comincia dalla creazioDC 
del mondo et arriva üno air unno di Cristo lbl'6. üibl. der Univcrs. Bologna. 

***) Füeno Dalle Taatte : Sostanziosanarrazionc della citta di Bologna e suo vario stato, 
oMia CroniMsa di Bologna dall' anno di CriBto 305 «1 1521. BibL der UniTexB. Bologna. 

t) C. onica di Bologna da l'uino 30& fino al 1513: BibL der ünlreri. Bologna. 

tt) TsgUoooni Guparo, Croniea di Bologna dall* anno 404 oino al 1585. 
BIbl. der Univers. Bologna. Podeste macht darauf aufmerksam, dass, obwohl auch 
Fantuzzi diese Chronik so citiro, sie doch eigentlich nur bis Dezb. 1506 gehe» indem 
die wenigen Bemerkungen zu iob^ von späterer ÜMid herrühren, 
ttt) Aua Ferrara, geb. 1463, f 1&36. 
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Der Verfaflfl«r nnfartiiflht nmi nlher, wtmi» wie und wo 1. Bild- 
sftide errichtet worden sä, indem leteteret nicht genUgeod Uar wob den 
Berichten der Ghronieten herrorgehe; in der Fieaade von S. Petrooio ibei 
finde Bich weder von einer Nieehe noch yon einem TmgBteine eine 8p«r. 
Es werden non die Berichte des Leandio Alherti *), Fiiano dc^ Ubnidinit 
Füeno delle Tnatte, Acfaille Bimehetti«*), Gill oder Gigli*«»), GnidotCi nnd 
eines Anonymus angefllhrt. Durch Vergleichung derselben ergiebt sich über 
die BiUls iiile Folgendes: 

Die Bildsäule wurde am 15. Februar 1508 in die Kirche 8. Petronio 
gebracht, am 21. Februar hinaufjsrezogen, aus dem Innern, um 9 Uhr Vor- 
mittags; das Hinaufziehen dauerte acht Stunden, Auch erfahren wir, dass 
für den Guss eine Bombarde und eine Glocke verwendet wurde, die Glocke 
hing früher im Thurme des Palastes Bentivoglif). Die Bildsäule wog zwischen 
14 nnd 17 Tausend Pfund, war 9 bis 10 Fuss hoch. Glockeng^eläut und 
Fenerweric yerkttndeten das frohe Ereigniss der Aufteilung. Weiter ft) ^ 
fohren wir ans den Berichten Uber die ZerstOrnng dieser Bildsftnle: 
L'imsgine di papa Juiio di bronso eh'era in S. Petronio fe disihtta in peri. e 
la testa fh gittata per ptaaza, poi meesa nella monition di palaso» et oosi 
ancora nna parte di deti pesi, il resto rimase in 8. Petionio, e ool tenipo 
tolsono viit So Gnldotti in seiner Chronik nnter dem SO. Des. 1511. Aehn- 
lieh sagt Gili in seiner Chronilc: Lo pennltimo giomo del meae de decembre 
Ii 8 deOa gnerrattt) 1a matüna alle 16 ore (10 Uhr Morgens) fecero gittare 
a tera lo colos o vogliam dire la statua de brongio . . . . la quäle in pezi sc 
mandö a ferrara in cambio de tanta artiglieria grossa et a peso per peso pa- 
gando le manefatture. Genau n noch berichtet Rianchini, aus dessen Er- 
zählunghervorgeht, dafis^ die Bildsäule in bedeutender Höhe gestanden haben 
moss; Ii Signori 8 deüa guerra . . . feno deliberazione de mettere a terra la 



*) BibL der Univers. Bologna, über ihn Caval. Bottrigari Bologna 1869. 
**) Alamano cd Achille Bianchettl , Annali di Bologna 4aU' edificazione della 
Cittk fino al 1 590. Kopie auf der BibL der Univers. Bologna. Orig. in der FMoilie 

Bianchctti in Bologna, 

***) Cinnica di Bologna di Jacupu Zili dall' anno 1491 sino al 1513. Podest« 
bemerkt, haniazzi habe nicht wahrgenommen, da^^s Am» dieser ChroniJc wörtlich ab- 
sdiiteb das Biario delle eoee di Bologna ore oono notide vacie di Lombardia daB' 
anno 1494 al 1513, bekannt aia DUrio del Bolognini. 

t) Die BentiYOgli waren die erUiiten Feinde dee Fapelai. Auf ihr Bebelbett 
wnrdc diese Bildsäule bald sentSrt 

tt) Der Verfasser springt an dieser Stelle ab und geht auf die andere Bildsäule 
über, wodurch die Ordnun^^ verwirrt wird. Wir müssen daher von S» 14 auf S. 
19 übergehen, wo der uiiteibiochpnp i ;ulvii wiederangeknüpft wird. 

ttt) Gemeint sind die acht Kriegäberren. 
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imagine m oh'm de bnmiio potta Bopra la porta gimd« de 8. Petronio, 
et ood alidOdel dito, beaehetatta lanotte 11 lavoronoa torao per conaare 
gl! edSfisi, a ore 15 butomo a terra et aTerano fatto m S. Petronio appresBo 
la porta une letto grando (so) de fassi *) e de pagliaperebe non aTesse guasto 
la salga**), e de poi fu conzo . . . Aehnlich Fileno Dalle Tuatte: AI dl 30 
, dito fu tirato zozo la statim de papa Julio de bronzo ch'era sopra la porta 
de S. Petronio. La pexava libre dixete iiiila et era la pu bela figura d'italia, 
et fii rota et mandata a ferrara a fare de le boiiibarde **♦), et in qiiolo logo 
fu dipinto iino dio padre; und Leandro Alberti, der sagt, die Bildsäule sei 
geßtandeii nella fucciata di S. Petronio sopra la porte maggiore. Er be- 
stätigt, dass Stroh und Faschiuen unter derselben zurechtgelegt wurden. £ 
tanto Donpotet) £are che per la gran mole de metalo che era non vi lasdaase 
il segno nel pavimento, siocome anche al presente si vede. Und dann er- 
aihlt er weiter: £t vi fii fatto alla detta imagine dalli partisani dei Benti- 
TOgli grandi ecbend aeoompagnati da iaginiioBe e yllane parole. 

Poscia i Bentivogli mandarono detta statna a Ferrara al Dnca Alfoneo 
a eld U desse alqnante bocbe d'artiglieria, 11 quale ne fe nna grande bom- 
barda che poi driaxö nel Caetello deriseontro la porta de esBo-, ebe lo non bo 
mai Tednto loff) pii^ liuiga e groesa de qnella. Et dopo alqaanti giorni 
finrono messe nel luogo di essa atatna nna tavola otc era depinto Dio padre, 
et havente fatto scanzelar le litere che vi erano che dicevano IVLIVS II 
PONT. MAX. vi ffcero sciivere „Scitote quoniam Dens ipse est domimib". 
La qual figura et littere al presente ßi vedono in detto luogo ttt)- ^^^er 
denkt hier nicht an die Apostel, die 100 Jahre später Kristian von Halber- 
Btadt in Thaler einschmolz mit der Umschrift: @otee freiint, ber ^>faffen feint, 
und die er in Umlauf setze mit den Worten: ©eljet in alle 3Bett n. s. w.! 

Podestä scbliesst nun aber auch, dass, da man die Bildsäule später 
durch die Strassen schleifte, beim Hinabstfirsen der Kopf noch sitzen ge- 
blieben sei, da man sonst wohl nicht mehr so gegen die Bildsftule gewftthet 
haben wurde. ,»Und hier muss ieh'% sagt Podestä, ^meittem grOssten Ab- 
sehen Anadmck geben Uber einen Vandalismiu, nieht etwa Terfibt von einem 
aafmbzerischen Pöbel in der Hitae des AnfMandes, sondern mit Vorbedacht 
der Behörden nnd mit Beistand öffentlieher Beamten, welche die yetsehie' 
denen Massregeln angeben, die Bildsäule binabsnstflnen, bei ihrer all- 

*) FMchinoik 
**) Treppe. 

***) Seltsames Geschick! Sie kehrte in dem znrttck, wornif lie gemaeht. 

t) Maestro Ardaino iniegnere« 
tt) Lo statt una. T. 

ttt) Lib. V deUa YL Deca tom. IV. p.. 290. 
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mäligen Verstfimmelung sugegen sind und ea gfiutMaea lassen, dass eine 
gereizte Rotte ein Hanpt henunrollt und hemmacUeift und Terhdhnty dar- 
geatelU wer weiss mit welcher Inspirasion Tom göttfiehea BGdwIaDgelo''. 

Es ist in der Tbat ein VorfaU, der an die Wiedertftnfer in Hflnster ge- 
mahnt. Jnliiis II. bat den Bolognesen dies auch nie vergessen kdnnen, weder 
ihre Gesandten und Redner, noch der Kardinal San Vitale, sonst sehr be- 
liebt beim Papste und ein eifriger Füi Sprecher Bolognas, konnten ihn vei> 
söhnen. Wir wissen tlies ans einip:en Briefen der Gesandten an den Senat 
Der Papst sagte: Während Bologna mir auf Hein*" Kosten eine Bildsäule 
hätte setzen mUssen, hat es die von mir auf meine Kosten errichtete zer- 
stört*)! 

Am 30. Dezember 1511 war die Bronzebildsäulc gefallen; die andere 
bereits am 22. Mai **). Bereits an diesem Tage standen die Bentivoglio, die 
erbitterten Feinde des Papstes, Terstirkt durch die Franzosen, vor den 
Thoren Bologna^s. Sie wnssten eine Empdmng des Volkes an bewirken, nnd 
noch an demselben Tage drang Hannibal BentivogU in die Stadt nnd Hess sich 
znm Herrn von Bol(^a ansmfen. Damit war f)lr das zweite Bild des Papstes 
der letzte Tag gekommen. Fra Leandro Alberti erzAhlt nach Besehreibon^ 
des Einzugs Ton Hannibal Folgendes: Essendo eoA le eose in snl terminar 
temerariamente saliti sopra la rengbiera***) eV^ sopra qndla eh*^ sppra 
la porta del palazzo Pietro Zuta et Nanni Sighicello tagliano le man! ad nn* 
imagine di Papa Giulio fatta di stucco et ivi posta sotto Messer Lodovico 
Bülügiiiiii essendo confaloniero, et poi Ii tagliano le braccia et poi lo capo. 
CoBi fatto l'apersero per mezzo et poi posero el fogo con gran villania et 
ludibrio. Et cosl la brusiann c oii grande iacherno, et con detÄ imagine arse 
il capello de legno ch'eraii sopra. Cosa invero che spiacque a tutto il po- 
polo. Darnach wäre also die Stimmung des Volkes gegen den Papst später 
viel ungünstiger gewesen. Alberti fttgt noch hinzu: Yero h che anche alli 
Bentivogll si disse essere spiaciuto, ma fu riputato essere nna favola perche 
se havessero voluto lo potevaao impedire essendo nel palazzo, e poi havrebbono 
puniti severamente qnelli temirari el malvaggi a metter le mani in nna ima- 
gine del papaf), ehe se aggindieavano seoondo le iegf^ esm meritavano la 

•) Lettern degli ambnsciatori del 27 giugno 1512: „havcr guasiu la statua sua 
la quäle esso huvea fucto fare de buoi denari**, mentre arrebbe doTOto toeCAre at 
Bolognw »di farla in memoria ana a loro spese*. 

**) Eier kehren wir sn 8. 14 nirück* Der Verf. hat offenbar wegen der Zatr 
folge mit den Sehielual der xweiten Bildt&iile fortgefahren. 
***) Galerie, Umgang, 
t) Sic wurden ja auch gestraft, für vogelfrei erklärt durch den Bann! Ueber 
den städtischen Bann at1^führl!ch Fickcr in den „Forschungea über die Beichi- and 
Becbtsgeacbichte Itolicufi". Innsbruck 1368. 1,92 § 43. 
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morte*). Sehr anschaulich schildert auch Bianthini den Vorfall: .... con 
una spada el ditto Vicvo Ii coitiptizö r tagliare la testa per spicarla dal busto 
e davali de le ferito nd voldo per modo, che Ii Htefe tanto atorno che Ii 
dispicu la testa, e prima Ii avendo tagiiato le chiavi che erauo de iegao chel 
tenU in mano, e da poi le bnise, e da poi la testa, e fatto che ave qu6Bto 
la prese per lo mezo, e se Ii ficbd el fogo per modo che bruxö tutto, e brnx6 
QUO capello de Iegao che teneva sopra, e qnesto Ai a ore 22*/^ el quäl fatto 
dispiaeque quasi atotto elpopulo et anehe se disaeehe non fa eonsentimento 
dei Bentivogli. Aehnlioh enählt Friano degli übaldini, der den 22. Mal 
wie Bianohini als Datum anglebt: Essendo intradi Ii beotiTogli in Bologna, 
acasato el Legato del papa come h dito de sopra, Bologna era soa come 
ftoseno stall lignori a haehita et lo segnento che fa a dl 22 de niaso a 
höre 21 doi gioveni da bologna che mnntomo sopra Ii cnpl del palaso de 
Signori ansiani donde era la imagine de papa Julio in la fazada del palazo 
sopra la renghiera i:,iandii, la qnale Ii feze meture papa Jtilio la prima volta 
che vene a Bolosrna et era di legiiamo a sedere snxo iina scrana **) de !eg- 
iiamo inolto Ihm ddpinta (so)e in la man stanca avea la oliiave et con la nmn 
clrifa deva la bentcli/ione che sopra avea uno chapelo: c la prima qiuisia chi 
fezeno Ii mozorno la tenta con nnapugnale e bntonla inpiaza, dapoi Ii detimo 
el faogo la qnal imraagina de lo dito papa bruxo tutta quanta che uon Ii 
rimaBe qnosa alcuna. La quäle imagine era dl mazor grandeza che non un 
homo e fa dito per Bologna, ehe tal quosa fu fata aenza lioentia de Benti- 
Yogli e quando eepono tal quosa molto fi dispiacque: dapoi a di 5 dito ***) 
feoeno bando del capo a qneti ehe broxono la dita imagina de papa Julio, e 
qatsti sono Ii nomi Zvan Piro Zuta, e Nanne Sighlzello. Dipoi Ii Benti- 
▼Qgll fesono nettere la imagina de papa Julio in qnelo medezimo locho donde 
era stato fanoato doplnta in una tavola de legiiamo ad mostrare che non era 
fitato 8oa Tolontäf). Und zum 7. Juni sagt er dann dasselbe: Essendo stato 
brozato la inmagina de papa Julio la qnale era sopra del palaso del Cnmune 
de Bologna fexono depinsere u. s. w. ehe a di 7. de sugno (die 



*) Lih. y. ddla VI. Deca tom. IV. p. 275. Iii den Statnten Ton Cuale -wird 
alt achwenter, nach tdnen Wirkungen dem nnalllmbaren gleichst^ender Bann her> 
▼Ofgehoben das bannum de Uli malefitio, pro qno deberct penicrc vitam. Leges 
municipales 1003. 1023, in den Historitc patria; monumenta edita jussu regia Caroli 
Alberti. Au<justa Taurinoram 1836. Wir sehen, der Ausdruck ist ^enau derselbe; 
die Folgen eines solchen Bannes waren jedenfalla empfindlich genug. 

*•) Scranna-Grerichtsstuhl. 
Doch wohl Jnni. 

t) Dies Verfahraii verglichen mit dem oben endUilten seigt ideder ein« jetit 
noch mildere Stimmung gegen den Papst. 
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Urk. hat den 5.) la vilia (so) de Pasqua rogata. Dann fögt er folgende 

sehr iiitciessante Bemerkungen bei: NoU die lo dito pnpa Jiilio secondo era 
un homo molto altiero e superbo et qnelo Ii veniva in volonta b( Sü;j:nava che 
avesse adfeto, et andava in persona a le importanzie donde bisü^uava, et 
portava la barba hinga quatro dita per veiiJicharRe et diseva che non se vo- 
leva pu' raser per insino a tanto che non avea auto fuom scazato el re Lo- 
dovigo de Franza d'ltiüU*), ma In morte ii rope ogiii suo dis^o e deai- 
derio (t 1513). 

In ähnlicher Weise erzählt auch Fileno dalle Tnattei der dann anefa die 
andere Zerstöroog angiebt: e ZeronimoZabino bat6 a tena la teata del fM^a 
che era in lan petronio **). Dieaea Namen bat keiner der andern O hn m i aten 
nna flberiiefori Podeetä mag daher Bedit haben» wenn er die Qlanb- 
wflrdii^eit des Flleno anzweifeli 

DieBannungsnrkonde ist nna noch erhalten***). Sie beginnt: Havendo 
a qnesti dl in quel puncto t) oh'el populo era in arme in la Otttä de Bologna 
dui cattiVi et nepbandiaeimi ribaldi, nno cbiamato Pietro Zntta, Faltro 
Nanne Sighicello rninata e guastala imagine deliaS^* de K. S. papaJulioU. 
La quäle era sopra la areughera del palazzo della residentia del R' ' Legato et 
delli M*"'- Sig"^^- Autiani. Et essende tale aeto dißhonestissimo et abuminevole 
bumamente dispiaciuto a tutti Ii Magistrati de quebta Citt^l et al populo 
de Bologna, et spetiaimente alli M*^'- Bentivoglio essend o universale inten- 
tione de tutti che se debba honorare et exibire quelia piü reverentia al 
predicto Sum. N. S. Papa et alla sede apostoliea, et S'^'^- Chiesa che sia 
possibile, hanno deliberato Ii M^'* et possenti Sig^- Sig^- Aniiani Gonanli et 
Confaioniero de Jastitia del populo et Comune della cittä de Bolo^a et Ii 
honorevoli Sig"* De Collegio^ Confaioniero del popnio et Massari delle arti 
et etiandio Ii Sig^' Sedeeett) Beformaiori del Stato delia Ubertä deVa 



*) Wi« Priedrieh Barbarom ror Mtdlnd. 

**) Nicolb Seccadenuri ist ein gedankenlofer Abidhrdber ron Fileno, ohne 
idlMtBtändigen Werth. Da« sdgtiich gerade bi«r an dieser Stelle, wo wir bei Nicolö 
leeea: Et Girolamo Zabino gitt6 a terra la testa del papa che era in San Petronio 
sopra gli privilegi. Das giebt natürlich keinen Sinn; aber die Worte 80)>ra Ii pri- 
vilegi stehen im cod. Tutteanus am Schlüsse der Seite, wo mit ihnen eine andere 
i£rzühlnng beginnt. Leider liebte Füeno dalie Tuatte die luterpunktionen nicht, und 
so kam bei seinem würdigen Abschreiber die päpstliche Bildsäule auf den Privikgieo 
n ildien. 

***) ArdiiTio ddla prefettnra. Frovisionnm 1494^ 16U, peg. 179. Fodeift 
8. 17. 18. 

t) Podestli puucto TttTdrackt 
tt) ^sedici. 
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diota Citta, u. s. w. Fublicato die qiiinto Junii MDXI ad Rengheriam Palatij. 
jj[ci. j)ni. Potestatis Civitatis Bononiae: per Christophomm Praeconem pubMi- 
cnm not. Eine ganz ähnlich lautende kürzere deliberazione der iü tni^ 
dasselbe Datum*). Der Bann erstreckte sich auf Stadt, Grafschaft und 
Distrikt von Bologna**). Am 7. Juni schrieben dann die Reggitoren von 
Bologna eines sehr naiven Entschuldignngsbrief an Julius 11.^ den sie mit 
der Bemerkung einleiteten, sie hätten bis dahin dem Papate nicht Aber die 
leteten YoMAb ia Bologn« berkshtet, weil es filr ihn doeh zu tmnrig gelautet 
hätte, weiter ehe la cittä h satiefiusta che Ii BentiTOgli aerritori et enbditi de 
V. B"*- in queeto loio ritonio habbiano haynto tanta eonsiderasione et eon- 
TeneBiia ehe non eia lacto offemeione et iniiiria ad «leano ensl nele facoltä 
como in le peraoae e pereiö ee soao eoUegati e atretti eon tatti gli reri gentiö 
lieiiiiiii et dttadini in bnoaa ]«ee noioae et eoneordia oomo ehe piü a ipeno 
per i nofltri ambasciatori desideremo far conoaeere a V. n. s. w***) 
Einige Monate später stürzte man, wie erzählt, auch die zweite Bildsäule 
dea Papstes herunter. 

Der Verfasser geht nun dazu über, bei den beiden Gebäuden noch ge- 
nauer den Aufstellungsort der Bildsäulen festzustellen. 

Nach der angeführten Sti des Leandro Alberti ist es nicht zweifel- 
haft, dasB der Anziaaeupalast zwei Galerien hatte. Aus andern stellen er- 
giebt sich, dass die obere (ultima) Galerie oder Loggia grösser war als die 
andere über dem Haupteingang. An der ersteren w»r nun die Bildaänle an- 
gebracht in modo che sedendo appoggiavasi al merlot) di mezzo. Nach 
UbaUUni stiegen die Verbreebw ja aneh anf die cupi des Palaetee. JoUna II, 
stand alae ftber Boni&s YHL, deaaen vergoldete Holabildaänle 1301 hier 
angerichtet war. Die ohete Galerie begann man den gleiehMitigen Chromaten 
gemiae 1580 «binbrechen, mn die Ornamente der groaaen Niadie (nach der 
Zeiehmmg dea J>omenico TibaldiJ an Tollenden, in wdehe Nische die Bild- 
Blnle Gregars des VIIL yonSfenffmUW gestellt wurde (gegossen von AnchUe 



*) VdliiiiM 14 Partitonua p. IM: Coatrn eoa qnl Igacm appoaaemiii ad ■tatoam 
B. D* N. PP. Hier htamt daat di« statna pooita erat raper pinaculo Arenghcfiae 
Faialij Dominorum A ntiaiHHiiPL Ferner .... id a^bas puniendum omnino dt per 
OHmes fabas alba« decrerertint eos et ntrumque eornm Patria nmlctari debere. 

•*) Dif Urkunde urtfl die deliberazione, letztere mit dem Zusätze: Contrar^s uou 
obitantibus quibus cumque quibus |rro hac vice quo ad prcdicta dcrogantnt. 
***) Archivio deiia Prefettnra. Minute di lettere ecc. 1508 — 1511. 

t) Zione. 

tt) Am Betofna, f Nach dnigea toll TlbakU aech den Haaptringang gebant 
haben, andere eebrelben dleeen dem GhrimM» Ahm a«i Perofla, geb. 1500, 
t im in. 
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Censori aus Bologna um 1 586). Diese ist ebenfalls eine sitzende and«^DeQde; 
auf dem Haupt die Tiara 

Was dir andci t; Bildsäule, drn KoIors ^^i^■llch^Tlgelo's betrifft, stand er 
nach den Angaben aller Gleichzeitigen und Spateren in der Fassade von S. Pe- 
tronio; die Ausdrücke wechseln etwas: sopraoder nella facciata, sal oder nel 
frontispizio, oder sopra la porta gr?nide, oder maggiore. Desshalb glaubten 
einige, der Koloss habe in der Lunette der Mittelthüre gestanden , ohne zn 
bedenken, dass der Raum zu klein und der Unterbau daftlr aa acbwach sei, 
indem Bich £e gaaae Last auf den Architrav dieser Tbflr bfttte stOtaen mflssen, 
abgeeehen davon, dass er Bich hier gar nicht ansgeBommen habe. Andere 
habcE geglanbt, es habe awar flber jener ThOr, aber in derKliehe gettanden, 
wovon nach den AnsdrOcken der Erzfthler gur kdne Rede sein kann. 

• Für misere Frage besonders wichtig ist die Ersühlnng der Chronik des 
Friano degli Übaldini. Er sagt: In qnesto anno 1511 a 30 de dexembre la 
nota ^) sequenta a höre sette fh träte zoxo de la fazada de santo petronio U 
imazina de papa Julio aegondo. La quäle (piardava in piazza, et havea la 
chiave in man, con l'altra mau feva el .segno^) et iu testa avea el segno re- 
gale. La quäle imazina pexava 17 miara de libro, et era uno de Ii beli*) 
edifici che fuseno in Italia et qnaxi per tnta la cristianita et per tutto il 
mondo, et era nella fazada de santo i'etronio in uiia fenestra gi-ande eurui- 
xadademaxeguoet sopra aveauna banda granda dorata con uno seritto 
che dixeva: Julio secondo pontifize maximo: Et per bntarlo zoxo rnpeno el 
mnro de In dentro de santo petronio e poi Ii ataeomo nno gavestro ^) grosso 
al colo el quäle era atacato a nno argano*) apreso al aitaro grando: et sota 
donde avea a dari Ii meaaono nno garo de fassl^ ei poi tirono so Faigano 
et per el sno grando peso vene soxo con tanta fnrla ehe dete snxo Ii lassi et 
sfondö la sal^*) et figö 20 nno grande peco in terra, et essende in terra Ii 
fesono el fiiogo intomo, et como fit ealdo el spezomo in piu pesi et de queli 

1) Bei Gdegenheit Ihrer Erricbtoiig (1590 Okt) wurden cin-vniige SUbennfinwii 
Tcrdicilt, die auf der einen Säte die Bildiäide selbft seigten, auf der andern Fdriu 
oder Bologna. Bald nach 1796 rettete man diese Bildsäule, indem man derselben 
statt der Tiara eine Mitra und in die linke Hand einen Hirtenstab gab, wodurch 
dieselbn in S. Pctrunius, den Ffitron von Bologna, Umgewandelt ward. Quaiandi, 
guida di Bologna 6. Bologna 3. ed. ibtö, p. 6. 

2) =notte. 

3) Ans dieser Beschreibung des Chronisten, bestätigt durch andere Chroniken, 
icbeint berronngehen, dam Bnonairoli auf die fremdartigen Qedaaken des Fapstei 
bcireflb des Sdiwertes nieht eingeben su tollen glaubte, oder das Oanie iat einer der 
YMca evAmdmen oder nacheniUlen Sdune dei AreMniieken GeaekieklHdifäbcn, 

mit denen er seine Leben.sbt>clir(>ibun},'on iiusstaffirlc. Podestk. 

4) Statt piu belU. 5) Strick. 6) Winde. 1) Haufen Faschinen. Treppe. 



Bibliographie und Anszüge. 



193 



pezi De fesono »etare alciuia boca d'artiaria: et la tpsta del dito pnpa la 
quäle pexava circa libre 600 fu menata e ruzolata per terra et per piazza 
insino in palazo nela monixione, da poi fn mandata a ferrara perche el duca 
Alfonse da esto *) la voUe .... In einer andern Chronik, die Pode8(ä hätte 
anführen soUeo, heisst es, 1507 Febr. 22: dass man beginne zu arbeiten 
sopra U porta gnade de sa Petronio per farli nna feaestra da metterli la stataa 
de papa Jnlio. Das wird beBtätigt durch eiaige Urkmidea des Arefaiva Toa 
S.Petnniio, die Bog. Vaecfaette dei mandati and das Glonial deUe speee perla 
fabtmea, so vom 13. Jiaaer 1508: a m**- doalk de FUippo daComo taiprede 
per haver lato lo habitaeolo dove se ha metter lo papa de broaio. 

Das Brechen der Hauer aber geschah, um die Thllr aa erhaltea, das 
Meisterwerk des Jacapo daOa Ftmie, begonnea 1425, beeadet 1442. Aas 
der Vorrichtnng: der Winde erkennen wir, dass der Koloss in bedeatender 
Höhe stehen imisste; er schlug auch beim Herunterkommen vhi gewaltiges 
Locli in den Boden, trotz aller untergelegten Faschinen. Im Giornale delle 
spese finden wir zum 10. April 1520: furon pagate Lib. dodexe de quattrini 
a M. Piero da Breza per aver ninrato dove se tolse el papa de bronzo e 
per haver salegato la ghiexia dove era gnasta e tutte soa spexa**). Nun 
ist aber die Schwierigkeit die, dasB man heute weder von einer Nische noch 
TOn einer späteren Yennanerung etwas mehr sieht. Das aber erklärt sich 
aus einem späteren Umbau, über den die Urkunden des Archivs von S. 
Petroaio Aaftehhiss geben. Der Kardinal vom Titel des h. Siztas, Graf 
Giovanni Pepoli sehreibt dartlber als Yorstind der Eirehenfabiik am 14. 
Uta 1519; Quarte per maggior denresza levare alcane di quelle (wohl 
quelle?) nioehie gia fatte et serarli eon buoai pilastri di mattoni ehe eon la 
nuraglia di dentro si eongiungessero et andassiao sino alla oorniee sopra- 
detta et poi dl fhorl readessero la ikcciata ingrossata tutta plana***). Die 
frohere Nische ist jetzt verdeckt nach Innen dnreh die Tflndhe, nadi Aussen 
durch die allgemeine Bekleidung, die 1647 angebracht wurde. Man muss 
heute die frühere Stelle der Bildsäule suchen in dem Räume Uber der Mittel- 
thür bis zum grossen Fenster der Fassade, und zwar Ober der Spitze des 
grosjieii Bos'PnH, ;in dt in man die neuere Restauration wahrnimmt. 

Der Untergang der Bildsäule ist wohl um so beklagenswerfher, da wir, 
meines Wissens, durchaus keine Abbildung desselben besitzen; wenigstens 
erwähnt Podestit nichts derartiges» was er sonst wohl kaum unterlassen 



*) —Este. Wir setzen den Bericht ganz her, um überhaupt die Glaub- 
würdigkeit dva Erzählera prüfen zu können. 

**) Ardlivio di 8. Pftronlo. GiMiuile XVIIL dal tS12 al 1519 pag. 3. 
***) Arch. S. Fear. Lib. XLVHL N. 38. 
MwMehn fHr KnmtirtsMMclisfl. R. 13 
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hsttp. Giorgio Vasari, der sie nicht mehr sab, besdn t iht dm Koioss 
Miehelangelo's: egli uso arte belli^sima nell attitudiiie perclie ncl tiitto aveva 
maeBtä e grandezza, e ne' panni mostraYa ricchezza e nuignifioeoza, • m1 
▼ito aai&io foraa pronteaza e terribiiitk 

Die Aüsstattnng dieser eingehendoiy ▼erdieDstrolieki Abknidfan^ ist 
sehr schön, wir m(k!hten ihr bald eine netie Ausgabe wflnsehen, yermehit 
durch die Beilage der Fassade tob £k FMnnuo und des Anaiaiifliq^aMn^ 
wie sie damals waren, oder, wem das sieht mehr mOglleh, doeh weiiigstoas^ 
wie sie jetsl sind» llberbaapt mit doer Abbilding der In der Tbait «fmi^ 
Plaasa Bologna's. 

Gras, 26w Angost im Br. FlOTMtt TiMVtttL 

In der angeseigteii Sehrift begegnen wir einigen AnsdrOeken^ die 6m 
deutschen Leser viele Sehwierigkdten bieten, weshalb wir sie nach eigeBCr 
Erklinmg des Verfassers Terdentsehen nnd erläntem. 

1. Pag. 10. carega, dialektisch. Sita, Sessel. 

2. Pag. 11 n. 12. per punto d'astrologia. Eine Formel, die neh wohl 

auf ein astrologisches Gesetz bezieht, indem man dnrch die Be- 
obachtuug des Laufes der Sonne die glücklichen und die unglück- 
lichen Stunden zu finden p:lanbte. 

3. Pag. i."). Bachita. Comc lussero stati signori de bacliita = come avesaero 

comandato a bacchetta (^^sStab), aU ob sie absolute Herrscher ge- 
wesen wären. 

4. Pag. 16. pasqua rosata, auch rugiada = Pfingsten, zum Untersohied 

von pasqua delle novn — Ostern und pasqua di cqppo = Weih- 
nachten. Letzteres nnr in einigen Gegenden Italiens gebräuchlieh. 
5) Pag. 18. per omnes ikbas*) albas = mit allen weissen Bohnen« 
einstimmig. 

6. Pag. 18. pinaonlnm« PinaooU = eomignolo, cimn. An dieser Stelle 

ist die Spitae des Baldachins geraeint, der die Galerie bedeefct 

7. Pag. 20. Consare^ eonzosiecondare^acooneioaBaeoomodaM^aecomo- 

dAto. Dialektisch. 

8. Pag. 24. Coniixadadeniazegno«ineoniictataacontornatadi'macigno. 

Letzteres ist ein aschgrauer Stein, nicht so werthvoll wie Marmor. 

9. Fa;:. 24. taiaprede=taglapietre, scarpelino == Steinmetz. Bologneser 

Dialekt Dr. F. T. 

*) Dmek: fabu, doch wohl fabM %n lewn. 
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Cesare Bernasconi, Stiidj «opra la storia della Pittura Italiana 
dei M€oliXlV.6XV.6dellAsoualapittorioft¥ero]id8e.. ¥eroiial865. 

InItalien spielt bekanntiich der Localpatriotismus eine ganz eigen thümüche 
KoUe und er ist für dieKiUBtigMQhichte eben so oft förderlieh als nachtheilig 
gewesen; D&rderlioh, indem er werthvolle Untersuchungen über einzelne Er- 
acheinnni^ berroiferof«» hat, die bei allgemeinem Gesicht^niikten wenigem 
bea«lilei wovdoi wüm ; nadittifiUig, indem er aieh in niinlltM Zänkereien 
eiagelmin nnd nldit tdien sogar dieGesehiehte gefiUacbt hat Eine solche 
Aeui^nittg des Loeal^triotisvins ist aneh die voriiegende Sehrift. Hevr 
BermuNoni geht daraitf ans, in leigen, dass Verona von ältester Zeit her 
eine selbständige Malersehnle gehabt habe nnd keineiwegs von Venedig oder 
frflhar von Padna abhängig gewesen sei. Er behauptet, Bomfado sei ein 
yat>ne8er gewesen, Pmii Veronese habe sich nicht erst in Venedig zu einem 
der grössten Maler entwickelt, und im Anfange des 16. Jaliihunderts habe 
es in Verona einige nicht unbedeutende Künstler, wie namentlich Franc^ 
Morone und Pml Morando Cavazzola gegeben, weiche weder von Manteg'na 
noch von Bellini abhingen, sondern selbständig den Traditionen der alleren 
einheimischen Seliule folgten. Aus dieser älteren Öchule aber glänzt beson- 
ders AUichieri durch seine vielbesprochenen Fresken in Padua hervor. 

Die Qeschichte der Malerei in Verona nimmt die 2. Abtheilnng der 
Studien ein. Sie hat In ihrem ansführlicben Detail ihren Werth, doch wird 
sie an der bisbeiigen An£Gusnng der Knnstgesehiehte nieht viel ändern. 

Ein dgentiifimKoheB Interesse hat dagegen die erste Abtheilnng) die; 
alleiFdings nnr mit Rttoksicbt auf die Einwendungen des Grafen Camillo 
Ladeonihi m Femra von neuem ausfuhrt, was der Verf. schon vor einigen 
Jahren in einer andern Schrift behauptet hatte. Diese Abtheilung behandelt 
BärnUeb die bedenteodsten unter denjenigen Malern, welche gegen das Ende 
des 14. und in den ersten Jahnehnden des 15. Jahrhunderts den üebergang 
von der Schale der Giottisten begründen und die neue Ent Wickelung der 

13* 
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Renaissanc« einleiten, nämlich Giovanni da Milano, Antonio Veneziano^ 
AUkMeri vm Verena, Gentile da Fabriano, Vittor Pimno und Andrea 
Manieffmu Man erwarte indeee keine eigentliche Lebensbeschreibung dieser 
Kltautler. Der Verf. will nur die Behanptnng begrflnden, das« imabhingig 
von der Sehnle des Giotto an mehreren Orten OberitalienaSchnlen bestanden 
bitten, dvreh weldie die Giotto'sefae Bebnle weit llberfliigelt worden sei, und 
dass dnrdi den Einfloss dieser Scbnlen sieh die florentinische Sehnle erst nr 
Zdt des Blasaccio wieder gehoben habe. Den YerfoU der Giotto'schen Sdinle 
besenge Taddeo Gaddi selbst In der 136. Noyefle des Saechetti, nnd eben 
dieser Taddeo Gaddi habe seine Söhne fremden Künstlern anvertraut, die 
freilich seine Schüler, aber keine Florentiner gewesen seien. Insbesondere 
habe er ihnen den Giovamii da Milano zum Lehrer gegeben und von diesem 
sucht B. zu beweisen, dass Vasari's Angaben über denselben Hniii fi^lich rich- 
tig sein kiiiiiK 11, Honiiern dass dieser Mailänder schon selbständig entwickelt 
nach Florenz und zu Taddeo Gaddi gekommen sein müsse. Diese Beweis- 
fUliriuig ist sehr kflnstlieb, und kann nicht recht Überzeugen, obgleich man 
angeben mnss, dass Vasari's Chronologie in diesen Zeiten sehr verwirrt ist 
und manches sich nicht gut reimen llsst. Eine mailänder Schule ist in dieser 
Zdt nneifindlieh (vgL jedoeh 8ehnaase, Gescb. der biid. K. 7, 504), nnd die 
grosse Bedentnng de^ Giovanni da Milano wird anf ein etwas beseheidenerse 
Maass snrflckgeftbrt, wenn man berfloksiehtigt, was indertreffUehenHistoiy 
of painting in Italy von Crowe nnd CaTaleaseDe Aber diesen Heister md 
seine Werke gesagt ist 

Von Altidiieri, Gentile di Fabiisno nnd Yittor Hsano bebt B. hervor, 
dass sie nach der Art und Weise, wie Blondns Flavius sie in der Italia 
illustrata erwähnt, ihrer Zeit die berühmtesten Maler müssen gewcst n aein. 
berühmter selbst, alsMasaccio nndMasoiino, die Blondns keiner Erwähnnng 
Werth gehalten habe. lieber das Einzelne können wir hier weggehen, da es 
für den, der mit der deutschen Literatur bekannt ist, nicht viel Neues bietet 
Es sei nur bemerkt, dass Bernasconi Jrörster's Lesung der Inschrift: 
AVANTVS VE ... in der Capelle S. Giorgio zu Padua uacli wiederholter 
Prüfung für ganz unsicher erklärt, und den Jacopo D<wanzo, der hier mit 
Altichieri arbeitete, für einen Schüler des letzteren hält, der später, da er 
mehr selbständig geworden, die Fresken in S. Michele gemalt habe. B. stimmt 
darin siemlieh mit Orowe nnd CSavaleaseUe (2, 24b) flberein. Von Yittor 
Pisano bemerkt er, dass die von Yasari gebranobte Benennang: PissneUo, 
nnr einmal in einem Piivatbrieib vorkomme. Am interessantesten sind die 
hier mitgetbeilten alten Naebriebten Uber die leider simmtlich natergegan- 
genen Fresken desselben, namentlieb die an Parma. EndOcb erBrtert der 
Verf. die Frage naeh den Iftalera der Cs|»eUe Braneaoei in der Karmelitv- 
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kiniko sn Floi^ni. Wir yerweiMB buiehenfUeh dieser Parthie des Baehes 
auf den aufthilidieii Artikel des Heransg. d. B. *) nnd blieken noeh einmal 
zamdc auf den oben angedenteten leitenden Gedanken deeVerliuflera. Sehon 
Sdmaaae (a. a« 0. £L 531| 532) hat darauf hingewiesen, dass neben den 
fiorentiner Heistern, die unbedingt bei derepisdien Vortragsweise Giotto'a 
beliarren, andere Schulen, znmal in Siena, Bologna und der Marc Ancona 
nach einer andern mehr lyrisch -musikalisclieii Wirkung trachten. Ich 
möchte mich hierüber etwas anders und noch etwas bestimmter außsprechen, 
und da die Auffassung des Verhältnisses dieser verschiedenen Schulen zu 
einander für die Darstellung der historisolK n Fntwickelunp^ der KhiksI von 
Bedeatnng ist, so sei es gestattet, hier etwas über die Grenzen einer Eecen« 
sion hinüber zu schweifen. 

Eine Eigenthttmlichkeit aller dieser Sohnlen, die am meisten in die 
Augen fiUlt, und wodurch si^ namentlich die von Bcrnnsconi besprochenen 
Maler von den Florentinern nnterseheiden, ist das liebte Golorit mit lebhaft 
gerOtheten Wangen und Lippen und grttnlieh grauen Uebergangstinten, anf 
welches sehon K FOrster bei Besprednmg der Gemälde des Altiehieri in 
Padua hingewiesen hat, nnd worin er dieGrondzflge des spftter entwiekdten 
veDemanisehen Colorits erkannte.* Dieses Oolorit erinnert einerseits an 
manefae anter den ravennatisehen Mosaiken, anderseits an die Udnem 
miniatnrartigen Gemälde des Fra Angelico, die dieser mit so grosser Zartheit 
und Anmuth zu behandeln weiss, während er in seinen j^rössern Arbeiten 
offenbar nicht verstanden hat, die Farben iu den Gesicliteni zu einer einheit- 
lichen Harmonie zu verschmelzen. Denn hier eignet er sich entweder das 
bräunliche florentinische Colorit an, oder seine rothen Wangen werden zu 
Flecken, wie es auch auf den ravennatisehen Mosaiken mehrfach der Fall ist. 
Man findet aber auch unter den Miniaturen der griechischen Manuscripte 
nicht selten solche, die sieh durch ein gaas ähnlieheB rolorit ansaeichnen. 
Die eigenthümlich grau -p^rOn liehen Uebergangstöne endlich begegnen nns 
mehrfach auf antiken Mosaiken, wo sie doreh eine höchst merkwOrdige 
nnd effektrolle Verbindnug von grauen oder grttnliehen Steinreihen mit 
brinnliehen hergestellt sind. Man steht eine so behandelte Mosaikfigur ans 
Hcrknlannm im Museum zn Neapel, nnd nach den vorliegenden Pnblicationen 
an nrtiieilen, sind dieMosaikflissbdden von Vilbel, Jetst imMuseam an Darm- 
stadt (s. Bossler, im Archiv fl hessische Gesdi. n. Alterthnmsk. Hrsg. von 
Ph. A. R Walther. B. 10. Darmstadt 1863. & 1—35.) und von Nennig (von 
WÜmowsky, die römische Villa zu Nennig und ihr Mosaik. Winckelmann- 
Fest-Progr. Bonn 18ö5.) in gleicher Weise behandelt. Man kann darnach 



*) 8. 155 d. Jahrg. 
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nicht bezweifeln, dnsg jpne ohci-italieni.scheii Maler lediglich eine astike 
Technik zur Aowendung bringen, wel^iie sieh bei den Byzantineim hia znm 
Untergange dea byzantinischen Reioha dmb den Stam der Kreuzfahrer im 
Jahre 1204 erhalten hatte, sei es nun, daM gute byzantinische Vorbilder aia 
geleitat haben, oder dass in der Mark Anco]iawiddeiiiim]M|^dn€tog6BdM, 
die ateis nit den byiautiBiMheD Sewshe in liheraa Beatdumgin ilaate» 
sieh eine Tradition von Jener ao vm/l^&dm Technik «riudtai hatte; 

Fknaai kanata diaae baaaare T^nih «iaht» obgleieh mm üaBaiapiala 
daraelhan gaas m dar Nihe, aowohl in Senn ala In Pia« aahan kann. Hiat 
ftiaate CSaicdia anf der roaaa manierader Grieohea, daahaUal: auf der haad- 
warkaniasigen and verkomneBen Manier der Byzantiner des 1 3. Jahdhttnderta, 
die mechanisch nach überlieferten Schematen maitcü, uud noch in feiner, 
geduldiger Ausführung etwas leisten iconnten, auch wohl besonders bei kolos- 
salem Maassstabe noch die herkömmlichen Typen mit einer gewissen Gross- 
artigkeit auffassen mochten, aber doch weder die bessere Zeichnung, noch 
die zartere Farbe bewahrt hatten, weiche wir an den byzantinischen Miniaturen 
im 10. ttad ii't Ja vm Theil hia in das 12. Jahrhundert bawundan 
können. 

Ba konunt nun aber noch etwas anderes hinzu. Jene Richtung auf eine, wie 
Siihwiwff^ ea nennt« lyriaeh-mnaikaliaohe Wurkang, iat niehta mabrandniofaii 
weniger, ala der aenUmentale, myatiaeha Zog» walchar ffru Angeüeö ao an- 
siebend mabbt Die Gemflthsriehtnagy wdidiar er ent^inigti worde beaandan 
in dem Orden der Fransiaeaner, der aen^blaehen Brftdar gq[»fleg^ nnd aaefa 
in Deutaddaad war sie eben ao bd den yoifcathflmfiehan Predigeni von dcBi 
Orden der ntndem Brüder yorbenaebend. Die mjratiaebe Beligiona-An- 
öciiaiuing trat bei diesen Männern in Opposition gegen die rerstÄndige, aber 
immer mehr einem leeren Foi iualismus verfallende Scholastik. Giotto's Schale 
darf als eine Vertreterin der bessern Seite dieser Scholas tik e:elten (s. darüber 
Ersch und Uruber's Encyklopädie, Art. Gothische Baukuubt und Gothische 
Bildkunst). Ihr gegenüber kam der Mysticismits zunächst in den Gegeuden 
zur Geltung, welche dem Mittelpunkte des Franziscaner-Ordens, Assisi, nahe 
lagen. Hier war es, wo Jaoopone von Todi die Gefühle seines von himm- 
lischer Liebe glühenden Herzena ia dem meriiwttrdigen Qaaange anadrUakte, 
in dem ea unter andern heiaat: 

jkrde et taeeode, nnlio trovo kMO, 

Non pö fbgiro perohe H ügato. 

Si ae oonamna eome eera al foeo, 

Ylvendo mor, languiaoo atemperato. 

Addomaada poter fngir un poeo 

Et in fomace trova ae loeato. 
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A tä forte kmgsirei 

Tanto mMta Fai^re. 
«Bdr, ^em deiMeroso, 
Amor, MMTy morir vo' i'kbnwuido, 
Aiwnr, MBor, Jes« dolee meo spoao, 
Anor, araoT; hi raorte te domando, 
Amür, iiDioi , Jesu si pietoso, 
To me te arrendi, 'n te me tnuraformandi». 
Pausa ch'eo vo' spasmando, 
Non so, dov' eo rai sea, 
Jesu, sperajiza inia, 
Missa me en amore. 
S« ttbenchveBgUche Empfindnng«!! kenstoD den Künstleni eine Rieh* 
tiiBg gcSbeii, die einen ganz andern Schwung nahm, als die mehr dramatieche 
SjmMt 'dflrOiottisleii. •Es'koonteD darane rtsse Bfadonneii faenrorgehen, an- 
mntlNmille «nirieheiide Weri^e, wie Jene Maria imBesenhag des YlttorPisano» 
nod die tief fKNitifeoheAiilSMBang, welche sehen Fadns diesem Kflnsfler naeh- 
-rtftnrte. Wir kennen das hdehste» was wenigstens Itslie» in dieser Riehtting 
gehristot lud, in «den besnindeniswMigen Werken des frommen Fra Giovanni 
Angelico. Ihnen nahe verwandt ersekieBen die WeilEe äet Brftder mm Fyek 
' Tmd ihier «ioheten Nachfolger, auf die wakrseheinKeh ganz ähnliche Yer- 
hältoisse eingewirkt bäben. 

Es iBt sehr bcmerkenswertb , dass gerade diebe mystischen Sciiulen, die 
JJiederländer und Fra Angelico mit einereschlossen, bei aller Sentimentalität 
in der Darstellung: einen Realismus zei^^cu. der kaum weiter getrieben werden 
kann. 'iMese schlichte Nachbildung der natürlichen Erscheinung ist aber 
nicht blosB der teohniaclien Entwickelnng gttnstig, sie macht sich hier als 
naive Eänfak geltend and zeigt, dass diese Schulen noch unbertlhrt waren 
dem erneuerten Studium der Antike, noch keine Ahnung hatten von dem 
grieekisck-rOmisidien Typns, in «dem die spätere Weit ihr kfinstieriscfaes 
(üdnal eriDumin. Aneh dieser naiv^ Bealisnns findet sieh in bysantiniseken 
Miinatnrttn^dw 11. nnd 12. Jakriknnderfts wieder, ja sogar noeh die sehleck- 
Im iiSMBBihiiMhen ^Gemilde des 18. Jakrinmderts kdimen davon smn Thell 
«SengfllMi ahlegeQ. Aneb darin sefaekien dso die mynttsehen oder senümen- 
■ftfoi'Behiflen^iälens nowehl, als der Niederlande von den IByaantfaiem ge« 
lernt zu haben. Pertigino^ der schon entschieden der Renaissance 'angehM 
und auf dem Boden der Luruaniätiacheu Studiuu ättlit, hat von dem Realismus 
des Fra Angelico nichts mehr. 
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Wenn die seiitimi nt.ile Richtung des FraAngelico hätte zur forscbemlm 
werden können, so mochte sie es mit Hilfe des Studiums der Antike vielJeiclit 
bis zu PerugiDO gebracht haben, aber schwerlich ttber diesen hinaus. Da 
seigt sich nun aber die grosse Bedeutung der Kapelle Brancacci. Crowe 
und Cavalcaselie sprechen sich darüber in einer sehr beaishteiiswerthen Weise 
MB : »Wenii die GremUde dee Matacdo — sagen sie — .auf einer so hohen 
Stnfe stehen, dass man ihn Ober das Kivean seiner Zeiligenossen stellen mm», 
nnd dass sie ein flbersehwängUehes Haags von Leben nnd Kraft in seiner 
kttnstlerisefaen Organisation dartfana, so kann man doeh aneh nicht lengneo, 
dass er in gewissen Besiehuagen sehr veiderbliehe Lehren seinen Naehfolgem 
gegeben haben dürfte, die in dem Versneii, seine Kühnheit naehmahmen, 
vergessen haben nOehten, strenge wiBsensehaftHohe Ornndsätae m respel^' 
tiren. Wäre Masaccio's Kunst von Andern da fortgeführt, wo er sie Hess, so 
mochte sie alle Ouiitrole verloren haben, eben so wie die Kunst von Micliel- 
an^elo's iSaclifolgern alle denkbaren Grenzen überschritt. Glücklicher Weise 
Irbtt a gleicliÄcitig neben ihm untergeordnete Geister, wie Paul Uccellu, deren 
iiiebe zur Wissenschaft sie anleitete, Alles dem Studium mathematischer 
Probleme aufzuopfern. Diesem Pfade folgend, hsAien Andrea Ma/ntegna und 
Piero deUa Frcmcesca alles versueht, was der Geist eines Sterblichen durch- 
führen konnte. Durch Mimier von dieser Richtung wurde die Knnst inner- 
halb der Qränzen gehalten, welehe Masaeck) hätte wegfegen oder gleielisisa 
mit einem Wasserstrome fortsehwemmen können.** 

Aber ancb das Ziuammenwirkeii der dramatiseben Daistelhyigisahe des * 
Blasaoeio mit der sentimentalen, mystisehen Stimmung des IVa Angelieo war 
vondergrOsstenBedeatangflIrdiefeniereEntwickehmgderKDnBt Darana 
ging die gemflthvolle, tiafiush ersiihlende, man kann sagen novellistische 
Darstelinngsweise des Benozzo GozzoHund des Dmenieo GMrkaMkifo hemr. 
Letzterer ist vielleicht als d^r wahre Vorläufer der grossen Koryphäen des 
lü. Jahrhundertö zu betraeliten. Er Wiii nicht allein der erste Lehrer des 
MichelanffelOy sondern in seinen Fresken in S; Maria Novella zu Florenz 
sieht mau uberdiess die Vorbilder zu den lächelnden Gesiclitern dea Leonardo 
da Viticif wie zu den anrauthigen weiblichen Figuren des Rafael. Um jedoch 
Rafael ganz zu der Höhe zu erheben, welche er einnahm, nachdem ihm in 
Horn ein grösseres Feld für seine Tbätigheit geboten war, mussten in ihm die 
Einflüsse des sentimentalen Perugino und des drastischen MicheUingelo zu- 
sammenwirken , musste sich in ihm der geistige Process wiederbolenf den 
die florentinisehe fichaie Hut ein Jahrhundert Mlier dorcb das ZnsanBMB- 
treffen von Fra Angelieo nnd Masaeeio nnterworfen worden war. 

Göttingen. Fr. Unger« 

l>riick yva C. GrnmtiMh la Leipslg . 
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Dfirer's Briefe aiifi Venedig aa Wilibald Pirkheimer. 

Nach den Ori^nalen auf der Stadtbibliotbck zu Nürnberg, veröffentlicht von 

Dr. A» Tin £je» 
1. 

2lm ^ mn\di eioc^ tili guter [eliger tietoer der i»ttb oQ ber e»tm 
SKeu! toitligen '3)!nfl »or ?ibcr ^er pirfanier tcrnemt mein gcfunbfjeit »itl 
^jcffeid k^ri Od) ciDd) i>on gott 3tcm aU mir tcrtseic^ett ^anb clhd) pcricit 
»nb fll^tetn jtü fatt>ffcn fenb tüiffen bj ni^- gut^ ober feinö gclt^ ttert tan 
bcfumcn ift a(8 con ben 2)cic^fd)en au">|fg)d)naBt bt) an^ff ber rn) t>m (^anb bl^ 
hjBHen ben af^e^i 4 gett boran gLiiMiicii )va\T. i\) ftnb bt^ untrcn)e)tcn kWD t\) bo 
leben bborft fid) feiner teing getreiren Xnnftj ^to 3r feinen ferfc^en borum cüli(^ 
auber gut gcfeUen l^aben gefeit 3c^ foQ miä^ tot dn Ritten fl^ bef(^eiffen t)nb 
tctott man fatofts^i? francffurt^effer Ting jto getmuen gctt ben jtü fcnebic^ ©nbbe« 
^ü6er l^al&en bt) dc^ e»(^ beficDen folt l^eti t)a>ä) bt^ $o[f audgcri^t 
ober bebfirft dr ftiitft etttvft« b) laß mi«^ miffeit ba totO 34 c»f^ mit ganljen ftetd 
aiD0 rieten «nb ivoft got b3 6(1^ «»4 fitoffen tDmflt bmt bau b) tooCt Qd^ tntt 
frmben aiofri^tcn »an ^ etfett b^ mtv «tO tfttt imb 3^ )»tt e»4 ^tt mit 
letbeit mit mefater fd^ttlb ^ gcben(f 9ftac bwnnt ben 9r al9 )>a(b miT got ^eim 
l^Uft fo tDttt ^ cMd^ erbrrlii^ ^alett ntt 9teffcii 2>andf loait (ab bcu tcto^fc^en 
3to molen ein tl^afell bofon geben ft) nttr l^unbetrt Dnb ^e^n gulben retn{(i^ borawff 
gctt nit 5 fl fcfltung bi) mirb ncA x^n ad)t ■Dagen ferfertigen mit n?eif[en önb 
jd)aben fo toiU 3c^ fl) ton ftunb an ^eben ^ü) uiolen lüan [i) müg ob got mill ein 
monctt nod^ oftern atoff bem oUar flcn 3)^ ge(t ^off ein got »iü q(ö 5h) 
erfpprcn Doton mit! ^6) ctod) ^alen rcan 3d) qebencf Od; bürff ber 30^utcr nod) 
bcni 9Betb aU bdb fein .lelt irfMcfcn 3cfy tiev^ tci '2??ntcr 10 bc id) n^eg ritt 
fo l^at ft) 3n mitlcr tjcit 9 ober lü fl löft atßS tm\t fc batt 3r ber trottjiljer 12 ft 
behalt fo ^ab dr 9 fl ^eim Baflton 5m $off gcf(^idt bofon fofl fi) ben ^Jfin^ing 
bem gartnerdr ^ind 7 f( beraten fo ^ab Oc^ ben tceib 12 fl geben »nb l||at 13 
ent)>fangen ^to ftaniffurt tfi 25 fl gebenfl e^ ^ab aiDc^ fein 92ott onb ob 3r 
Oetci^i manglett fo vm 3r ber f^moger l^elfeii |»i9 b) 94 1^«» tum fo 94 ^ 
erBer(i4 iviber ^alai. 

jalutttGlier lar XmiilvlMtaNlttft. IL 14 
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^ müt la|l mtc^ eio^ Befot^eu fein tatnm fenebut an bcr ^ettlmg 3 !ung 

bao Om r506 dor. 

grfift mir ben |}effen )»an»mgavtner l>nb anber gut gcfettn biy no^ mit fragen 

^thttäft bitter. 

2. 

ein willigen Dieiift ]Xü tjcr ücBer .^er iDcn erod) n>ott cjett b;^ guii r<6 
ctij(^ t>cn 5ant3em ^ev\jcn tül> mir jdbi ^d) (lab cuhIi ncn?(i(^ gcfdiriben jerfid) 
mi(^ tei ^nicff jel) eivd) iDoibeu 3u uiilkv ^cit l^att mii mein WtüUx gefd^rtben 
bnb mid^ gefc^dteu 3d} etcd) nit [d^teib tnb mir ^id ferflen geben 3r ein 
inmitten awff mid; Ijawt ett)d) nit fdireiS dd^ foU mi(^ fafl gegen etoc^ber- 
antttorttett onb iß fer betumert a(« dt fit dfi fo Meie mu^ mit nieten gm 
terantiBorten ben bj i<t fatoU pin ^ f^teiBcn Dnb b) dr nit bo^eim fe^tt gemefl 
oBcr oHi Mt^äi i9erfiattben l^ab b^ dr bo^eim fei^t geiDefl ober l^etm l^onb mollen 
tnwen bo ffcib dcl| tm^ Don fhmb gcf^rtSen l^aB atod^ bem ^afteO bomod( dn 
fnnberlfictt Befolgen er fod ett)d^ metn5l)in{l[agen SDorum pit ic^ etoc^ bttbcrbenlti^ 
Or rnott mtre bert^ei^en tt>an Üc^ ^at lein anbem fretbnt an)ff ei^en ben tndi 
gif» Ctm atpd> fein gtawfce« bj 9r öwff mid^ tjö^nt »an 3* ^a(t enw^ nit ontcrft 
tcn mir etil i>aici od) aa-it D;^ 3r Ji^enetid) luert finb fo üiK ertiger 

^efetin üncer ben SBall^cn blj fid) je lengev je mei mir ^cjeileu eß eim am 
.^perl^en fanft f«?(t ban 3^5crnunftig gcfert gut latt)ttenf{!b(al^er l>fel)ffcr fcrflcnbtg 3in 
vjemeö tnb t>iü ebkr gcuiut rcd)t biu^ent t>on ^etotten tiib bunb mir v^tT er tnfe 
freiüutfdiaft ■Tcrgcn ftntcr aiud) bi) i>ntrciue|ten »erlegen tibifd) j)ij)n)ic^t bo <)c^ 
g(att)b bj aUTff erteic^ nit leben »nb »enö einer nit n)eft fo gebc(^t et t9 »eren 
bt) ertigf^en kwi h) atoff ertvid^ njeren mu^ Or Oe fetber tai^en votn fl^ mit 
mir reben \\) n^iffen bj man foli^ po\^tii r>ci\ dn n>et6 aBer fif frogen ni^ bomoif 
d4 i^alb biet guter frewnb bnber ben SBo^en ^ mi4 toamcn ^ (ht mit ^n 
. molem nit eft tnb t>nb trtmf omd^ flnb mir 0% biO f einb bnb madM mein SDing 
dn firmen o6 bnb n>o fb t9 mftgen Befnmen nod^ f^etten fi^ t9 bnb fagn c«fc]} nit 
antigifd^ art bomm fei^ e8 nit gut a^er fambelltng ber l^ett mid( bor bill ^tinomcrt 
fafi fer g(o(t er Moli geren ettma« bon mir ^Utt bnb i{% felBer )m mir Inmen«nb 
](at mi(^ gefeiten dc^ foU dm etnKi9 matten er mU mU i^aUn Snb fagen mir 
b\^ (etot äße fo ein frumer Wlan fei) bj 3d) 3ni gleich günftig pin er ift [er 
alt inib ifl nod) ber ^>eft 3m gemeU ßub b^ ^iug bj mir bor cilff Oom fo 

^ ^att gefallen b,5 gefeit mir j§ nüt mcr bnb roen nit fclbö fet^ fo ^ett 3c6& 
feim anberen gelanjbt aiud^ (aS miffen bj tili ^)ef|cr iD^oter ^t; ftnb trebcr 

' battjffcn 'Dieiftcr 3acob ift aber ant^oni fcI6 [c^teer ein cnt fcHe fein peffrer 
ÜÄoter atDff erben beii 3acob aubern fpotten fein fpred^en toer er gut fo 
beüb er tji) :c. onb ^eU)tt ^ab erfl mein t^iafctt angefangen jto entttjerffen trau 
mein $enb fmb fo grinbig getoefl b) nit erbetten iib funen aber ^ ^bd 
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vertreiben loffcn mit fmc gütig mit mir »nb ^ürnt nit fo Salb fct)t fenftmuttg 
al« ^ tDött nütt »on mir lernen ^if n>ei« nit toi> t» ^xo (jclt Sieber »oU 
Saren »ificit ob enx^ fein ^ulfi^aft gefl^orbcn »er etma0 fd^tr ipei^m »afer ober 





dtoa« [oü^ö cT'^A^ ober ^.^^^ obeivc^ mable 




a»ff ba« tili antrc an ber felben jtatt ^jrecftt ©f^cben gh) 53cnebi{fc nett?n or 
3n bi) nodit am [aniftag ncdf lic^tmcS 1 50b Oor fagent mein Dicnft fteften 
Ipattmgartner Ij' ^anö ijor|iorfer onb foltamcr. 

^llbred/t !Dürcr.*) 



3. 

SWein miUigen Dienft .^n? Viber .Spcr j.nrfamcr v^d) )d)if ttb Iji) ein riuc^ mit 
eim faffir cm-nod) mir eitlen<j gefrfiriben t^anb ©nb 3* hab 3n uit ee müv]en 
,^tD ißegen ^jringcn mau ^c^ pin b^ jrceu tag [tcttiy mit eint guten gefeflcn gongen 
bcn Qd) tjerlant l^ab ^to allen ben goUfc^miben tew^fd) tjnb melfc^ fci) 3n gan^ 
fenebi^ fenb enb t)aben parungan gemacht aber (ein gcfunbcn bem gcleidj »m 
foaic^ gelt »an burc^ grod p\t l^ab Qä) 3n tattft m 18 !S>ttgaten onb 4 ^Djar^eQ 
bon einem ber ^ fetber d» ber $<tnt 1^ getragen ber ml^r 3n ivo iDtenft geben 

»an 94 8A^'8^ ferßen 04 ^ott tax 3n fetbcr tnb aU batb 94 9n toioft 
(ett bo weit mir ein te»^f4er goltf^mib 3 IDngaten 3» gcioin geben (aben ^er 
^ ptt^ mir fa4 »nb 2>orttm l^off 94 <v toerb 94 »oOdefaSn »an 9ber lD2ftn f))ri4t 
cd fet) ein gefnnbener-fletn er fe^ dm te»^f4(anb 50 fL »erb !S)o4b>ert dr »oU 
dnnen ob n>or fagenoberttgen 94 t)erjlemi4 nüt borfiber 94 
ein amatiften famft »ermeinett con einem guten fre»nt bm 12 3)ngaten ber 
mi4 befd)iffen man er n?a3 nit filiici merb a()o tetigtenboA gut gfeüen borjifd)«« 
^ dd> 3m ben ftein toiber geb biib ein effen ft)fd) ^alte X^o maö 3d; fio i>nb 
nam batb mein gelt miber t?nb alö mir gut fren?nt bcn rmig geredjnett ^ben fo 
himt ber ftein nit üiü ^oljer ben um 19 fl rcinf4 ioan er roigt tngefer 5 f( an 
gelt bj 34 banncdit nit tber emer t^O pin gctretten atlS 3r f*reibt t>Dn J5 fl 
pid in 20 fl Slbet ber anbern ftein ^ab 34 n'^* nit fünen ff)Qn.>ffen »an man 
fint fi) fetten gelei4 Jt» famen aber 94 »^4 ^üen fleiö an fereu fi) i>red)en 
fcj 9r 9m tcto^lant foC[i4 W^d)t narnttjerg »olfet^ler finb »nb funberti4 9ö 9nn 
frandfnrter me^ ben 9m 2Belf4(anb \^ ffiren foQi4 ^ing ald mit 9n t)tn atoi 
bnb fnnberli4 mit bem 9a^gett temigft l^oben \^ mein gef)>ott bo 94 bon 2 
2)ttgatcn fagett ^ontm f 4^eibt mir ba(b »tj 94 mt4 bormttt l^faUen fo0 94 ^ 
an etm ort erfaren ein gut) Demant }ßntU »cid no4 nit »t} im ge(t jD) »tQ 



*) Dieier Brief ging in Beiitv des Antiqws Lemperti tn Cöln tlber. 
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et!>rf\ famffen pi9 Qtt)f tceitter iie[cfirift war\ fAtttorott ftnb at< tnrer aU Od) 
all mein 2)vi3 ein ^ing gefeiten bab eö mag einer gar leicht ein enmicd^ti| ftcinic 
i^aben er ad^t^ om 20 ober 25 ^ugaten e^ Oc^ l^att gan^ borfür dr l^aBt ein 
IS^cib genunten fc^otot nun bi\ 3r nit ein meifler hmt ^cdf^ fci}t 3r U)ci9 
genug wen 3rd pratod»! (. 1^. p. enbred fun^offer lefi ettx^ fcttt 3)tcnfi fagen er 
toirt iMSf ntttUr ^ett fd^reikn onb p\t loä^ loSIt clb9 tiot ttct du gegen ben 
l^erm «eranttoorten fo er mtt i(m Rabatt» ta>t0 BeteiBen er f)yr^t el fe^ 50er Cer 
I^Ben gonl nt^ t>Ür }c 9iib jpttt eu^ bj d4 cto4 bl^ fteis stt afl 

«»ff bt« moll fd^td »an ii( l^Bd ntt filtien 310 ttegen )>rtngen gefeHen fogen 
^mtr alix^ 3r fott ^en fleiit aujff ein neive fottg legen laffen [0 fe(^ ber flein nod^ 
0I8 gut »an ber ring ifl alt tonb bt) fo(t) terberBen anx^ pit dc^ eu)c^ Sptt^^t 
meiner ^D^uter ft) mir fdjrciB »nb b;^ fi) Or fetb« gfltli* tl^n) jc 

^t) mit laft mid) eiud) befüU)eu fein geben l^iü i^euecid^ am aubern juacag 
On ber fapen Om 1500 Oor grüft mir e»er gejinb 

atbred^t 2)ür€r. 

4. 

Pein »ilßttg !£)tttfl SU) bor 8tBr (er 34 <un )>{incabag bor bem yalm 
bag ein ))rtff ton 94 entpfangen imb ben f^ntaroSf ring tnb pin bon jtunb am 
gangen bem ber mir \\} geben l^att ber totU mir neht gett borfür geBen »te 
toeU n9 ntt gern tl^nt bod^ ^et er gercttbonimmog er« l^aTten tJtib bj roift ct)gentti(^ 

bj bt) fotjtir batt>ffen fAmnraß fvimff tnb amff gnM)n ^crein füren aUv bi) gcfettcn 
^aben mir ßcfvigt ti) aubern 2 ring einer ü Xugatcn mcH irerfc fenb n?an fi) 
fprci^eu fi) fciib nett t?nb fatobcr bj fi) ni^ unrein« 3n Sncu l;aben onb fa^^eu 3r 
folt circb nit an ti) fd)ef^ern feren fnnKn- fragen nod) folIid;cn ringen ttJt) fi) enx^^ 
geben luoÜen r»nb haft f^i bpnetüen fdhiii^t f^n gcteicfi fct)cn »nb a(ö balb 
gcfc^to^cn l)ett [o id) 2 2)ngatcn fcrioren üjolt ^aben an ben treiben ringen fo ttolt 
ft} pem'^art §c(^t^c(f oon mir fatofft ^Scn ber ben pttf bem jiic^ gemefen ip »nb 
fit l^er ^ab en^d) ein faffir ring gef4t<ft burd) $and dm (off 34 f^^ 
la^joettm bo fetb ^att 34 0uten fatoff t^n l^aB man man toolt mir fon 
jtonb gn>in geBen ^aBen ^04 totrb 04^ bon 04 bememen man dr toift b| 
34 font49 nvs berfle allein ben glonBen^mog bt} mir rotten am4 b»t|i b) mir bi} 
WtotUt faft aBl^ott l^ty flhb fl^ l^aBen mt4 3 moH bfir bt) $eren genüt bnb m} 4 |i 
3n3r fc^uQ geBen 3r fo(t an^c^ tt>iffen bj t)iQ gctt^ gemnnen mB4^ fftibfXi »0 
14 ber tett>^f4€n ti^afeU nit l^ett angenmnen )n> ma4en aBer e8 i|l ein groffe erBet 
boran bnb 34 f^ bor pfingften ntt coli atod mai^tn fo ^ibt man mir mt «er 
ben 85 ^ugatcn fo n.nft 3r tj an^ff Gerung gctt Ijah aii^d) ettli4 ^iug !att>ft BaB 
aiud) ettiid) gett I)intf gcfci^irft 3d} ncd) nit intl l^or mir l^ab ober tüiffcnt luein 
meint ng 3d} t)cib 3m iintlen nit I^in atuiJ t?i^en bj gott gibt bj ^d) eirc^ jtc 
lZ)an({ iün ^aien bnb l^unber fi bbrigd ^ab 14 tsolt^ a»4 (ei4tU4 gettinen tocn 
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^ htx teiD^fc^en t^atfell nit ^ett gtD matten toan att>fer^a(6 ber W^otn roxü mir 
ad »ett tooU önb meinö ^>ruberti ijaih fpicd)t ^lu meiner Ü3?uter t,;^ fi) mit bcni 
Sßolgemut icD ch er fein btH[U j,er3m crbctt o^ch ).Mk? t^Od) fiintüta pet} aiirern 
er jic^ bereif? 36 !)ct gern mit mir j^en [euebidi gennmeu luer mirönbSm 
nü^ genjcft atod| ber ipxadn) Ijalben jiv Icrueu aber fi) fordjt ber ^ptjmcÖ titl amff 
x]nu u. f. ID. 3d) pit emd) lja6t jelber vin?fffcfien cö ift i>crlcreu mit ben trei6ern 
rett mit tm puhm ala Or tooU füut er kr ünb vebiic^ ^alt tum enb 

nit ob ber WlüUx Uc^ toan Od^ t^ermag^ uit ald bod^ mtQ mein pt\t^ tl^an bftt 
mi(^ fetb« »er unfcrborbcn aber imU ^n? crnern ijl mtc ji» f(^»« »an nt^mant 
mirft fein gelt tveg mit lafl mic^ enx^ befolgen fein tnb fagent meiner 2)?utter 
b} (1) aipff b3 ^Itum feill latf ^aben 5E)o<^ berji«^ 34 tneinSeib fnm ^etm 
ber l^ab 3<( au>4 oQe jDing gefd^rtbcn 3<i( mtQ aii»4 ^einant)mtt| tttt mer 
fatoffn ^id a»ff cioer f^reibcn nxjfi aliN^bermd^ >ni4 loot^erbfl |ett ntt fftncti 
l^inaiD^ Sturnen toan bt^ t^afefl b^ atoff )>fing{len berettt ii>trt gett aSe atoff ^rung 
tawffn t>nb ^alung aber bomo^ ^4 B^^n ^off ^tv begatten aber bintcft 
ed «4 gerotten fo fage^ nit »an dc^ »litt oon 5S)agd ^ !Dag oer^il^en oltog 
fcfereiben atö fum 3!d> bcd) pin njancfeö mütij; 3d) a^eiö fclb« nit »a« 
tl>iü ^üut jd^ieibi mir jd^ir lüiber — tatum am pliu^ta^ üüi Cem |>alm Ca^ -^m 
150b 3or. 

^tbrec^t 2)ürer. 
cwer -Jiienet 

5. 

3Retn loiSing SDtnfl )1d bor SijeBr $ee pvAmtt fBkn t» b4 tnol gctt bft 
t(l mir ein groffe frettb mft amit ba mir «on ben genüben gotte« mU gett bnb 
ba flu; erbett ober bov )>fingpen getramd^ ^ f^i8 3^ tbecbn* bnb (aB aOe 
meine ti^efeSe berfattft pi^ an etn^ l^ob 2 geSen i»m 24 S)ngten onb ^ anbem 3 
^ab i4 geben bür bt) tre^ ring bt) ftnb miramfc^tid^ ont 24 {Dugatenangef(!^lagen 
werben aber i(^ l^ab ft) gut gcfeflen fc^en (äffen bt) fageu ft) fei)ent »erb 22 !Dn« 
.jaieii Dui) aiy vit mii aii^n l^M'^'t ^t^^iti) ftetn ju faujffen l^ab id) gcbac^t id) tDÖtt 
etD(^ bt) ring f(^irfen pei) fvau(3 v>m |)off »nb tafl fl) pei) ewd} fel)cn bi) eö 
ferflcnb toern fl) e!üd} ^efcfli^ lift fi) fd^e^cn luaiS ft) wert n>ern bor für hc\)'üt \^ 
ijl aber fad) bj 3r«! nit mer bebüi^i [o fc^irft mir» pei) Dem negflen petten »an 
man toiü mir ^i) 311) fencbidj einer ter mirö ^at I^elffcn an baiüfdjen üm ben 
fc^marall 12 2)ugaten geben »nb m ben 9iubin »nb Dimunt 10 2)Ui3aten geKn 
b) 34 banno4 über jwen 3)ugaten nit oerlicrcn barff 3c^ »olt bj mit ewerm 

^ wer bs ^ u>ert meid c»4 ^"^^ ^^^^ ^"^^ f^"^ ^ 
citiger Ieu»t »erl^ftnbcn re4t tflnflner ont 14 ^ob ein foUt4d getreng »on äßall^en 
b) i4 mt4 }tD Reiten Dei^ergen nutS bnb ^ ^enttSomen nwtten mir »oQ ober 
Mig SDtoIer S^ber j^er c»4 (efl enbre« lun^offer fein Dienil fogen er »trt e»>4 
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1$ pttf Um negflm ^»ttcn f<^T(t^en mit laft mid^ ttodi befod^en fein ünb ^ 
befi(c^ etDC^ mein !Dhtter tni(^ nijmt grojf xomUt mit fo lang uit fc^reiit 
an)c^ oou meinem beibOd) meinOci^^ab« »erloren an>c^ npmtt mt(^ »unber bj 3r 

mir nüt [c^ieibi bab abti fcanoc^t emern priff glefcu teu fcciu f^afiiau x>m ^c']i 
f^abtt nhtt niic^ ^cidjn&cn a'mii )3itt id) ctud^ gefett bt^ jteen ein gefc^Ioffen |>rien 
meinet 9}Zuter ünb pitt ciyd; l^abtt gebult pi« mir gott ^eim ^^Ift fo toiö i(^ eadj 
erbeiitd) betrafen :c. ßviift mir (Steffen panjniflartner onb anber gut gefeHen unb 
laft mid? »iffen ob üc^ Ubö geftorbeu fet) l'eft Den pnij nod; tcm fm §a6 
geeiit geben in Senebici^ an fomflag ooc bem &>eiffen funbag 1506 3oc 

KUTe^t S)nret. 

rnotgen i(t gnt ptiä^tm 

6. 

GrandiBimo primo homo de mundo woster serfitor eil schiayo alberto 

Dürer disi salus snnm mangnifico Miser Willibaldo pircamer my fede el aldy 
wulenlire cum grandu plsir woster sanita e graiido hanor el nii maraweio 
como eil possibile star vno homo cusj wu contra thanto sapientissimo Trais- 
bnly inilytes non altru modo uyäy una gracia de dio quaiido my leser 
\vu>tt T Litera de questi strania fysa de catza iny habe thaato pawra el 
pcii'a iiiy Tino rr:indo kosa aber id) halt ti) iduMtiid^en ctDcf? aird) gefurdjt 
^anl) man-iii; )ed^t arad^ wilb tnb funt^erlic^ im^eiltum men;)r ben ft^ritt Iji^pferle 
ganb aber eS reimt fic^ gar t)beU bj f^(^ foQic^ lan^fnec^t mit ^ibeta fd^mtren 3r 
TDoU au)c^ etf^tec feiben ©(^tDon^ loerben onb meint wen 3r nur ben ^uren »ofl 
gefolt fo fe^ t9 ato« ^ttvSfi wen dir bo(^ ald ein Itebltc^ SDtoifc^ toerb cA td^ fo 
Üffft c< mir nit ^mcn Or ^anb «tU yulf^aft »nb »en dt ein dtlt^^ mir ein 
moQ ^oft )»tai9ten3v oemoilttefi in etmtDtonett tnb tengecnitl^Dfeqnrtngcn dtcn 
dd( ban<( bj mit meinem (etB mein foi!^ a(fo ^nm iwfien gcrett ^anb nwi 
dd^ «dktt DtQ Sct4(ett in e»4 (efc^Ioffen loen Ot nun aU fenffmfitig Best att 
8d) fe ^ett dr aQ ^ngent atod^ band emd^ ald bj 3r mir ju) gut t^ilt »en dr 
mic^ adein Dnge^eit (ifl mit ben ringen gefallend en»!^ nit fo prec^t On ben hif^ 
ah »nb »erftj in« fc^eil^aiüö al8 ber petcr Seißbeber fprirfjt 2Ba« meint 3r fej 
mir au cim [cUidicnt tregmerg lid) piiiin ein lentilam ^lu leuctid) iDürt'iu an?d) 
^ob od| lüoü üemumen fc^ 3r rnoH reimen tünt3r mert gutjnj nnfern getniern 
b^ ma(^nö fo libtic^ bj ftj felbS n)ei)nen 2öolt gott önfer red)cnmti)itvin foU 
^orn i't) iDeinet mit and) nod} eipcrn SSefeld) n?ifl5c^ meinen 3oni ncc^ laflett ont 
mid) tapfrer Ijaiun m)icx mein gemon^eit Oft aber 2 ÜJJonten fan 3dj nit 
^inawd turnen man ^c^ ^ab no^ nit bj dd^ mi(^ tun ^inato^fc^ictn ald möii 
ben öor gc)(^riben 'f)ah tnb !J)orum pit ic^ etoc^ ob bt) SÄuter 3» etoc^ (dm Icibent^ 
^Ib »oU 3r 10 fl letzen pi» mir gott l)imxo9 ^(ft fo n>tü emc^ ^to ^anit 
0(0 gor erberlti^ mit ein anbev ^alen dtcm iDa fitinm oflnm f d^itt eux^ mit bcm 
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Rotten tnb ^ 2te6i(^ miS mir dttt^om !o(6 ^ubfc^fipret^teflDobttotfeiaejl 

^e(fen f^Qtüffen fe fi) l^ab lüill 3d) fi) I^em jungen ^of getcn er ft> ctvcfe 
euifd^lad^c aiüti) anU td) feigen noc^ ben liaiidv:' fcteiiuidi Ijab ucd> [ctuc .^V'uuten 
at^er (Sc^ioanett febern bonüt man fdneibt bcr fint 3r tiU iiH) mn 3r ein roeiÜ 
bei- felben atoff bi) ^üt fterfctt aiix^ l^ab ^in ^ucl>tvurfcr )]Z]xc^i bcr f^jricfet 
er unß uod) niy frld»ifd> b^Qn fiiv^ fet) mt^^fiaiii^'» unn^« er abci ei-fav bj tüid evniid} 
lüiffen laffen b^ 3d) eiudjö fdireibii uiiig Otcni laft aiic^ iiMlIeu waö ^^a^nvö^v meint 
kuffen foQ man ^(^ meid fein fubtiUer^ ben a{9 mir bo^eim farnft ^anb 
^em bet ^i^orien falben fi) 3(6 ni^* befunberd bj b)^ mall^en ina(^en bg funbecd 
(ttfUg 5n cmer flubirn« »er c« tfl »mer bj b«b bj ein 3r Ivtft felber mer meber 
fifttiolcit dtctiiO<l» l^ab em<l^ fmr^(^ dcfd^ribcn ))ei^ )M)tteii ilanteitfit^fferie Otem 
meß a4 gern lot^ Or nod^ mit bem tun^ Om $off ein« toerb ^ mit laft mii^ 
ni»4 b<f(>4«i f^tt fo0ett mit »ttferm pmx mein tDifltg ^inft f))reii^t b) et gott 
Ditr mt<l^ p\t ^ ))^ftt »«Tb bti fttubeti^ bot ben ftaji^ofen toan ^ tveid ' 

»Seilet fütfjbt »an fd^tt 3bcr mon l^at fv StU letott frcffcu ft^ gar^in 
mg b^ ft) atfo fterbn au(^ grfift mir fteffen pammgartner j^etloten^ all tonfer ^ttlett 
i&nb ttf in gut no^ mit fragen Xatnm fcncbig 1506 am 18 auguftj 

^(bcrtit^ Dürer. 
'J?crifeitiiö ftbug 

3tem enbrcö ift ^i; leji em(^ fein iöilling -Dinfl fageu i|*t nod} nlt am fd^teidften 
t)att mangefl an gelt man fein lange francf^eit t>nb oerfd^utb ^at im« at« gfreffeu 
Od) l^ab dm fctb« at^l 3)ugaten geü^en abet (aget nijman^ borfon ba« eö 3m mit 
für fum er mec^t funfl gebetidCen tl^etls om^ m\9 tcm dt fi7(t amc^ mtffen bj 
et alfo ein« etbctn ttetfen U)cfni« b) dm dbet man moO miO. 

dtem 34 I^B Om. »iOen n>en bet btng in« »clf^tanb »iff d^ »oO mit dm 
gen Tom etc. 

7. 

^odiglcrter beiucit lui-ifci inlla fprcc^ crforucr balb fcrfteuDiger allei yuv= 
:prcditeu lügeiUMit fd>neUcr erfener red}tev iror^eit eijantev l^oc^gcaAter ^crmilbctt 
pirfanier emer tnbeileniger Xiiner albrcd^t ÜDfirer cjünD ca>d) l)eiU ^roffe inib mir= 
bige er cii Diawiilo tanto pella tzansa chi teiie irdrv .lo vole dpuegiare cor 
woster DJ 3v mcrb gebenden Ot^ fe^ amd^ ein rebner »on 100 partire e^ uuiö 
ein p^ben mer ben 4 minfeU l^faben berein man b^ gebe^ftnnd gi^^en fe^t 
»eti mein cam nit bomit impaiare Od? \m\i emd}3 rccomanbarc man dd^ glamb 
bi nit fo mntto lemerle dm Upf\ [\nt> b) dt dn dettltilt« ein pi^iUt behalt Der 
matgtoff tootb nit fo (ang aubienl geben 100 ottidtett »nbdetlii^et attigleU tOO 
»ottt l)ta»>4en eben 9 SDag 7 ft^tnnb 52 aJ^nntn one bi^ fnf|»iti) bet l^ab dd( 
nod^ nit gete((uctt !^otnm »ettdtl aioff ein moll nit tebnet meiben sc cS molt 
ft) tetlengn v»i9 tettel9 teb dtem atten fU\» l^ab d<| an lettt mit ben teioid^en fan 
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aber fein pttiXtn an fnmen ft^ flnb ai fc^maU onb (ang abet no^ \)ah aüag 

groff gefeit ^ett er t>^ tDibenim ctt))ottii fein 3)i]tft »ob er ip gon^ »ol^ctrfi^tnuft 
«Hm fein fnn ifk dm gef^torBen ber etttgfl pnh ben 9^ »«iit !2)og gefe^en ^6 
dtem ber Iftamfeberle (an 9<l^.Ietn« Mnmen o oen ^1^ nwrt nMi9 n)nrb 3r 
(fül&fdfer »elfter (an^tnef^t ftnben to^ gebend fo oft an euMl^ toolt got t>i 
tr< Dnb {nB$ lamere folten fe^en X>o ^aben ft; rnntfan mit 218 fpi^en tt>o fie ein 
tan^fne(^t nth an rüren »erben fo pijirbt er »an ft^ finb atl »crgift f)e^ ii^ fan 
lüoü tl)on irtü ein toelfd)«- t n^fnccfct fiiicDicr mad^en grcj] folt bc« gUic^en 
ber poh)t atrdi ber tun^ ccn fraiidieid) iiaö trawö wirt b^ treiö ntt ^Dcn 
tnfer^< fünij: fpott man fcr 2C. -Otem iDün)d)t mir fteffen pammgartner mü c{Uix 
mid) fan nit Dernjunbem b^ er ein mib Ijatt ßcnumen qriift mir ben porfd)! l)er 
loren^en tiib Mifer i)üpid) gefmb al^ aivd) etücr redjen metfteiut önb boncCtd mir 
emrer fil^uben bg mid} gr&ft I^att t>red)t ft^ fet^ ein onflott. 

dc^ ^ dr olpa^meit ^o(^ lajfn fürn üon fene« 
bui^ gen amgfpurg bo [a9 liegen moU 1 0 |entner 
fc^mer bnb \pxtäft ft^ f^ab fein nit n»oQcn erSoxten pai^ 
eIf))n^o. Otemuifl bjmein t^afeU fagt fi^ mU ctn2)n» 
gatcn bmm geben b) drtf fet^t fi^ fay gut »nb fii^on fon 
färben 9^ f^oA grotf (o6borbnr(l(Jl(erhmtenaberi9enig 
nu^ 3(1^ n>o(t tDolI 200 ^Dttg't br ^eit gttnnen bobn onb 
l^ab grog erbett gefd;lagen amff b^ Oc^ ^eim müg 
fnmen tnb 3tfc ^ab amd> bt) ?D?oIcr aCt gefd^titt bi^ bo fagtcn 3m flecken tt3er 
gut aber Om molcu ii'ci't Odj lut nut färben Dm p gen 3^ fprid^i ^bei man flf 
^abcn [d^oner färben nie gcfcl^eii Juiu uicinfran^offifc^er ÜJianteO left eirc^ groffen 
tnb mein iretfd^er vod)f au(^ Oteni mid) buncft 3r fdjindt üon ljuieu ^d) ervdi 
\}\} fd)nie(f onb man fagt mir t)t) n^en Or pult fo gebt 3t für t^r feit nit mer ben 
25 3cr alt o dja nmltipU^Mr^ fo tiab 3d> glatrben trän Vieber e§ fmb fo feidjnam 
fiü2Balt)en bi) eben fe^en Wlj3r 3c^ njciö ntt u») eS jü) gett 3teuiber^er^og 
bnb ber ^atr^ac^ ^aben mein t^afeü anx^ gefe^en $t) mit (afl mic^ ewxn U- 
folgen !X)iener fein 3c^ mu0 n?erU(^ fc^laffen »an eS fc^Uc^t e^ 7 in ber na^t 
»Ott dd^ ^ab ato^ 3$ borfor gefci^riben bem prior jm ben aiDguftinem meinem 
fii^meterbertrittri<$inbnb meinem meib lonh ftnb fi^hr.eitett ))ogen i»oQ bornm^ab 
34 0'i^ ^ ivert eU)(^ fein moQ ;>effem mit fnrfl^ten p> reben 

oitt guter natl^t bnb bag 0x06^ ®thtn fenebig ann bnfer franen bag Om fe)>tember. 
3tem Or bftrft meinem meib onb mflter ni^r teilen fi) ^aben i$ gel^ genug 

fftbreift 2)firer. 

8. 

^ni ^d) iDciö bj 3r lüift mein »iüig Xiuft t^ut nit not emd) borfon 3» 
ff^reiben ober 3nbeii(^ ndtter ett><^ ^ er^eln b^ groffe fremb fo ^ob dn ba 
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groffu er tut runi t\} ^ burd} etrcr manlic^ meij^cit gtertei fünft erlangt tcftmtr 
fi(^ ,5113 üemuntern fc [eilten 3n iunv3cm ICnydi ober ijcr ni)mcv bcö ^leidjeu erfuu* 
ben wmt aber e^? fiimt i^pn funürev gnot cjctte^i eben mir 2Di) ift iMt^ pebcnn 
fc med fo iriv üuö gut gbuiicfeii^c^ mit meißner tl^afcU »nto 3v cu luoftec »eif^eit 
fo man gtortfi^jirt fo recfcn toir b^^et« ü6er{l(^ »nb gtamkn« [0 jtctt etttoan 
ein ^3o[cr ?ecfer borlytnbet ber oitfcr l^orum glamSt nit roen man ewifj lebt 
ican Or feit aü gan^ «Hb gat ttnetttg bj ^« nit glatobt äJ^td^ gcbnnctt gdeic^ 
dc^ fed^ chk^ t>or bcm tnavgrofen jlen Dnb tBüf iihÜ^ rctt t^nt eben a« »cn dt 
i»m bi^ vofetttaTctin ))it(b olfo Mmt 3r c»^ 34 becmetif e»4 ^0 ^ 
negflen ^tiyff ^ant gcff^irtBcn b^ gan^ boO ^uxen fcctob fett gemefen ^ folt 
eioA nun attinig f cremen be« 1^aI6 bj Qv alt fett bnb meint fett a\9 l^fi^fc^ tvan 
ba0 ^uten flett eux^ an n>i^ M gro« ^ottec^ten $nnt^ f<^tinpff mit bem jungen 
leftfe »en 3r atfc fein fenft twrt tot) 3cf} fo ^ett glowBen bmn oBer fo Qc^ 
purgemicifler mirt mll 3d; emd) a\vd) fdjuie^en tet) 3r bem frumen ^ameffer tnb 
mir mit bcm !?ugint<Kuii tl)ut ml-i ewc^ ein uicU ein ]'d)lilTcu bnb 5» cwd) tau 
bt). redj. b^. rof , btj. gort, ©nb tVf. fcf»ii^. vnb. ^jcr. t?nb nod^ t>t)II ber Od^ nit jagen 
loitl fur^ Balten nüi|en eivd} ferfd^netjben aber man frcgt mer nod» mir weber 
nod) cird) '^x ben \dH \d)rrM \v\} ."pnren m\i> frmn graiiu-n ncd) mir frogen 
ift ein ^^eicben meißner 2)ugent fo mir aber gott ^eim !)i)lfttreiÖ 3d} nit m^d) mit 
emd) leben fott emrer grpffen njeif^cit falben aber fro |5in Qä) emrcr iDugent bnb 
gutüeit falben unb emer ^unt merbend gut ^aben bj ^9 nt^mer lamfc^Iac^t ohtc 
fo ^ fo gro0 gead^t bol^eim feit toert Or ntjmer aioff bev gaffen mit eim armen 
mo(et tüven reben e8 met eiDii( ein gtoffe fc^anb cnm ))ußton be pentor ic — 

£). L l^r. p, eben 3$ f 0 3^ em^ 3n gntet ftrottfett fij^Yei^en f 0 ^(efi man femer 
bnb |>Ttnen 6 ^emfer pt^ pttte peahtx bttb ift mit ein tMn DuiS^ ferinmnen $ot« 
fQr l^ab ^ erfl gef^er 8 3)ugaten geben atfo pm a»i^ 3m fi^aben a i|l 
bis Tomer^ ^t) üon bemer 

3tem al« 3r ft^reibtSc^ fotf 6a(b ^leim fmnen toiVi^^ amff bj crft Inmen fo 
fan man 3dj \)ah cor Gerung müfen üerfcienen 3d» t)oB peti 100 ^J^ugaten 
om« geben t)m ferbte tont auber« Sk^ l^ab emdb jusen !3)eiiuci) Iclicit Di) iLÜit 3d) 
morc^eu ^^alcn aber ftab \\} nit loolfell hinen faiofjen Di) toitl ic^ ein id)lal)u 
mit meinem Xin^lidi mt> 3r fc^reibt id) foll palb fumen ober 3r ti^olt mir«! 
treib friftien ift md) mmh^r^U ^ratüt ft) ten ttjott Otem irift amd) bj 3d) 
^ett tür geuumeu tan^n jm lernen »nb ging 2 moll awff bi) fd}ull bi^ nnift Od) 
bem 2)ieifler I IDugaten geben bo funt mi(^ fein menf(b mer ^ina\rf ^jringen ^df 
wott moü alle« bj ferlert ^aben bj getouncn ^ett bnb Ivette banocbt amff bi) le^ 
ni| tflnt 3tem t)itrum Dftnm mitt em(^ )»ingen f erber pot 3tem fan n^nbert 
erfarnt b) man ettmad nm^ tri^ifit getmift ^ett amd^rniQ i^ enxl^ ein fd^Ial&en ein 
n9 emerd papixi 3^ l^ett gemeint ber fepler l^tt fein mer aber ^ feberfe ^ab 
34 nt^ twm an fumen bi^ 3r gern l^Dtt aber fünft ^ab dd^ meife feberle famft 
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atüd) io3d) X)\) grocn oii fum fo toiÜSd^« amc^ tamftcnDttbmit mir t)nngen Otem 
fteffen patuuu^aituci l}att mir ^cfc^rib 3c6 fc(T 50 forner jrv eint pafIcmDjicr 
fatoffen fainioU bi) Ijab 3d) ld)on Befielt abei Uiüei 3d; Ijab ]i; uit ^rciKr hmen 
an fumcn t>nfc 3d) tt)iü 3mg |jei) bem ne^ften pctUn fc^ideu 3ten! 3* t^iu emd) ^lu 
toifjen atrft eiuer fce^ern wen 96 fumeu moÜ bonod^ jic^ mein 4)eien iriffen jn? 
richten pin 3n 10 Dagen mi) ^i) fertig ^orno* n>nrb 3d) gen ^jDlcnia 
reiten Dm fünft willen 3n ^eimlid^ev |3erf^>ectiua ti) mtd} einer imi üjiH tnnt 
ongefer 3n 8 ober 10 ÜDagen oioff fein gen fenebig toiber ju rcitieu borucd) 
toitt 3(i mit bcm ncgflen ^)ottett fumcn o n>t) »irt mid^ iioc^ ber funcn ^ 
f»tiid4€tit^bo^eimetnf(tmare|et — 3tem lafl ntic^ miffen tri) ba; att formerle 
ixo ptaxatm fe)^ b} 3r im9 cd» moS flüttt 0<l^ ^ett ekof^ noci^ »itt )»> fd^Tcitotd^ 
mil aBer f^ix (e(l&0 ^ cto^ fci^n geBen at» fenebv^ t4 »et< ntt an »a« 3>a9 bc« 
monel Vier )»ii9efn 14 ^ag itod^ mü^at^'^i^ ^ ^^^v* 

Xtbtc^t ^ftm 

OtemioeitlafOv mt^ toiffen olb cid^ tint gf^tovben fittb <ni»4 l^abt^ 
mir ein mo0 geft^tiben 3ofeff rnmell (ab be9 to^tar ^enmnen vnb f^nibt mir 
ntt WS SBt^ »ei« mi) 3t« meint Öett mein »iber d<t fin^t mm 
mein manteO f et^ anx!^ ter^runen cr|l mntb 34 DnfHiig 34 fi>tt t^ngelmf 
ift niic x^nner ^alb 3n *H ipo<l^ ein f^utbnet mit viij 9)ttgatrn entloffciu 



Wir denken hiermit die Dürer scheu Briefe, die ('ampe mit mannig- 
fachen Irrthümern wiedergegeben, soweit sie uns im Original oder gutem 
Pacsimüe zugänglich gewesen, mit budistüblieher Trene, sofern es die oft 
endeutliche und schwankende Schreibweise des Kün.stlers zulässt, zum Ab- 
druck gebracht zu haben. Die am häufigsten vorkommenden Abkürzungen 
sind anfgeldst worden. Zweifelhaft bleibt wenigstens der Unterschied 
zwischen grossen nnd kleinen Bnchstaben, die ganx willkürlich angewandt 
werden. Man sieht tlbrigens, dass die grössere Trene in Wiedergabe der 
Briefe deren Inhalt nicht gerade verstttndlicher macht 
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Sendsclureiben an Herrn H. A. CorniU d'OrviUe in Frankfart a. M. 

L 

Ihrem Wnnsche gemäss gebe icb hiermit Kecheneehaft von dem 

Ergebniss einer Untersuchung, deren endgiltigen Abschluss wir mittel- 
bar Ihnen zu verdanken haben, d. Ii. Ihrer erwärmenden Begeisterimg 
für DaivY und der liebenswürdigen Beharrlichkeit, mit der Sie den Eifer 
Anderer rege zu halten wissen. Zugleich möge die Veröflfentlirlmng dieses 
Briefes Ihnen und Freiherru von Retberg gegenüber zu meiner Recht- 
fertigung dienen, dafür, dass ich die Keproduciruug eines bisher all- 
gemein angenommenen Dürer'schen ünieums und dessen Aufnahme in 
die rühmlichst bekannte Folge der von Retberg'schen Dürer- Copien 
standhaft widerrathen habe. 

Der grosse HolzBcbnitt, Bartaeh 57, Ottley 32, Heller 61» stellt den 
gekreuzigten Heiland dar. Das Kreuz steht in der Diagonale rechtshin, 
dahinter links vom Stamme kniet Magdalena, sich mit beiden Händen 
ein Tnoh vor die Augen haltend, rechts hftlt Johannes, mit dem AusdradEe 
tie&ten Sehmeraes zu Christus aufblickend, die ohnmächtig hinsinkende 
Maria aufrecht; im Hintergrunde bewaldete Berge, am Himmel Wolken. 
Höhe 0,37, Breite 0,26. Bartsch beschrieb das Blatt nach einem Clair- 
obscur-Druck luit gelbbraunem Ton in der Albertiua. zu Wien und unterlag 
dabei einer bei ihm seltenen Täuschung, indem er eiu rechts vom Fusse 
des Kreuzes angebrachtes Monogramm Uürer's für ursprünglich hielt, 
während dasselbe docli mir mit dem Pinsel in Tusche aufgesetzt erscheint. 
Alle Folgenden haben ihm nachgeschrieben, ohne dass selbstverständlich 
irgendwo ein zweites Exemplar des so bezeichneten Holzschnittes bekannt 
geworden wäre. 

Da der Character der Zeicimung einen Zweifel Uber den wirklichen 
Urheber nieht zuzulassen schien, hatte ich bereits vur einigen Jahren die 
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TJebertra^nng des Blattes in das Werk des Hans Baldnng Grien vet- 
anlasat und konnte mich dabei vollends bernbigen, als bei der LoBlösnng 
des Blattes sich auf dessen Rttckseite eine handschriftliche Bemerknng 
des ehemaligen Directors der erzherzoglichen Knnstsammlnng R e eb- 
be er vorfand y nach welcher dieser bewährte Kenner das Blatt gleich- 
falls jenem Meister zuzuschreiben geneigt war. Schwierig freilich blieb 
es, Ihueu und andern LicbJuiberu, die düs Llatt nicht uuä eigener An- 
schauung kannten, die gleiche Ucberzciigung zu vermitteln. 

Aensserst wilikonuneu war es mir daher, als ich in den mir mit 
seltener Zuvorkommenheit zur Verfügung gestellten «englischen lici^ie- 
notizen meines gelehrten Freundes Prof. A. Woltmann eine Aufzeichnung 
fand, die zu der Annahme nöthigte, dass sich ein Abdruck desselben Clair- 
obseur im Priut-Room des Britischen Museums befinde, dass derselbe 
aber dort in der untern Ecke rechts mit dem Monogramme Hans Balduog 
Qriens bezeichnet sei Eine daraufhin vorgenommene genauere Prflinng 
des Albertinisohen Exemplars ergab nun in der That, dass die rechte 
untere Ecke des Bkttes hier bloss angesetzt sei, und zeigte sich dem nun 
vorbereiteten Auge in der Gegend des Risses ganz deutlich noch die 
etwas überzeichnete obere Ecke des bei Baidung gebräuchlichen TSfelchens. 
Offenbar hat dieselbe Hand, die es wagte, das Monogramm Dttrers hinein- 
znzeichnen, auch die Ecke mit Baldung s Täfeichcn abgerissen und ganz 
geschickt durch eine andere mit Terrainzeichnung bedeckte ersetzt 

Nun aber galt es noch das Werk des Fälschers zu zerstören, die 
All^chauung des ganzen Originals wieder zu gewinnen und zugleich 
jiämmtliche Dürer-Liebhaber durch den Augenschein zu überzeugen, duss 
der vielgesuchte und luc erreichte Holzschnitt Bartsch 57 nicht mehr 
existire. Zu diesem Behüte wanderte eine genaue Banse des Albertiuischen 




Exemplars nach London an Herrn G. W. Keidi 
den kenntnissreichen Vorstand des Print-Roomi 
der mit gewohnter Freundlichkeit dieselbe als- 
bald nach dem Londoner Exemplar ergänzt zu- 
rflcksandta Die leer gelassene Ecke zeigte nun 
wirklich das Täfelchen Hans Baidung Grien's mit 
dessen gewöhnlichstem aus H, B und 6 zusammen- 
gesetzten Monogramme. 



Das Exemplar der Albcrtiua wurde öoglcich darnach restaurirt. Die 
iiaubc selbst aber, als das Instrument, welches zur Constatirung des 
wahren Sachverhaltes gedient hat, erlauben Sie mir Ihnen zu widmen, 
alb Beleg für das wohlbegründete Wefrlil« n von Bartsch 57 aus Ihrer 
in Bezug auf VoUsUUndigkeit einzigen Öamuiiuug Diirer'sciior üolzäclmittc 
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Die Ansscbeidmig von Bartsch 57 ans dem Werke Dttrer^s liefert einen 
weiteren Beleg fftr die Ansicht, dass kein Holsschnltt des Meisters ur- 
spriinglich znr Ausgabe in Helldunkel bestimmt war. Ist dadurch sein 

Werk um ein zweifelhaftes Blatt ärmer ^worden, so bildet dasselbe 
hinfort eine Zierde des Werkes von Hans BaUlmig. Dieser oberrheinische 
Meister ist bis auf die neueste Zeit nicht nach Gebühr gewürdigt worden. 
Sein Ausgehen vou der behwäbibc.lien Scliule, seine phantastische Mannig- 
faltigkeit in der Wahl der Stoffe sowohl wie in deren Behandlung, die 
Verschiedenheit seiner Technik, sein späterer Auschluss anDürer's Weise, 
dabei immer wieder das Durehbreclien einer tiefen Originalität und endlich 
die von einander abweichenden Ge8talt(>n seiner Monogramme haben die 
Erkenntniss seiner Werke und den Ueberbliek über seine gesammte 
Thätigkeit sehr ersehwert In dem Maasse aber, als seine vielfoeh ver- 
kannten Arbeiten, darunter Perlen wie die Madonnenbllder, PaasaTant 
Nr. 66 und 67 , ihm wieder zugeschrieben werden , hat sieh das Interesse . 
der Freunde altdeutscher Kunst in Deutschland wie in Frankreich dem 
genialen Elsässer Meister zugewendet Das Bedflrfniss einer Monographie 
liegt, so zn sagen, in der Luft, und ich ghiube darum bei diesem Anlasse 
einige Bemerkungen zu Passavants (Feintre-Graveur III. p. 320) bereif« 
stark vermehrtem Verzeichnist^e seiner llolzschuitte nicht unterdrücken zu 
dürfen, in der Hoffnung, einer künftigen Specialarbeit das Materiale der 
Albertina hiermit dienstbar zu machen. 

Passavant erkannte ganz richtig in Bartsch 49 — 54 sechs Blätter 
einer Folge, weiche die zehn Gebote illustrirt; er fügt die Beschreibung 
von zwei weiteren Blättern hinzu, ohne aber die Ordnung nach dem De- 
kaloge richtig einzuhalten. Demgemäss ist die vollständige Suite von zehn 
Blättern anzuordnen, wie folgt: 

1. Der anbetende Greis, Bartsch 51. 

2. Der Soldat auf den Gekreuzigten schwörend, B. 49. 

3. Der Priester Messe lesend, B. 52. 

4. Das junge Paar vor dem alten knieend, B. 53. 

5. Der Zweikampf, Pussavant p. 321. Nr. 5. 

6. Das sitzende Liebespaar, B. 50. 

7. Der Dieb, bei Fassavaut fachlich Nr. 10. 
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8. Das falsche Zengniss. Der Kiditer sitzt auf om^^m verzierten 
Stuhle rechts und hört swei Mftnner an, die gesticiüirend vor ihm stehen. 

9. Die Dame nnd der Ritter, der ihr von rechts herkommend In 
einer Säulenhalle begegnet nnd in Torgebettgter Stellnng wie bittend ilire 
Rechte fassi 

10. Zwei Milnner nahen dem geldzfthlenden Wucherer, B. 54. Bei 
Passavant unter Kr. 9. 

PaBBavant 69 gehört allerdings, wie der Autor vermuthete, zn einer 
Folge von sechs Blättern, deren jedes zwei dureh eine verzierte Säule 
getrennte Apostel in ganzer Figur Jai htrÜt; darunter Inseliriften ans dem 
Credo. Die Albertina besitzt bloss zwei dieser überaus fein behandelten, 
mit 151 S bezeichneten Holzschnitte aus der Strassburger Schule; in der 
kaiserL Hofbibliothek dagegen befindet sich die ganze Folge unter der 
Rubrik anonymer deutscher Hfdzschnitte. 

Passavant 72, S. Elisabeth von Thüringen mit i^f Frauen spinnend 
ist richtig das von Bartsch unter Nr. 28 fiargkmair'n zugeechriebene Blatt. 
Es ist aber auch identisch mit dem von Passavant (DT. p. 37, Nr. 28) 
Hans Brosamer angeschriebenen Stttcke, das Msher in der Albertina irr- 
thflmlieh im Werke Brosamer*s Isg. Die Inschrift auf derBandroUe lautet: 
B, EL8BETH. Auf der Rflckseite befindet sich der Titel zur Abth^nng 
„ Die geistlich Spinnerin** von Job. Geiler vonKeisersperg's Werke: Das Buch 
Granatapfel Hierzu vergl Nagler, Honogrammisten IH. S. 217 u. 250, 
Nr. 65 — 68, wonach Bartsch zu verbessern ist Auch sei noch bemerkt, 
dass sich von den dort verzeichncteu Nr. 65, 67, 68 in der Albertina Ab- 
drücke ohne Mono<^ramm befinden, die vermuthlich von anderen Ans- 
. schnitten als den gewölmlichen herrühren. Das Monogramm auf Passavant 
72 8. Elisabeth ist allerding;s bloss aus H und B zusammengesetzt, unter- 
scheidet sieh aber von dem Brosamer's durch zwei Punkte, die, wie bei 
Baldnng üblich, beiderseits in der verlängert gedachten Achse der Buch- 
staben stehen. 

Uebrigens dürfte die Reihenfolge der Monogramme Baldnng's^ wie sie 
Passavant an der Spitae seines Artikels anftthrt, so ziemlieh aneh der 
Zeitfolge ihres Gebrauches entsprechen, so swar, dass das llteste bloss 
ans H nnd G, das späteste aus H nnd B znsammengesetit ist, während 
der Heister in der Zwischenzeit das ans H, B nnd G gebildete an- 
gewendet zu haben scheint, 

m. 

Schliesslich sei noch zweier Zeichnn rt cren der Albertina grdarht, 
mit denen rs ine ganz ähnliehe Bewaudtmöö hat, wie mit dem üolzsclmitte 
Kr. 57 in Burtsch's Dttrerwerk. 
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Die eine demlben geht seit jeher allgemein unter Dürer's Namen, obwohl 
selbst Heller (II, l.S. 1 14, Nr. 1 10) zu derselben bemerkte: „DieOrif^iit ilitat 
möcLteii wir bezweifeln." Waagen hebt dieselbe in seinem Handhui h der 
deutscheu und niedeilaiuli>!c}H'n Malerschuleu L S. 219 besonders hervor 
und beschreibt sie in: Kunt^tdeiikmüler Wiens II. 8. 169 unten als: „Die 
Köpfe von drei jugendlichen Frauen, eine singend. Auf braunem Papier 
mit der Pinselnpitze in Schwarz und Weiss. Von seltenem Adel des 
religiösen Gefühls, die singende auch von sehöner Fom und von 
wanderbarer Feinheit der B6handliiDg\ H«he 0,142, Breite 0,192. Die 
Kdpfe zeigen einen idealen lüngliehen GesiclitBtypns mit kleinem Mund 
und mnd ausladendem £Unn, Ovale voll so weichen Formen, wie sie bei 
Dürer nirgends naehznwdsen sind. 

Die Zeichnung erschien photographirt unter Dttrer's Namen in Jäger- 
luayers: Albreeht-Sammlnng. In der oberen Ecke rechts trägt dieselbe 
allerdings ein Mcjiogranmi Dürers in Schwarz. Doch schon die äussere 
Foruk desselben lässt es als falsch erkennen, und wie die stylistische steht 
auch die technisehe Reliandlnn}; «los StoftVs in oirenein Widersprueli mit 
der T'rlieberschaft Dürer's. Vicliiu hr schien mir alles das auf Baidung 
hinzuweisen. Nur die ungemein zarte und duftige Auffassung frommer 
Weiblichkeit konnte gegen diese Zuschreibung einiges Bedenken erregen ; 
doch auch dieses schwand bei einer genauen Prüfung des Blattes. Es 
zeigten sich nämlich oben in der Mitte desselben die deutlichsten Spuren 
eines mit Weiss aufgesetzten Monogrammes mit darunter stehendem Datum. 
Beide wurden offenbar später absichtlich zu Gunsten des falschen Dlirer^ 
Zeichens weggewaschen. Gleichwohl bemerkt man noch, selbst auf der 
Photographie deutlich die senkrechten Schäfte eines H, vielleicht auch 
noch etwas vom Bauche des B. Von der Jahreszahl darunter ist an der 
zweite Stelle die Ziffer 5, an der vierten 9 unschwer zu erkennen. 
Zweifelhaft bleibt es dagegen j ob an der dritten Stelle 1 gestanden, da 
gerade dort ein Bruch durch das Papier verläuft. Doch ist die Lesung 
des Datums: 1519 mit Rflcksicht auf andere Arbeiten des Meisters nicht 
unwahrscheinlich. Jedenfalls aber liegt uns liier eine ästhetisch wie 
historisch gleich bedeutende Zeichnung Hans Balduug's vor, die ^auz auf 
die gleiche Weise wie der Holzschnitt Bartsch 57 unter die Arbeiten 
Dürer's eingeschmuggelt ¥mrdo. 

Unter den namenlosen Zeichnungen altdeutscher Meister in der 
Albertina befindet sich auch eine Darstellung ganz anderer Art, die man 
erstneuererZeitDflrer'n zuzuschreiben beliebte^ In emerWildniss, wo sich, 
wie es scheint, zwei Hohlwege kreuzen, werden drei Ritter von drei 
Todtengerippen angelSUlen. Links bäumt Jich das Pferd des einen EeiterQ 
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der die Angriffe des von oben auf dm ebstfirmenden mit einer grossen 
Kinnlade bewaffbeten Gespenstes abwehrty voine in der IGtte bat Mcb das 
Pferd mit dem zweiten Beiter flberseblagen, indess dn Gerippe die Sense 
scbwingend über ibm scbwebt, rechts im Grunde sncbt der dritte in Galopp 

dem Todten zu entflielicn, der stramm gegenstemmeud ihn am Mantel fest- 
hält. Der drastisehea Scene scheint nichts anderes als eine etwas uu- 
gewöhnliclie AniTassüng der bi Ii' Uten altfranzösischen Lehrfahel ^des 
trois mors et troitj vifis" zu Grunde zu liegen. Di«* Zeichnung ist mit der 
Feder ziemlieh breit auf geöltem gelbbraunem Grunde mit Tusche ent- 
worfen und mit dem Pinsel weiss gehöht^ sie ist ganz ohne Bezeichnong; 
Hdhe 0,306, Breite 0,436. Die setstttckte Composition hat mit Dürers 
späterer Art nichts gemein, die gewaltsame Bewegtheit, namentlich der 
Pferdefignren, ist für seine frühe Zeit ganz nnmOglieb; die Ansfllbnmg ist 
ftor ihn flberhanpt sn rob nnd selbst f&r das Haterisle der Grtmdimag 
findet sieb unter der grossen Zahl seiner beglaubigten 2S6iebnnngen keia 
Seitenstflek. 

Die Zeichnung wurde zuerst in der unter Ludwig Försters Namen 

Teranstalteten Sammlung lithographischer Copien aus der Albertina ver- 
<>tTentlicht und zwar unter Dürers Namen. Doch wäre mau \ielleicht nicht 
auf den Gedanken verfallen, die Arbeit Dürer'n zuzuschreiben, faiidc sich 
nicht im Stuttgarter Kabinel eine Wiederholung, oder wohl richtiger eine 
Copie derselben, welche in demselben Sinne ausgeführt, rechts unten 
neben dem Wegkreuze die Jahreszahl 1 497 und daneben das Monogramm 
Dürers trägt. Bei dem schlechten Zustande, in welchem diese frOher stets 
für eine Zeichnung gehaltene Copie f^ieh gegenwärtig befindet, Tormuthete 
erst Freih. v. Betberg (Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit Y. 1855) 
dsbinter einen Holzschnitt, eine Angabe, welcher t. Eye (Leben A.Daren 
S. 34), Weltmann (Holbein H, S. 92) u. a. gefolgt sind, die aber PassaTsnt 
(Peintre* Graveur HI, 8. 226) nicht ohne gewiebtage Bedenken auf- 
genommen hat Da ich das Stuttgarter Blatt nicht aus eigner Ansohanm^ 
kenne, steht mir in der Frage ob Zeichnung oder Holzschnitt eigenttich 
kein Ürtheil zu, doch neige ich entschieden zur Alteren Ansicbt Uz, 
zumal auch Freih. v. Retberg jetzt in biederer Aufrichtigkeit die Möglich- 
keit einer Sinnestäuschung vor dem scliadhaiteu, übertünciiten Stuttgarter 
Exemplare keincbwegs von der Hand weist. Wie dem auch sei, die meines 
Wissens von keiner Seite bezweifelte ^rubscre Originalität der anonyuicu 
Zeichnung in der Albertina genügt mir zu der Ucberzeugung, dass auch 
das Stuttgarter Blatt nichts mit Dürer gemein habe als das Mo^nogiamoL 
Dieses nun so wie die voranstehende Jahreszahl 1497, deren gemme 
Abbildung ich der Freundlichkeit des Freih. t. Retberg Terdanke, e^ 
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scheiBOD dort in einer Form nad Stellung , wie sie keinoBwegs von Dflrers 
Hand herrttliren können. Ganx richtig bemerkte schon von Eye (a. a. 0. 
Note 15) die Unregelmlsalgkeit der letxten Ziffer im Datum, nur durfte er 




«Uraus nicht die Berechtigung lierleiten, dieselbe 1 statt 7 zu lesen, da 
deren Gestalt doch allzusehr von der ersten Ziffer der Jahressahl abweicht, 
die doch sicher 1 vorstellt Eye gelangte durch diese Annahme allerdings 
in die gewünschte Lage, den offenbar westwärts weisenden Oharacter der 
Zeichnung zu erklären, indem er dieselbe als im Jahre 1491 von Dttrer 
auf seiner Wanderschaft zu Basel ausgeflihrt betrachten konnte. Den 
Eiogebungen seines Geschmackes folgend, näherte er sich damit nnwiU- 
kflhrlich dem wahren Ursprünge der Zeichnung; die von ihm angeregte 
Ziffertra^e aber dürfte doch nur dahin zu lösen «ein, das» eben der 
Fälscher, welrhcr jenes Datinn inul Monogramm tV itjo^to, von der Form^ 
der Ziffer 7 im IT). Jalirhundcrt*' »'iHe weniger genaue Vorstellung hatte. 

Um nun >vi«Ml«'r zu der betreffenden Zeichnung der Alixvrtina zurück- 
zukehren, so j^phoit dirsflbr narh der Freiheit der Honeeption, nach der 
Behandlung des Bewegten und der Pernpective ganz entschieden dem 
«echszehiit^n Jahrhunderte an. Die Art der Ausführung weist auf die 
schwäbische Schule hin, der gelbi^ranne Grundton ist nur eine andere 
Nuance desselben Materiales, mit dem der Ton des Eingangs besprochenen 
HolsBchnittes (Bartsch 57) gedruckt erscheint. Wenn sich dann doch im 
Oharacter der Figuren und der Landschaft merkliche Anklänge an Dflrer 
vorfinden y so lässt diese Tollends in niemand anderem als in Hans Baidung 
Grien den Meister der Zeichnung vermuthen. Bei dieser Annahme mag 
es uns äberdiess einigermaas8en.zur Genugthunng gereichen, dass Waagen 
(Kunstdenkmäler in Wien II, S. 15S) bei Anffllirung der besprochenen 
Zeichnung auf denselben Meister verfällt; und zwar dürfte die Arbeit 
wohl erst der späteren Zeit von lialdungs Thätigkeit ihren Ursprung 
verdanken. Schliesslich sei noch bemerkt, dass das Blatt in der Albertina 
auch nicht von tadelloser Erhaltung ist, es zeigt Brüche nu«l Krt nichen 
und scheint nanieiitlieh oben stark beschnitten zu sein möglich, da»^^ 
uns bloss in Fidge dieser Uebelstände eine ursprüngliche Bezeichnung 
des Meisters verloren gegangen ist 

Vom Standpunkte unserer Dflrerforschung werden Ihnen diese Re^ 
sultate allerdings als bloss ganz negativer Natur erscheinen. Doch aber 

J«brMlelwr tStr RniiitwiiNniebftft. n. .15 
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dürfte 68 aneli ein positiver Gewinn fHr das Verständniss Ihres grossen 
Lieblings seiu, wenn wieder einmal ein Stück jenen Ballastes beseitigt 
wird; mit dem sein Nainc im Laufe der Jahrhunderte, zumeist aber io dem 
unseren überladen wurde. ß»'i keinem Meister thut die kritische Arbeit so 
Noth wie bei Dürer, und insi)r>umier<' bri dessen Gemälden. Dürer's früh 
verbreiteter Ruhm hat sich fortan, ich mui hte sagen, theoretisch behauptet, 
selbBt in Perioden, die seine Arbeiten wenig kannten und zu schätzen 
wussteu. Der Glanz seines Namens beruhte in der Folge, wie ja heute 
noch, mehr auf historischer Ueberlieferung als auf einer ailgemeineo 
Würdigung seiner Werke^ und so kam es denn, dasa Dflrer's Ansehen, weit 
entfernt, die ohnediess gerioi^e Zahl seiner Qemillde yor Beschft^UgDiig 
nnd Untergang zu retten, vielmehr in den versdiiedensten Zeiten Fftlseher 
znr erfolgreichen üebnng ihrer Kttnste heranloekte; ja selbst der ziemlieh 
grossen Beihe seiner nns noch erhaltenen Zeichnungen ist auf diese Art 
eine ungeahnte Vermehrung erwachsen. Die Duldung und Anerkennuog 
solcher Fälschungen wieder hat den Maassstab der Beurtheilung nur 
noch weiter verruckr, bis endlich äusserliehe und innere WerthsciiätzuDg 
völlig auseinanderfielen. 

Unter seinen Zeitgenossen und Schülern theilt wohl Hans Baidung 
Grien mit Hans Wagner von Culmbaeh, Sehäuteleiu und Altdorfer das 
nächste Anrecht darauf mit Dürer verwechselt zu werden, und gut steht 
es noch dort um das Andenken Dürer's, wo bloss Arbeiten dieser Meister 
ihm etwa untergeschoben werden. Wie gross aber ist noeli allerwärts die 
Zahl jener Machwerke, die selbst sein unYerwtlstlicher !Name nieht mehr 
zu verantworten vermag. Das Feld von allen Producten dieser Art lu 
sftubern ist freilich noch eine schwere und mehr noch ^ne nndankbaie 
Aufgabe, denn manches Interesse, mancher gute Glaube muss dadurch 
verletzt werden. Wenn ich mich doch noch daran wage, so geschieht es 
nqr In dem Yertrauen, bei allen wahren Dttrerfrennden einem Bmchtheiie 
jener wohlwollenden «üntersttttzmlg zu begegnen, deren ich mich von 
Ihrer Seite zu erfreuen habe. 

Wien. Moriz Thauslng* 
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Verf. des vor einiger Zeit eraehieneDen Verzeiehnissea der in 
den Gebäuden des herzo^liehen Gartens zu Wdriitz aufbewahr- 
ten Knnstgegenstände*) hat dem Publikum einen weiteren Berieht aber 
die im dortigen sogenannten gothisehen Hause befindliehen Glasgemllde ver- 
sprochen. Derselbe kommt In Folgendem semem Verspreehen naeh. 

Das gothisehe Haus zn Wörlitz ist in der zweiten Hftlfte des vorigen 
Jahrhunderts gleichzeitig mit dem bekannten Wörlitzer Garten in langen 
Zwischenräumen nach und nach entstanden. Ursprünglich zur Gärtnerwoli- 
nung bebtiimnt, wurde es später vom Herzoge Franz von Anhalt -Dessau, 
dem Gründer sämmtliclier Wörlitzer Anla^ren, selbst oft während der öoni- 
merzeit bewohnt nnd zngleicli zu eiiitin bammelpuncte verschiedener, zum 
Theil höchst anziehender und wichtiger Kunstgegenstände gemacht. Die in 
demselben befindliche Gem&ldesammlung enthält Gemälde von A. Dürer, 
H. Holbein, Memling, L. Oranach dem Aeltern und dem Jüngern, M. Grüne- 
waldt n. 8. w. Ebenso enthält eine hier aufbewahrte Sammlung von Waffen, 
Geftssen» Menbles u. drgl. viel Sehdnes und Seltenes und was endlich die 
daselbst vorhandene Sammlung alter Glasmalereien betrifft, so wird 
der naehstehende Berieht in sieh den besten Beweis flir ihre Yortre£fliehkeit 
enthalten. 

Die- Sammlung altei' Glasmaler^w besteht aus einer bedeutenden Reihe 
von Seheiben aus der Zeit vom Ende des 15. bis zum Ende des 17. Jahr- 

hunderte und somit dürfen wir schon mit dem günstigen Vorartheil an diese 
Sammlung treten, in ihr etwas von den Leistungen, welclie die Ghismalerei 
auf ihrer höelisten Höbe, wie kurze Zeit vor und nach derselben, hervor- 
gebracht, zu tinden. 

Der üeberliefenmg zufolge sind die Glasgemählf fli* s( ) Sammlung raeist 
durch Lavater für den Herzog Franz in der Schweiz autgekauft wor- 



Dessau, Hofbuchdmckerel von H. Heybruok. Frei« 5 Sgr, 
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den, wobei immerhin die Nachrieht Belle Cüehe deeeen Lebensgeeebiehte 
des Herzoge Franz) ganz wobl besteben kann, dase andi der Herzog selbst 
auf seinen Reisen in der Schweiz, Frankreich and SflddentsehUmd viele sol- 
cher Scheiben erstanden habe. Fflr die Beurthdlnng dieses gmatroUen For- 
sten ist dies das Wichtige, dass er zn einer Zeit, ^ wo der nflchteme Fanatis> 
111118 der Aufklärung, der nicht zufrieden auf geistigem Gebiete überall Licht 
zu sehaffen, aller mittelalterlichen Dämmerung auch in der Kunst den Krieg 
erklärte und am verhiingiiisvollsten für die Glasgemälde wurde; wo tausende 
von gemalten Fenstern mit dem Hammer zerschlagen und als werthloser 
Plunder fortgeworfen wurden, weil die damaligen Glaser sie nicht einmal 
gegen farbloses Fensterglas annehmen wollten" (Lübke), das Schöne aus 
diesen Arbeiten einer frühern Kunst and eines früheren Geschmackes heraus« 
fUhlte und jene Werke mit Liebe sammelte und aufbewahrte. Wie treu er in 
diesem Sammeln war, beweisen die kleinen scheinbar ganz bedeatuugslosen 
Glasstflekehen, die beim Einrahmen und Zusammensetzen (einer Arbeit, der 
er sich mit grossem Eifer selbst unterzog) llbrigblieben und die er, wie sie 
waren, in den weniger ins Ange fallenden Fenstern des Hauses unterbrachte. 

Auch dass die Qlaagemttlde dieser Samminns fast sftmmtlieh aus der 
Schweiz herrflhren, icann gleichfallB nur ein günstiges Vorurthdl fttr diesel- 
ben erwecken; schdlnt es doch, als h&tte wiricliefa die Schweiz in der Kunst 
der Glasmalerei allen anderen Nationen den Rang abgelaufen. So geht aus 
verschiedeneu Zeugnissen hervor, dass die Schweizer Glasmaler im IG. Jahrh. 
überall vorzugsweise geehrt waren: viele arbeiten im Auslände, andere er- 
halten Aufträge vom Auslande und Johann Fischart, der in „Aller Pracktik 
Grossmutter'*, die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der verschied eiKii 
Länder aufzählt, rühmt von der Schweiz ausdrücklich ,,gemalt Fenster und 
Glasmaler im Schweitzerland In wie hohem Grade die Kunst der Glas- 
malerei dort geübt wurden wie ^em auch Privatleute ihre Zimmer mit bunten 
Scheiben schmückten und wie sich bei so allgemeiner Theilnahme itlr solchen 
Schmuck die Technik entwickeln musste, das lässt uns selbst die Torliegende 
Sammlung ahnen. 

Die ältesten Gemilde unserer Sammlung dfirften sein: 1) das mit der 
Jahreszahl 1497 geseicfinete, die Krönung MaTitt darsteUende Bild im 
Speisezimmer; 2) die vier zusammengehörigen Bilder a) Anbetung Marli 
und Josephs im Stalle (im Speisezimmer); b) die Kreuztragung Christi; 
c) Grablegung Christi und d) Ausgiessung des heil. Geistes am 
i'liiigstfeste (b, c, und d im Bibliothekzimmer); 3) die neun Bilder (sämrat- 
lich mit der Jahreszahl 1511 gezeichnet) acht Apostel darstellend und 
eins der heil. Jungfrau gewidmet (sie befinden sich zum Theil im Gang 
zum Rittersaal, zum Tlieil im geistlichen Gabinet). 
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Vergegenwärtigen wir uns mui «m Zweck besseren Verstäninisses 
dieser Arbeiten den Stand der Glasmalerei gegen Ende des 15. Jabrhnnderts. 

Bis ins 12. Jahrb. hinein war dieselbe eine nacli allen Seiten hin befangene 
und unbeholfene gewesen. Die gemalten Fenster hatten big dahin aus einer 
Anzahl kleiner Seheiben in starker Bleifassnng bestanden, einigerraassen 
gehoben durch das Schwarzloth, die einzi,£re damals bekannte Schmelz - 
färbe, deren man sich z'ir rontourining und Schattirnng bediente. Darauf 
hatte man dns Ueberfangglas bereiten gelernt (aus einem farblosen Gias- 
flass mit farbigem Ueberzng bestehend) und dadnrch den Farben grössere 
Lenchtkraft gesichert. Da sich ausserdem in diesem Ueberfangglase durch 
Anssehleifen der farbigen Lage alle möglichen Verzierungen nnd Inschriften 
anbringen Hessen, so war man (ohne jedoeh die Anwendung farbig gegosse- 
nen Glases dabei ganz aii&ngeben) bei dieser Teehnik geblieben nnd hatte 
nur damnf besondo« die Aufmerksamkeit geriebtei, die Zahl und Schönheit 
der an&useizenden Schmelzfarben zu Termehreni und statt des mtisi- 
visoihen Znsammensetzens farbiger Glasstticke ein Auftragen Tersehie- 
dener Farben auf ein und dieselbe Scheibe zu ermöglichen. Mitten 
in diesem Entwickelungsprozesse finden wir die Kunst der Glasmalerei zu 
Ende des 15. Jahrh. und die oben erwähnten Gemälde entsprechen voUkom' 
men diesem Standpunkte. * 

Doch die Glasmalerei hat neben diespr teehni scheu Seile ^'ine geisti- 
gere, auf Styl und Composition bezügliche und auch darüber sei eine kurze 
einleitende Bemerkung gestattet So lange die Kunst der Glasmalerei in den 
ersten Anfängen ihrer Technik befangen war, konnte kaum von Styl und 
Composition in den Gemälden die Rede sein. Der farbige Schmuck der 
Fenster war im Grunde nur eine bnnte Mosaik, mehr oder minder geschmack- 
voll geordnet, welche Gedanken und Gestalten mehr andeutete als darstellte. 
Erst mit der sieh entwickebiden Teehnik und mit den Bedürfnissen der 
gothisehen Architektur, die sich durch grosse Fensterfllchen charaktenstiseh 
von der romanisehen unterschied, geUngte man auch in dieser Kunst zu 
grosserer Freiheit. Uebrigens wirken in Behandlung und Composition ans 
wohl begreiflichen Grtinden in der Glasmalerei noch fange die Formen des 
romanischen Styles nach und es vergeht geraume Zeit, ehe Bich auch hier 
die typischen, in sich geschlossenen, ruhigen Figuren in ein bewegtes Leben 
aiiflO>pii. Und h< Ibst da, wo die neue Zeit schon die Zeichnung der Glas- 
gen aldc h( lioi ht, sehen wir dennoch die Atisfnlirnng auf plastische 
Illusion verzichten und das Werk dem Charakter farbiger Flächenr 
decoration treu bleiben: selbst die bewegtesten Figuren ruhen noch 
bis tief in das t6. Jahr, hinein auf einem (meist zweifarbigen) Teppich- 
iprunde. 
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Was du Farbeoprinsip der Glasmalerei betrifft, das gerade in 
der Zeit der Gothik aeiae entaebledeDSte DnrdibUdiuig erhielt, so ist dies 
dasselbe, das wir in den Tcq|>piefaen des Orients wie in dem decorativen 
Gyps- und Hobschmnek der Alhambra wiederfinden (vgl Lttbke). Es be- 
ruht nicht anfeinem Abwägen, harmonisohen Znsammenftlgen der emzelnen 
Farbentdne^ wie es die eigentliehe Malerei sucht, sondern auf einem gesets- 
mässigen Verschieben der Farben, wodurch diese Kunst oft bei geringen 
Mitteln höchst bedeutende Wirknngeu hervorbringt. Die llaiiptfarben selbst 
sind ciü kräftiges Rubinroth und tiefes Blau, wonebeu in zweiter Linie Gold- 
gelb, Grün, Violett, Schwarz und für die nackten Theile eine gebrochene 
Fleiselifarbe. (Ott hcIr ii übrigens die nackten Theile gar nicht g:efHrbt wor- 
den zu sein und wo sie gcf^bt worden sind, ist jetzt jeuer gebrochene 
Fleischton meist verschwunden.) 

Doch kehren wir zu uusern Glasgemälden zurück. Nr. 1, die Krö* 
nung Mariä (rechts Gott der Vater, links Christus, beide der Gottesmutter 
die Ki'one ttber dem Haupte haltend, daraber Engel, die Figuren auf Tep- 
pichgrund) ist In streng kircblieber, dem romanischen Style entsprechender 
Form gehalten, wenn auch s. B. die Zeichnung der Falten in den Gewändern 
die dentsdie Weise trägt. Das Fenster ist em ex yoto und trigt die Unter- 
schrift: Margareta hesin sorore hujus conventus 1497. Die Versiemngen 
bestehen aus Laubwerk üi der Form, wie man sie an Säulencapitälen oder 
ThUreinfassungeu oft sieht Das Bild ist gut erhatten und ein schönes Werk 
der Kunst 

Ais Nr. 2 haben wir oben 4 zusaninieiigehih ige Bilder im Speise- und 
Bibliothek/.inimer bezeichnet: Anbetung Mariä und Josephs im Stalle, 
Kr euztraj^ung, Grablegung Christi und Aus^mi s^nug^ des heil. 
Geistes. Diese vier Bilder machen durch ihre helleren Farbentone, wie 
durch das bewegte Leben ihrer Composition einen viel moderneren Eindruck 
als das erste, müssen aber gleichwohl in dieselbe Zeit fallen. Die Bleinuthe 
trennt wie bei Nr. 1 auch hier meist die einzelnen Farbentöne und eine ge- 
wisse Befangenheit der Technik ist bei aller Sicherheit der Farbenanwendung 
nicht 2u verkennen« Die Fleischt$ne und fast Qberall verschwunden, die 
Figuren ruhen wie bei Kr. 1 auf Teppichgrund. Nicht nur die Composition 
im Grossen und Ganzen, sondern auch einzehie Figuren erinnern In Ausdruck 
und Haltung an Albr. Dflrer. Die Scheiben md grösser als Nr. 1, etwa 20" 
breit und 30'^ hoch, die ^Ausgiessung des heil. Geistes** ist noch grösser, 
gehöi*t aber unbedingt zum Cyclus. Wober diese Bilder stammen, wer sie 
gefertigt u. s. w. ist nicht nachzuweisen. 

In der die Anbetung Mariä uud Josephs darstellenden .Scheibe hat man 
wol in der Ecke unten links ein früheres Vorhandensein der Darstellung 
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des Christkindes anznnehmen. Die dort eingefügten Stücke gehören natflr' 
lieh QrBprfioglich gar nicht an diese Stelle, wie desn auch bei manchen an- 
dern Glaggamaldep der Sammlnng (wir maehen nur auf einige Apostel* 
bilder und die Bpiter zu erwUmenden Bannerträger im RitterBaale 
aufmerkaam) drgl. ZusammenBteUnngen von NichtzuaamuengehOrigem vor- 
kommen. Nr. 3 umfaBst 9 GlasgemAlde, aeht stellen Apostel dar, eins die 
heil. Jungfrau. Dem QyduB fehlen vier Apostelbilder, die entweder ganz 
vemchwunden oder anderswobin verBehleppt worden sind. Der Legende ge« 
mllss, nach welcher das apostol. Glanbensbekenntniss so entstanden ist, dass 
jeder Apostel einen Beitrag zu demselben geliefert , ist einem jeden Apostel- 
bilde der betr. Theil aus dem apostolischen Glaubensbekenntnisse (bei den 
ineislen in Form eines sieh um die Apostelfigiir herumsrhlingenden Bandes) 
beigefügt. Die Apostel tragen in ihrem HeiliffenBelieine ihre Xamen. Sant 
Petter" beginnt: „Ich glaub in Gott Vater allraeclitig schöpf'er himels vnd 
erden; ^' M^&nt Andres fährt fort; «.Vnd in Ihesum Xpni siuen einigen 
zon vnsem Herrn;"* darauf kommt eine Lücke bis Sant Johannes fort- 
fährt: ^Gelitten vndter Pontio Pilato g^rflziget gestorben vnd begraben " . . . 
Sant Jaeob d. ander: |yVfge£mi av den himeln sitzent avo der gerechten 
Gotea siuB aUmechtigen Vaters;'* Sanctns Philippus: „Kr kommen wirdt 
ze richten vber die IftbsBden vnd dodten;'* Sanctns Lartholomäus: 
;,6]ob in heUigen Geist^ . . . Die Jungfrau Maria: „Gemeindschaft der 
heiligen ablas der sflnden;'* Sant Juda: „Vrstend des libes** und Sant 
Matthäus: „Vnd naefa disem leben ein ewiges leben Amen.** Was sich 
AusserUch über diese Bilder festsetzen lässt, ist nicht eben viel. Sie tragen 
- sämmtlich die Jahreszahl 1511, sind ebenfalls sämmtlich als Votivbil- 
der gezeichnet, indem auf jeder Scheibe ein frommer Ritter oder Geistlicher 
oder ein« aii lcrc Person als Donator kniet und haben gewiss früher eine 
Kirche oder Ka{iellr g- sclnniipkt. Die Arbeit der meisten hat etwas Rohes, 
die Figuren sind in ihren Verhältnissen vielfach plump, selbst die Farben 
haben nur zum Theil eine anerkennenswerthe Schönheit und Leuchtkraft. 
Bis auf drei (St. Philipp, die heil. Jungfrau und St Bartholomäus, 
welche in Anordnung und Sauberkeit der Ausführung wie im Coiorit weit 
über die andern seeha hervorragen) scheinen sie von einem und demselben 
Glaaoialer gefertigt worden zu sein. Sonst finden sich an diesen Scheiben 
noch folgende Notizen, die vielleicht bei glücklicherer Combination, als sie 
dem Yett z. Z. möglich ist» zu manchem weitem Anfediluss über die frühere 
Bestimmung dieser Bilder fahren kann; im Gewandsaum des Ap. S. Jaco- 
bus finden sich die Buchstaben ASMTRII, und nnten unter dem Bilde die 
Worte Itricb von Emedingen 1511; unter dem Apostel Johannes steht als 
Inschrift „zv Küssnach"; unter dem Ap. riiiiippus der Isame: „Her Grafft 
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Oelhafteii)" und iintor dem Ap. Barthülomäus: „Her HaniiK Srhnaig.^ 
Za dieser Heihe von Bildern gehört noch ein mit der Jahreszahl (I5tl) 
versehenem BiUl im sügenannton Fruciitzimmer (der heil. Georg den 
Lind warm tödtend). In Grösse, Zeichnung, FarbeDbehandlung ist es der 
Mehrzahl der genannten Apostelbilder ganz gleich. 

An diese Bilder schliesseu sieh am natttrliehsten die beiden Glaamalft- 
reien an, welche sich im französischen Zimmer, der Eingangsfhflr ge- 
genüber, beiluden: links der Engel Gabriel, rechts die Jnngfran 
Maria, die Verkfindigung des Engels mit Demnth Ternehmend. 
Diese Bilder sind im Massstabe die grössten der Sammlung. Sie rfihren 
der Ueberlieterung zufolge ans einer Kapelle oder einem Pavillon, wo 
Heinrich IV. birtwciU-ii Zusaiumt'iikilnlto mit Gabrii'le (VK.streL' gehabt, und 
sollen ein GtJrii'henk ilieses Königs an den Fürsten Jo:u liiui Krnst von 
Allhalt t^e'm. Die t'iirbeii sind meist j^aii/. geHchwunden, doch hat sieh die 
Zeiehming noch vollkommen erhalten und diese ist von grosser Schönheit 
und freiem Schwünge. 

Mit den erwähnten Bildern sind nun zwar die kirchliehen Stoffe un- 
serer Sammlung noch nicht erschöpft. Dennoch ist dasUebrige, was selbst 
noch dieser Stoffwelt hier angehöi-t, in Auffassung nnd Behandlung von 
dem Beschriebciien so Tersehieden, dass wir hier nothwendig einen neuen 
Abschnitt in unserm Berichte beginnen müssen. Entsprechend .den nnt 
Beginn des 1 6. Jahrhunderts besonders Ar die Schweiz so umgestaltend 
eintretenden neuen Zeit-Verhftltnissen, die keinen Schmuck mehr Air Eir- 
ehenfenster u. drgl. gestatteten, legte die Glasmalerei Ton jetzt an mehr 
und mehr ihren gebundenen, kirchlich-areliitektonischen Charakter ab, trat 
in den Dienst weltlicher Zwecke, musste fortan vielfaeli die Zimmer wohl- 
habender Privatleute zieren und ward vullkommen (ob zu ihrem Vortheil 
oder ^'achtheil, geböri iiielit hieher) CabiiH'tsmalerei. Die schon zu 
Ende des 15. Jalirlmuderts gewonnene Technik, bei der man auf derselben 
Scheibe die verschiedensten Schmelzfarbeu auzuwendcu verstand, förderte 
diese Richtung niigemoin und wir sehen fortan fast nur noch verhfiltniss- 
. mässig kleine, aber oft mit wunderbarer Feinheit der Zeichnung und des 
Colorits ansgeflihrte Glasmalereien. Was nnsre Sammlung aus dem 
16. Jahrhundert besitzt, theilen wir uns nach den dargestellten Stoffen 
in drei Theile: Bilder religiösen Stoffes, Bilder aus der profanen (meist 
vaterlftndischen) Geschichte, und Wappenbilder. In diesen drei Bichtungeit 
dürfte sich das hier Vorhandene erschöpfen. 

Die religiösen Stoffe sind z. Th. der Bibel, z. Th. der Legende ent* 
Bonmien. Im kriegerischen Cabinete findet sieh ein nicht eben gut 
erhaltenes kleines Bild vom Jahre 1508 mit der Unterschrift „Jacob 
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Ascher Bitter*^. In der Mtte die Darstellung der Hinriehtaiig einer Hei- 
ligen, 8u B. der heil. Dionysius (?), mit der kleineren Unterschrift: „Venite 
Benedict! Patris mei." Ein gleiehlalls weniger bedeutendes Bild ähnlichen 

Inhaltes befindet sieh im Wohnzimmer deü llerzoj^s Franz vom 
Jahre 1558. Dasselbe ist auf einer Rundächeibe gemalt, ohne Bleinuthe, 
in Gelb, Weiss und Sclnvarz (ähnlich wie 3 weiter nicht nälier zu erläu- 
ternde Bilder des geistli dien Cabinets) und stellt die Begegnung des 
heil. Martin mit dem Bettler dar. Bedeutender sind drei andere, im geist- 
liehen Ca bin et befindliche Glasmalereien, obgleich etwas in der Farbe 
verblichen: die eine gez. „Vrieb Saler vnd Jacob Lasamst, Hans, Jörg vnd 
Glons syne Sfln, Anno Domini ibll^** den Weingärtner darstellend, der den 
Lohn zahlt; die andere gez. nPrior et totns conrentas Pereelebris Ooenoby 
Marisstellae IdSSy** eme Anbetung der heiL drei Könige; die dritte mit 
derselben Unterschrift: ^Prior et Oonventus Marisstellae^ gezeichnet^ Yom 
Jahr 1593, einen Heiligen mit dem Kreuz und den Marterwerkzeugen 
Christ darstellend. Am bedeutendsten dürften die In demselben Zimmer 
befindlichen sechs Seheiben sein, welche die Geschichte vom verlöre- 
nen Sohne darstellen. Diese Reihe von Bildern, oben mit erläuternden 
deutsehen Versen, unten mit den Wappen (22 an der Zahl) wahrscheinlich 
der Donatoren gcsehmückt, weist durchweg lebendige frische Composition, 
kecke, sichere Zeiehmiii^-, und zieuili(:li gut erhaltene Farbe auf. Die ersten 
4 Scheiben tragen die Jahreszahl 1590, die beiden letzten die Jahreszahl 
lül l. Die Wappen sind fast sämmtlich Wappen von Landvögten, Zunft- 
meistern und Bathsherrn, deren Kamen auch überall getreulich beigefügt 
sind. Wir erwähnen von den Namen nur den für die Glasmalerei aller- 
duigs höchst bedeutenden des „Christoph Murer ^ (oder Maurer). Da 
nach Gessert (Gesch. der Glasmalerei, Stutig. u. Tftb. 1839, S. 173 u. 
174.) Chr. Maurer vier Scheiben mit der Geschichte des verlorenen Sohnes 
gemalt hat und die vorliegenden sich durchaus dem Besten anreihen, was 
die Oabinetsmalerei auf Glas darbietet, so entsteht die Yermuthung, dass 
wir in diesen Scheiben des gotMschen Hauses die Arbeit Chr. Maurer*s 
selbst besitzen. Dass übrigens die Geschichte vom verlorenen Sohne als 
eine an malerischen Motiven sehr ergiebige wiederholt von den Glasmalern 
behandelt worden ist, beweist die sogar in unserer Sauuulunj:: wiederholt 
vorkommende Darstclluii^ derselben im französischen Zimmer. Wie- 
wol den seehs Scheiben des geistlichen Cabinets an Werth bei weitem nicht 
gleich, ist doch auch sie immerhin erwähnenswert h. Sie gibt den Stoff in 
drei Rundbildern (der Abzug, das sündliche Wohlleben, die Rückkehr) von 
welchen jedes auf eine Scheibe (ohne Bleinuthe) gemalt ist Diese Bilder 
tragen keine Jahrzahl, gehören aber (nach Behandlung und beigeUBgter 
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Schrift zu urtheilen) unbedingt ins 16. Jahrhundert« Ein anderes hierher 
gehöriges Bild (David und Goliath) erwähnen wir weiter unten. Doch 
dürfte hier gleich noch das mit der UnterBchrift «die Statt Biel 1563'^ ver- 
sehene Bild im Wohnzimmer des Herzogs Franz (eine Himmelsköni* 
gin mit dem Christnskinde darstellend) angefllhrt werden. 

Als IfittelgattuDg zwischen religiöser Malerei nnd Wa^enmalerei 
mögen hier die heiden Scheiben angesehen werden, auf welchen Karl der 
Grosse nnd ein als Major Domus bezeicluieter Ritter ein Modell des Grossen 
Mttnsfers von Zflrich halten. Die eine, im Gang znm französischen 
Zimmer befindlich, ist gez. ,„1518 Felix Frey, Propst*' (eine spätere Un- 
terschrift enthält die Worte: pderKirelie Reformation 1522."); die andre, 
im k 1- i egerisehen Cabinet In liiidlich, gehört in Zeichnung und far- 
biger Ausführung zum Scliönsten, was unsere Sammlung be- 
sitzt und ist wohl bestimmt Christoph Maurer zuzuschreiben. Sie trägt 
die Jahreszahl 1600 (eine eingefügte Inschrift enthält die Worte: „Christo 
innixa Petrae tigurina ecclesia Christo fidit et ilUus tuta favore mauet;*' 
gezeichnet ist das Bild: „Her Wolfgang Haller Verwalter des Stiffts znm 
Grossen Münster v. F. Eisbeta Gdldin sein Eegemahel 1600."*) 

Die geschichtlichen Bilder beziehen sich meist anf die vaterlän- 
dische Geschichte der Schweiz, nnd behandeln Ton derselben wieder mit 
Vorliebe den Bund der drei MSnner^ der, man möchte sagen, fast eine 
typische Form gefhnden hat Sonst begegnen nns übrigens auch oft die 
Teil, Winkelried nnd Stflssi n. s. w. Von ansserschweizerischer Ge- 
schichte ist es znnftehst (flir nnsre Sammlung last ansschli esslich) die 
römische Geschichte, welche den Glasmalern Stoffe bietet, besonders aus 
jener Zeit, da Rom sich gegen die Wiedereinführung der eben vertriebenen 
Könige zur Wehr setzte und seine junge republikanische Freiheit gegen 
Porsenna vertheidigte : Mueius Seaevola und Horatius Codes begegnen wir 
gar oft. Das älteste liieJier gehörige Bild der Sammlung ist ein kleines 
unbedeutendes Bild im Schlafzimmer des Herzogs Franz, dcnSchwei- 
zerbund (Bund der drei Männer) darstellend, gez. „Christoffe von der 
Breitten Lanndenberg 1538''. Eine denselben Gegenstand darstellende 
Scheibe Tom Jahre 1572 im krieg. Cabinet ist ebenfalls ohne besondern 
Werth. Letztere trägt in einer oben angebrachten Inschrift die Jahreszahl 
166B, als Zei^onkt der Ernenenmg des Gemäldes (gez. J. M.). In dem* 
selben Gabinet nnter der eben beschriebenen Scheibe ist noch dne den 
gleichen Stoff behandelnde Malerei angebracht, gez.: „Hans Heinrich Loch- 
man des Raats vnd paunerherr der Stadt ZUrich 1576. Derselbe Hans 
Heinrich Lochman hatte auch das vorherbezeichnete Glasgemälde gestiftet. 
Das letzte Bild hat eine Einfassung, deieu oberer Theil aus foigeudeu vier 
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Darstettuiigen besteht: GrOBdung Roms, Thumban von Babel, Nebucad- 
neauy Teils Apfelschuss; auf der linkeB Seite befinden sich die Geschieh* 
ten von Horatins Codes und Hueins Scaevola; auf der rechten Seite die 
EnnorduDg des Landgrafs im Bade nnd die Heldenthat Arnold Winkel- 

rieds; der untere Theil der Emfessung Ist nicht mehr m erkennen. In 

llorzüg Franz' Sclilaf/.i nniu r be{]:eornen wir noch einer, aber wiederum 
unbedeutenden Darstellung des Dreimäiinerbundes vom Jahr 1572. Zwei 
viel bessere hieher gehörige Bilder enthält das kriegeriRch r 
Cabinet, das eine vom Jahre 159(1, das andere vom Jahre 1591 — beide 
sicher und seiiarf gezeichnet und frisch in der Farbe: das erste (vom Jahr 
1590) stellt den Kampf Rudolf Stüssi's von Zürich dar, der wie ein 
achweiserischer Horatius Codes die Brücke gegen den Feind vertheidigt, 
gez. Gnnrad Grebel vnd Hans Rudolf Scholzer; das zweite (vom Jahr 1561) 
zeigt Winkeiried, den Drachen tOdtend, mit der Unterschrift: Vetter 
Hertzell, Hans Heinrich Vsteri 1591. In demseben Zimmer im Fenster zur 
Rechten des Emgangs und in der obersten Beihe zwei Brustbilder ein* 
geftigt, von Herzog Georg nnd Herzog Johann Friedrich von 
Sachs en, welche in den Umrissen noch sehr wohl zn erkennen, in den 
Farben jedoch ganz verblichen sind. Sie müssen natürlich hier erwähnt 
werden, sind aber viel unbedeutender, als das zwischen beiden eingefügte 
Bild, welches den Mucius Scaevola, die Hand in das Kohlenlieeken haltend, 
darstellt und die Namen Oonradt Greljel; Hans Conradt Koller 1591 trä^rt 
Die Farben, etwas dnnkle Töne, sind besonders frisch und gut erhalten. 
In den Ecken unten zur Linken und zurReelitcn befinden sich die Wappen 
der Stifter. Endlich müssen wir noch eines Bildes gedenken, das sich 
eigentlich keiner von den drei angenommenen Gattungen recht einfügt, 
jedoch unbedingt zu den besten Glasmalereien der Sammlung ge- 
hört Es befindet sich im französischen Zimmer nnd stellt Hercnles 
am Scheidewege dar. Die Scheibe ist gezeichnet: Jacob Sprünglin 
Anralist vnd Glasmaler zv Zflrich 1595. Das Hanptbild ist auf 
eine Scheibe gemalt: es stellt Hercnles (nackt/ mit Schnrz versehen) zwi- 
schen zwei weibliehen allegorischen Figuren, die als virtns nnd volnptas 
bezeichnet sind, dar nnd zeichnet sich dnrch einfache Oomposition, 
gute Zeichnung, Weichheit der Fleischtöne und sonst gutes 
Colorit sehr aus. Ks ist dies das einzige Bild der Sammlung, welches den 
vollen Namen des Künstlers ti^ägt (J. Sprünglin gehörte 7A\ den bedeutend- 
sten Glasmalern seiner Zeit nnd arbeitete, da seine Malereien auch im Aus- 
lände sehr geschätzt w^aren, viel in Nürnberg). Mit diesem letztgenannten 
Bilde lägst sich am ehesten das Unks davon befindliche (David und Go- 
liath darstellend^ vergleichen, welches gleichfalls tüchtige Zeichnung und 
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Farbenbehandlnng anfvreiBt £b ist gei. Ghristopli Bitter. Recbto vom 
Herenles befindet sich noeh ein anciebendea CabinetBstlLck der Glaamalerei, 
das wir gleich hier mit erwähnen und das auch sdoerNachbaarBchaft nicht l 
nnwerth ist Es stellt das Atelier eines Haiers dar, welcher das BOd ' 
eines heiligen Petras anf der Staffelei stehen hat. Auch dies Bild ist in 
Zeichnung und Colorit ▼ortrefFüch. 

Die Wappenmalerei entwickelte sich in dieser Periode in fast über- 
reicher Weise und so ist denn anch die Sammluiig des gothisrhcn Hauses 
ziemlich reich an Arbeiten dieser Art. Eine hervorragende Bedeutung 
haben nun in dieser Beziehung die Gliismalereien des Rittersaales. 
Das ^rösste Fenster dieses Saales ist mit 1 8 zusammengehörigen 
Scheiben geschmückt, auf welchen gepanzerte Ritter in hellen 
blauen Rüstungen die Cantonsbanner tragen. Die Zeichnung ist • 
meist gut, stets bestimmt und energisch. Die Farben (bes. das Rubinroth) ' 
im Allgemeinen gut erhalten. Die Scheiben tragen die Jahreszahlen tob i 
1565 — 1575, sind also im Zeitraum von 10 Jahren nach und nach eiit^ ' 
standen. Man schreibt sie Maurer zu — womit denn natürlich kern An- 
derer als Josia9 Maurer (Yater tob Christoph Maurer, welcher lets- 
tere erst 1564 geboren wurde) genannt sein kann. Gessert (a» a. O.) 
schreibt von Josias Maurer, su Zflrich, geb. 1530 tl^^l» dass er ein vor- 
züglicher Meister gewesen sei, „der u. a. auf die Fenster des Schfltsenhauses 
seiner Gebnrtsstadt die Pauuerträger der ^jaiizeu Eidgenossenschaft malte." 
Sollte unsre Sammlung etwa diese Reihe von Seheiben sein? Da die meisten 
Glasmalereien unserer Sammlung von Lavater in Zürich erworben worden 
sind, liegt der Gedanke allerdings nahe. Die Cantons, deren Banner von 
jenen Rittern gehalten werden, sind folgende: Sclnvyz, Bern, Zürich, Gla- 
rns, Freiburg, Basel, Appenzell, Waadt, Schaffhausen, Solothurn, Zug. Die 
Scheiben sind im Allgemeinen gut erhalten und zieren den Rittersaal in 
glänzender Weise. Auch der Gang zum Rittersaal hat ejnige Werke 
dieser Art aufsuweisen. Im Miitelfenster des genannten Ganges, links vom 
Bilde des Ap. Petrus befindet sich ein Doppelwappen, jedoch ohne bes. 
Feinheit in Zeichnung, Gompontion und Farbe, oben drttber eine Hasen- 
hetze (bisweilen dient eine Bchweinsjagd, oder ein DreimAnnerbund oder 
ein Apfelschuss oder eine Soene der biblischen oder legendischen 6e- I 
schichte den Wappen als beigefügter Schmuck) in ebenfsUs roher Zeich- 
nung. Unten befindet sich die Inschrift: Hanns Jacob Rflttner. Etlngolf 
Rutuierin Gehörne von Rüschach. Anno 1572. — Kin anderes hieher- 
gehöriges Bild befindet sich ferner im Fenster rechts neben dem Mittel- , 
fenster, links vom Apostel Andreas: Im blauen Felde ein kaiserlichei' 
Wappen, von zwei goldenen Löwen gestutzt, die darüber mit 
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ihren Tatzen die kaiserliche Krone halten. Ringsum befinden sieh 
in kleinerem Massstabe die Wappen vieler schweiceriseher Ortsehaften 
(1563). Dies Wappen gehört zn den besseren Arbeiten der Zeit, wie aneh 

das rechts vom Ap. Andreas befindliche vom Jahre 1557, obgleich auf 
letzterem die Anurtiuaug und Austuhruiiü^ weniger gelungen scheint 
Indem wir das Wappeiibild vom Jahr« l.)9? im geistl. Cabinet über- 
gehen, wenden wir uns sogleich zum kriegerisc Ii e n ('abinet, wo das 
Fenster zur Rechten des Eingangs in zweiter Keilie von Oben links das 
Wappen von „Heinrich von Fleckenstein von Lucern der Zeit Landvogt 
zu Baden v. Anna Klauserin sin Ehgemabl 1571'' (von guter Farbe, sonst 
ohne Bedeutung) und rechts das Wappen von ..Anthoy von Erlach der 
jdt Landvogt der Graffschaft Badeun im Ergouw Anno 1600" enthält. Das 
zwischen beiden befindliche Bild vom Jahre 1686 erwähnen wir später. 
Die dritte Reihe enthält wieder links und rechts zwei Doppel -Wappen 
vom Jahre 1575, b^ide von guter AnslEbhrung. Die vierte Reihe endlieh 
besitzt neben dem oben schon erwihnten «Monster von Zürich" zur Rech- 
ten ein sehr tflchtiges Wappenbild mit dem Monogramm XM (Chri- 
stoph Maurer) gez. „Fendezich Hieronymus Segisser vd F. Verena Bod- 
merin sin eliche Gemahel, 1608'* und ein gleich ttichtiges zur Linken 
vom Jalire 1600. Wir erwähnen diese Bilder schon hier, weil die Kunst 
Chr. I^Iaurers eigentlich noch dem 1 6. Jahi hümiert angehört. In demselben 
Cabinet im andern Fenster befinden .sich noch vier gleichfalls zu erwäh- 
nende Seiteubildcr zur Linken und Rechten, welche Cantonswappen mit 
dem kaiserlichen Wappen verbunden darstellen und sämmtlich je von 
zwei Rittern gehalten werden. Sie stammen aus der Zeit von 1555 — 1561 
und sind zum Tbeil in der Farbe sehr gut erhalten. Endlich erwähnen 
wir noch ein Wappenbild im Schlafzimmer des Herzogs Franz vom 
Jahre 1572 und ein in demselben Fenster befindliches französisches 
Bild vom J|dire 1555. Dasselbe enthält das Wappen der KOnige von 
Frankreicl^ die drei Lilien; an den vier Ecken befindet sich die dreifache 
Mondsichel und das verschlungene D der Diane de Poitiers — zwischen 
den Mondsicheln und dem verschlungenen D sieht man denDianenbogen. 

Wir kommen nun zur letzten Abtheilnug der anznfOhrenden Glas- 
malereien unserer Sammlung, nämlich zu den Glasmalereien des 
17. Jahrb., üoweit wir dieselben nicht schon (um der Zusammengehörig- 
keit willen mit dem 10. .lahrh.) vorweggenommen haben. Wie dasl7. Jahrh. 
übcrliaupt für die Knnst kein beüünder.s hervorragendes war, si» auch für 
die Kunst der Glasmalerei nicht Dennoch waren die Leistungen dieser 
K.anst im genannten Zeitalter in der Schweiz immer noch besser als in 
andern Ländern, wo ungünstige kirchliche und polltische Verhältnisse und 
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geriogere Theilnabme des Pnblikams bald Alles tödteten — wenn «ach 
hier mit dem Tode eioes Christoph Maarer, Jaeob SprAnglin il 
welche ihre Kunst z. Hl als Geheimkiinst behandelten, Kraft der Farbe, 
Tflehtigkeit derZeichniing, Dauerhaftigkeit der Arbeit n. s. w. immer mehr 
verloren gingen. Was sieh an Besserem in unserer Sammlung findet, wer- 
den wir nieht unterlassen, an seiner Stelle besonders hervorzuheben. Wir 
theilen die Bilder auch dieses Zeitraumes wieder wie die des 16. Jahrh. 
nach den dargestellten Stoffen in religiöse Bilder, geschichtliche 
Bilder und Wappenbilder. 

Zu den relifriösen Bildern zählen wir /viuiaciist ein Bild im (iange 
zum Rittersaal (im Fenster, das sich dem von der Vorkammer Eintretenden 
zur Hechten befindet) gez. Coilitz Graf von Vlfeldt 1664: eine humoristiBehe 
Composition von geschickter Zeichnung aber geistloser Zusammenwflr- 
felung der Farben; das Hauptbild in der Mitte ist als „Hesther" bezeich- 
net, rechts davon eine minnliche Figur in Grün, links ein Portrait mit 
Wappen; ttber dem lüttelbilde befinden sieh zwei kleine Bilder, ein Reiter 
und eine Bichtsoene, oberhalb dieser beiden kleinen Bilder ein Bemer 
Bär und versehiedene Wappen. Links im Wuikel oben das Zeichen 
— In demselben Gange, im ersten Fenster dem Eintretenden rar Uiikflii, 
befindet sich ein gleichfalls hiehergehOriges Bild vom Jahre 1603. Der 
Tod schreitet mit Sichel und Sanduhr mehreren anderen Figuren, unter 
denen sich eine nackte weibliche Gestalt betindet, voruuH. Jene weibliche 
Gestalt sitzt auf einer Erdkugel, hinter der ein Dämon mit einem grossen 
Strick«' liergeht. Eine gereimte Inschrift liandelt von der Vergänglichkeit 
der Welt und ihrer Lnst und vom Tode. In den obern Ecken des Bilderi 
sind musicirende Engel, in den untern zwei Wappen angebracht Die In- 
schrift lautet: .Michel Rüwet zv Rapperschwyll vnd Jilissabeth Bodaierin 
sin Eliche Gemahel 1603. W.B. Rechts von dem soeben beschriebenen 
Bilde ist ein ähnliches von demselben Jahre l(M)3 mit der Ueberschhft: 

Dry dmg das memcIiUdie geeeUächt erbellt, 
Waa Woldatb, £er und Straff ist bestellt. 

Unterschrieben sind »Ii Hanns Heidegger dess Raflis vnd F. Barbar« 
Gympeiin syn Eegemahel 1603.^ Zn den beiden Seiten der Unterschrift 
befinden sich die betreffenden Wappen. Im Bilde selbst sieht man eine 
weibliche Mittelfigar in rothem Gewände, zu ihrem Ffissen swei Bflcher, 
gce. 8. Biblia, Respublica u. s. w. In einem obeien Felde sind zwei Mi- 
niaturbilder ungebracht, links eine Ernte, rechts Krug und Feuer. — Ein 
viertes hiehergeliörigea Bild desselben (langes ist etwas grösser als die 
beiden letztj^enannteu. Ueber eine von guten uuil Inisen Geistern umgebene 
Kugel schwingt »ich eine beÜUgelte weibliche üeötalt, welche mit deu 
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ArmeB durch die Wolken nach Oben ringt, wo ein Wagen (mit geflügelten 
Löwen nnd Drachen bespannt) dahinführt Im Wagen eitat eine weibliche 

Figur ein flammendes Herz in der Hand, in ihrem Arme ein Kind. Die 
Zügel der Tliiere führt ein Engel. Links eihlickt man die Figur der (k- 
rechtigkeit mitWaa<^e tiiid Schwert in hlauem (lewaiRlo, re<'ht8 den Kaiser. 
Unter dem Ganzen ein lietentcr (Cunöerva eus quos dedisti mihi), rechts 
von demselben sieben andere Betende, ohne Zweifel dio Donatoren. Das 
Bild ist von maieriBcher Wirkung und von zum Thcil sehr guter Zeichnung. 
Besonders gelungen ist die Figur des Kaisers. Unten links befindet »ich 
noch ein Wappen mit der Inschrift: „Die lobliche StattZng 1649". 
Angebrachte Verse handeln vom Streit der Seele mit dem Leibe nnd denten 
darauf hin, dass Jene durch die Wolken ringende weibL GcBtalt die Seele 
bedeuten aolle. — Näehstdem haben wir sechs kleine Bilder im geistl. 
Ca bin et (dem Eintretenden zur Linken) m erwühnen, welehe sämmtlich 
ziemlich gut gezeichnet sind und ein kräftiges Colorit haben. Die beiden 
links und die beiden rechts beziehen sieh auf Werke der Barmherzigkeit: 
a) Hungrige speisen (gez.: H. Hans Jacob Fries, Lehrer der heil. Schrift* 
M. Haus Jacob Haller Prediger zu Gross-Münster lülO); b) Durstende 
tränken (gez.: Heinrich Baiben Araptmann zu Ivüssnacht, CunrattRoUen- 
hntz Vogt zu Hegi 1610); c) Kranke besuehen (gez.: Rudolff Ulrich 
i'unrat Locher 1610); djFremde beherberj^^cn (gez.: Thoma Werdmül- 
ler vnd Haus Jacob Ziegler 1610). — Im zweiteu Fenster des geistl. Cabinets 
(der Thür geg:enttber) befindet sicli oben in der Mitte ein ..Heiliger in 
der Einöde", ferner über den drei grossen oben beschriebenen Glas- 
gemälden eine Beihe von zehn runden Glasbildern, welche ziemlich 
fein, wie mit der Feder gezeichnet erscheinen. Letztere enthalten Scenen 
aus dem Alten und Neuen Testamente (Gideon, Josua, Bekehrung Pauli, 
Sturm auf dem Meere, Johannes der Täufer in der Wttste, Christus in 
Gethsemane, Geisselung Christi, Christi Kreuzigung, Grablegung und Auf- 
erstehung) und sind in den Jahren Yon 1667 — 1676 entstanden. Den bei- 
gefügten Terschledenen Wappen nach zu urtheilen wurden sie von Ver- 
schiedenen bestellt und geseheukt. Sie sind hell und bunt in der Farbe, 
gez. M. M. — Unter dem Bilde der heil. Juu^^frau befinden sieli noch vier 
kleinere Bilder (Jacob und Esaii, Jacobs Traum, Jacob um Brunnen und 
Christus von den 3 Weissen aus dem Morgenlande augebetet). Drei ebenda 
betiudliche noch kleinere Bilder sind ohne Bedeutung (gez. Anna Louwin). 
Ausser diesen Glasmalereien gehört ferner in diese Zeit: ein Glasbild (den 
Verkauf Josephs darstellend) im Speisezimmer; ein ähnliches (Jonas 
Vom Wallfisch aus Land gespien 1635, gez. Placidus, Abbt des wirdigen 
Qottshanaes St Iddan zu VlschingeB) im Schlafzimmer des Herzogs 
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Franz und ebeudasflbst no< h ein kleines Hiltl von guter Zeichnung und 
Farbe, einen jugendlichen Beiter darstellend, der in die Welt hinaus zieht 
und dem «Betrug** und der ,,Sue]it^. begegnet <die Seitenfiguren sind ganz 
verblichen, gez.: Hans Heinrich Silberysen des Kats und Bargher zu 
Baden 1616). 

Von geschichtlichen Bildern haben wir ans dem 17. Jahrh. in 
unsrer Sammlung nur wenig zuverzeicbnen. Im kriegerischen Cabinet 
befindet sich im Fenster rechts vom Eingang eine Glasmalerei von roher 

Arbeit, einen Schweizerbund darstellend, gez.: das lobliche Land Vry 
1686, mit der Inschrift „(Juiu ordia res parvae crescunt", links die heil. 
Jungfrau mit dem Christkinde auf einem Tlalbnionde, rechts ein Bischof 
einen Armen speisend. — In dem dem Eingänge gegenüber befindlichen 
Fenster desselben Zimmers befinden sich fünf Rundbilder von gleichfalls 
sehr mittelmässiger Arbeit: Belagerung der alten Stadt Zug, 1680; Schlacht 
beiSempach, 1681; Teils Apfelschuss, 1674; Landvogt im Bade erschla- 
gen, 167?. Das fünfte Bild, gez. BesauQon, 1674 — ist das bestgezeich- 
nete und besterhaltene. — Sodann ist noch im Speisezimmer das Bild 
Gustav Adolph vom Jahre 1635 mit einemReiterangriff im Untergründe; 
und in Herzog Franz Schlafzimmer ein kleines figurenreiches Bild im 
dunkein Oolorit, keck gezeichnet, die Weibertreue von Weinsberg 
darstellend, zu erwähnen. In demselben Fenster, in dem sich dies letzt- 
genannte Bild befindet, ist links ehi kleines Bild eingefügt mit reicher 
Landschaft, gez. Herr Johann Rudolph Fiey von Baden, derzeit Pfanr- 
herr zuo Lenisrnaun Anno 1685, das wir nicht unerwähnt lassen möchten. 

Au ;i |) ]• e n b 11 d <^ r n ist denn auch dieses 1 7. .lahrhimdert wieder 
sehr reich iiiui als ob man hierin nur guten Traditionen zu fV>lgen gehabt 
hätte, bietet diese Zeit des Verfalls j::erade auf diesem Gebiete noch recht 
Gutes. Wir erwähnen zuvörderst « in Wappenbild im Gange zum Ritter- 
saale mit der Inschrift F. Petrus Fabricius Dei gratia Abbas monasterii 
B. Mariae Maristellae Anno Domini 1622). lieber der Inschrift der heil 
Benedict in schwarzer Tracht; zur Linken ein Ritter in glänzender Rüstung, 
zur Rechten eine Edelirau in Grttn; in einem obern Felde das Steinbock- 
Wappen, links ein Vogel Qreif, rechs ein Hann mit der Sichel; verbflltniB- 
mässig gute Zeichnung und glänzende Farben zeichnen das Bild aus. 
Femer befindet sich in demselben Gange (rechts vom Bilde des Ap.PetruB) 
ein Doppel wappen von ziemlich feiner Zeichnung. Dasselbe trägt ab 
Ueberschrifk: „Ehein ding vf Erd, das Ehwig wärt'' Di« untere Inschrift 
gibt die Namen an: „J. Hans Jacob Stocker gewäsener Landvogt zu Lug- 
garus V. diser zitt vogt zv Darneckb. F. Susanne Stockeriii ein geborene 
Bysen sin Khegemahell 1003." Ueber der obern Inschrift behnden sieh 
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noch 25wei allegürische weibliche Fi8:iiren, die Gerechtigkeit und die Reli- 
gi(ni. — Bodann weist das ^^eistliche Cabinet in dem neben der Thtlr 
beiiüdliclieu Fenster ein nennenawertiies Wappen mit der Krönung 
Mariä auf, gez.: „Johannes Jodocus von Gottesgnaden Abbte dess wirdigen 
Gotshosa Muri 1606; wie dasselbe Oabinet auch im andern Fenster einige 
gate Wappenbilder von tttchtiger Zeichiuiiig mit itaL Renaissance -Verzie- 
mBg (1603) enthftli — Wir Bchlieeseii nnsem Bericht mit einem recht 
gliiuBeDden WappenbUde, welches sich Im kriegeriBchen Cabinet im 
Fenster rechts von der Tlillr befindet Dasselbe ttftgt die Inschrift: ,,Die 
Statt ScliaflbiLS^a'' und seigt ein kaiserliches Wappen von 
zwei LOwen gehalten. Es ist Torsttglich sanber nnd bestimmt 
geaeichnet nnd brillant in der FarbCi trftgt die Jahreszahl 1 632 
und ist mit dem Monogramm HIF versehen. — 
Wörlitz, im Juni 1869. 

WOIl Hosmus. 
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Das Jacob Baner am sambstag nac Ii dem sontag exaudi den neun 
vnd zwaiuzigstcn tag des moiiads may negstuergangen vor den erbern 
Conraden vnd Peteru Im Hoff, als durch jne iiiertzu sunderlich gefordert 
vud erpetten zeugen, verjehen vnnd bekant hat, das er eins auffrechten 
Stetten, ewigen, entliehen vnd vnwiderruflichen , kaufs verkanlt vnnd zu- 
kaufen gegeben hat, verkaafft vnd gab «ach Albrechten Dttrer^ piurgdr «i - 
Nflrmberg, sokaaffen die erbschafft, ao er gehapt an dem gartten Tor 
dem thiergartner thor , anff der bamberger straaeen pey denaibenereatieii 
jtn> awiBehen Linhart QemngB Tod des Waltfaera gartten gelegen, wie 
der mit aller seiner gerechtigkeit, au vnd eingehOrnng ymbfimgen ynd be- 
griffen het^ Jme dem gemelten DOrer hinftro mbaben, ranntuni cimieeaen 
vnd sQgebrauehen, vnd aneh nemlieh mit dem rechten, das derpmn dabey 
peden gertten, desWaltliers ▼ndDArers garten, dienen, sie aneli den pede 
verBamentUch gebrauchen, jn wesenlichem paw mit aller nottorft anf ein 
gleichen pfennig vnd cost haben BoUen mit sampt der einfart vnd gerech- 
tigkeit durch Contzen Kotten Ilofirett, nach laut vnd jnhalt der brief , vor- 
malb darüber aussgangen, vnd das anchderselb Albrecli Dürer mit soüchem 
erb vermelts garttens mit sein einsshand thun vnd lassen mag, wie vnd 
was er wil, vngeliindert sein, dess Baueib, seiner erben vnd menigklicha 
von seineu wegen, fürbas ewigklich. Globt je auch solchs kaufs egemelta 
garten» mit gemeltten gerechtigkeiten an alle sein entgeltnns, costeu vnd 
schaden znwern, auch Air menigklichs jrmng vnd ansprach anaertigea 
vnd znnertreten, wie erbs vnd landrecht were, wan er jm ein sama, nem- 
lieh 90 Rh, gülden, daftlr entricht, bezalt vnd benfigig gemacht hett; 
danunb er jn vnd sein erben Ar sieh vnd all sein erben gentslich qni^ 
freyi ledig vnd loss gesagt; vnd solcher veriianf vnd kauf wer auch be- 
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aeheen mit wUleii, gonat vnd wiaaen Ifiehel Paamgirtnera, des die aigen- 
aehalR an ofltgeoielteii gartten jst, «Is daa Caapar Bammgariiier , aein vetter, 
angesagt hat, doch alao vnnd mit der beaeBaidenheity daa Albroeht Dttrer 
▼nd sein erben dem gemelten Michel Pmnmgartner vnd aein erben jerlieh 

üarauö Zinsen vnd geben sollen drey pfnnd alt, je dreissig pfenuiug für 
ein pfund gerechent, vnd drei pfennig erbzins vnd für zehenden, halb zu 
Band Walpurgen tag und halb zu sand Michels tag, vnd zwo vastn«acht- 
hennen, als aig-enzina vnd der stat Nürmberg recht ist, ewigklich. Tespes 
Hr. Michel Beheim vnd Sebold Ffinzing. Actum 5^ post penthecoste 3 
juny 1512. 

Nürnberger StadUroluv. Lit 27. SeL archiv. II. & 148. 



Marcus Pfister imd Jorig Otsler Terlraafen dem Albrecht Dürer 

das Erbe au der Eckbehausung und Hofreute beim Tbiergärtner 

Thor zu NUrnberg. 

14. Juni 1509. 



Ilaa Marena Pfiater vnd Jorig Kdtsler, bnrger zu Nürmberg, ala Vor- 
mund execQtorea vnd volzieher Bembart Wattera, weylund bnrgera zn 
Ntlrmberg aeligen, gefbanen geacbeffta am ericbfag nach aannd Eraamna- 
tag den fklnflten dea monata Jnny negatnergangen vor den erbern Jorigen 
Haller dem alten vnd Hannaen Sehambaeh^ ala durch aie deahalb annder* 
lieh gefordert vnd erbetten zeugen, verjehen ynd bekannt haben , daa aie 
eins anfreehten ewigen kanfGi in dem aller peaten vnd beatendigsten kanfs 
form vnd rechten, als sie das fUr allermeniglicha widerteilen vnd ab- 
sprechen zu recht bestenndig, crefftig vnd gnug ymer thnn sollten, könnten 
oder mochten, redlich verkaufft, zu kauffen gegeben hotten, vnd gaben aus 
Iren hannden vnd gewalt Albrechten Dürern, auch burger zu Isiauiberg, 
jn sein gcver vnd gewalt zu kauffen die erbscliafft, so der benannt Bern- 
hart Walther gehabt hat an d( r eckbehausung vnd lioffrettin alhie zu 
Nürmberg bey tbiergärtner thor vornen gegen dem üiifri^ang der snnnen 
stehende, mit dem einen ort gegenn mittentag an Herrn Eberharts Cad- 
meira verlaaaen pfirOndthaasa» vnd binden mit dem anndem ort gegen dem 
mdergang der aonn an Hannsen Kifliabers des wagners Hewser atoaaende^ 

ala die mit allen vnd yclichen Jren gehabten vnd herbrachten gerechtig 

16* 
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kaitteni m vniid eiagehdriiiigeii ymbluigai 'vnd begriffen bette^ jm den- 
telben Albreebteii Dflrer brnfitro jnEiibaben, nuitibMiii SDgebrsaebfla, 
nmerleibeny smierkaitflbii Tiid ÜMomt, alt erbe reebt ist, m beaadebi, wee 
jm fugt, des TOii den verkaiiffeni imd alleD Jren neebkommeii Tonmuideii 
yngeirrt, TiiiieibiadeTt vnnd vnangesprocbra ewiglich; vnd globten flir 
sieb Tnd ir nachkomen, den ^^e nannten Albrecht Dürern solichs kenffii der 
erbschaflft vorgemelter behaubuug, wie oblaut, uec alle Bein entgeltnus, 
costen vnd Scheden zuwern, auch für aUermenigüchs jrrung vnd aiibprüch 
zuiKTtigeu vimd zuuertretten für erbe, als erbs recht vnd der stat Nürm- 
berg recht ist, vnd anch iiemlieh also, das er fürohin mit sein t iiishand 
damit thun vud lassen möcht, wie vnd was er wolt, vngehiudert aller- 
meniglichs, wann er jn ein summa zweyhundert vnd fiinflf vnd siebenag 
reiniseh guldin an par dargelegtem gold entlich ynd redlich daf&r ans- 
geriebt vnd bezallt hat Dammb sie jn in eraflt jrer vormnndaebaift gente- 
ücb quitfrey, vnaiisBprllcbig ledig ynd los gesagt; vnd des alles wer ancb 
bescbeea mit gnnsi^ wiUen vnd wissen Sebott Tancbers, bürgen lüNürm- 
herg^ als eygenberren, des die eygensebafft obbemeller bebansnag weie, 
docb mit der nemlieben besebeydenbaiV das egemeUerAlbreobtDOrer Tnd 
seine erben jme dem Taneber oder seinen erben jerlicben danon an recb- 
tem ewigen eigengelt zynnsen Tnd geben sollten acbt gnldin statwernng 
an Nflrmberg, halb auf sannd Walpurgen tag vnd halb auff sannd Michels 
tag, vnd darzu jerlicheii an der Traeht jarUg zweyuiidzwaiutzig pfundt 
alt fürlt;i!> ewiglich. Testea literarum Iler Anndres Tücher vnd Her Hanns 
Stromeyr. (Quinta post Barnabe den vierzeheudeu tag des monats juny 
auno & nono. 

Nürnberger Stadtarchiv. Liter. 25. Seiect. archiv. IL S. 29. 



Peter Vischer und seine eheliche Wirthin Margreth versobreiben 
sich, aas ihrer Erbbehaus uog- hinter St. Eatbarina dem Sebald 
Scbreyer j&hrlicb 4 fl. Eigengelds au entrichten. 

26. Mai 1506. 



Das Peter Viseber *) ynd Hargreth, sein eeHebe wiriini anif erigtag 
nacb Bant Vrbans tag den sechs vnd zwainzigisten tag des monets may vor 
den erbeni Couradeu Ilaller viid Wilhelm Derrer, ald vüu jne hierzu ^e- 

*) Peter Viecher war Vomnad der Kinder dee Sebaitiui Liadenaet; er und eein 
Mitvonnfinder Sebald Idndemuit rerkanfkem am 15. Kby 1528 die ihren Mfindeiii gf 
hörige Behaiumikg und Hof rent sam Goetenhof an Caapar Mentsingr. 
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forderten vnd erbetenen zewgen, veijehen vnd bekannt haben: Nachdem 
sie die erbsehafft an der behaironng;, so davor vier gemachdernderdreyen 
Daehnngen gewesen seind, vnd yteo derselben away, nemlieh die hindern 
abgeprochen Tnd ein giesshUtten an derselben stat gemacht vnd gepawt 
ist, mit sampt dem Hofe darbey vnd aller vnd yeglicher jrer gerechtigkeit 
zu vlid eingehöruDg derselben Hofstatt, so alle au der weytten vornengen 
gassen dreissig statschuch vier zoll , vnd hindten gen der reybeii dreissig 
statschucli, vnd an der lennge zu baider selten, hindersich schnnrrecht zu- 
messen, sibenzig statBchiich vnd sechs zol hat, hinder sant Katharina 
zwischen einem andern jrem vnd Niclasen Herbste des slossers seligen vnd 
Agnesen, ettwo seiner vnd ytzo Jobsten Bnprechts eeliclier haussfrawen, 
hevsem gelegen, mit aUenjren rechten, gerechtigkeitenTndsngehdnnigen 
von Jacoben Aman, Cteorgen Hewssen yndYMchenPrnner, von der obrig* 
kait gesatsten Tonnnnden weylnnd Henrart Geswynden des sohreyners 
verlassner hab, gflter vnd kbder, nemlieh Herbertielns vnd BartaleinSy 
Tod aneh mit Jne Ton filssbethen, des gedachten €leswynden verlassner 
wittwen, weylnnd Ludwigen Genings des slossers eelicher tochtor, der ge- 
melten baider kind leibliche mnter, die solichs erbe von gemelten jiem 
▼ater ererbt hat, eins Stetten, endtHchen, ewigen, md Ynwidennfflichen 
kauffs vmb hundert vnd zwen gnldin Rh. landswemng recht vnd redlich 
erkaiitlt haben, alks mit verwilligung des gemeltem Sebolten Schreyers, 
des die eigenschafft an den eegeschriben gemechen vnd hofstaten istj 
vnd nachdem aber soliche obbestimbte erbsehafft danor vier gnldin Rh, 
landsswerung jerlichs aigenzin^s vnd gelt.s '^i^<^A)m hat, so haben sie sich 
ytzo jn solicher jrer Vererbung vnd verwiiiigung mit gemelten Sebolten 
Schreyer, jren eigenherrn, des veraint vnd vertragen also, das sie vnd jr 
erben dem gemelten Sebolten Schreyer vnd seinen erben nun hinfüro zn 
ewigen tagen anss obgemelten erb mitsampt aller seiner an vnd eingehö- 
mng jarlich geben sollen vnd wollen vier gnldin statwernng aigengeUs, 
halb Walbnrgen vnd halb Ifichaelis als sigengelte vnd diser stat recht ist^ 
wann er Jnen vmb solicher gemetter ainss anffsatanng vnd memng einen 
benflgigen willen gemacht vnd darfhr sechs gnldin laadswemng, zway 
pfiuid vnd aehiondswainzig pfenuig zn dannck entrioht vnd beaaUt hett^ 
dammb sie jne vnd sein erben quit, ledig vnd lost gesagt haben, alles ge^ 
trewlich vnd vngeuerde. Testes literarum — *) 

*) Dieser Brief ist nicht abgeschlossen; doch wird er wohl aus dem Jahre 1506 

•«ein. Dasselbe ist auch der Fall bey dem unmittelbar yoransgeh enden pifr^^ntHchen 
Kaufbrief, der ebenfalls vom Eiitag nach St Urbans Tag gegeben ist. Peter Vischer 
heisst darin ausdrücklich „der KotBchmid". Die übri^'ri: Angabeii sin4 dieselben wie 
hier. Nürnberger S^dtarchiv. Liter. S«L Archiv, jl. b. 373. 



Wülfgang Frölich von Olmütz. 

(An den Hennsgeber der Jabrbficher t K. - W.) 

leb mache Ihnen Mittheilung von einem deutschen KflnsÜer der mir 
stun ersten Male vorgekonmien Meis.ter Wolfgang Frölich ans 

Olmütz, dessen Name und Arbeiten ich soeben in einem Manuskript ge- 
fimdeu habe. Dieses Manuskript ist t in l'uliopergaiiieiitbaiul , uuthaltend 
die Stadtrechte von Znaim in Mähren, von untadeliger Erkaltung. Der 
Band enthält 385 Folioblätter in Pergament, ist von Wolfgaug Frölich ge- 
schrieben, lind mit MiniMtiiren verziert. 

Die bUidt Znaim hat diesen prachtvollen Text ihrer StÄdtreclitr jeder 
Zeit in Ehren gehalten. Im J. 1562 wurde das Buch neu in Saramt ge- 
bunden, mit Silberbeschlägen und Schliessen im Henaissancedtyle versehen; 
die ersteren tragen die Jahreszahl 1562. Das Buch wurde nur selten vor- 
geaeigt; der Freundlichkeit des Bürgermeisters Wandrasch und der Stadt- 
Vertretung verdanke ich die zeitweilige Uebertragung des Werkes in das 
k. k. OsteiT. Museum, und habe daher jetit Gelegenheit das Werk genau 
kennen au lernen. 

Auf der ersten Seite bringt das Werk dne Widmung an den Leser in 
Distichen; die letsten awei lauten: 

Contuiit abt magno me Steffanus ille labore 

De Wischaw, doctns non minus atque pius 
Scripsit et expinxit Wolfgangus Olomucensis 
Cui nomen Frölich Candida vita dedit 
Dann folgt die Bestätigungsurkunrle der Stadtrechte von Ladisiaua 
König von Ungarn und Böhmen vom J. 1523, und eine Beglaubigung vom 
J. 1525 von Seite des Leonhaid Dobrohoft^ Doctor der Rechte und Leetor 
der Universität au Wien. 

Dann folgen d6r Index j^Httel oder Rubriken zu deutsch des gantzen 
Munidpal der kunigUdien und lobliehen Statt Znaym'' und darauf der Text 
der Stadtrechte selbst; in einigen Theilen lateinisch, bei weitem dem 
grOssten Theile nach in deutscher Sprache. 

Die Grosse der FoUobUtter ist TXS^^KWXa (Wiener Maass) ~ 
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Bl. 1 a tcrgo bringt zwei Miniaturen in Umrahmungen^ die erate oben stellt 
Köllig Ludwig auf dem Tbione titseiid dar, neben ihm swei Personen mit den 
Fabnen Ton BObmen und Mlhren, das ümiassnngsoniament enthält die 
Wappen von Mlhien, Ungarn, Bdhmeii, LaasltSy Lnzenbnig, Groatlen, 
Schlesien nnd Dalmalien; die sweite giobt ebe Stadiansicbt Ton Znaim. 

BL 2. hat eine breite praehtvoHe Umrahmung im Renaissanoestyle, 
und eine IGniatiury welche die Hilfte des Innenranmes fUlt; tie stellt 
Christas am Krenze mit Johannes nnd Maria vor, zu Christi Ffissen 
Stefanus von Wischan, Notar der Stadt Znaim, in kniender Stellung. Auf 
der zweitoü Hälfte des Innenraumes beginnt das „i^ruliemium libri 
municipalis inclite civitatis Zuaym redacti et coufecti per dominum Steffauum 
de WiBchau notarium liuius civitatis", mit einer schonen Initiale in der 
ätefaii ^it/^f :id in seiner Arbeitsstube dargestellt ist} vor ihm steht die Jus- 
ütia mit dem iSch werte. 

BL 3. bringt eine Miniatur mit der Jusütia mit Schwert, Waage und 
Krone, a tergo ein Laubornament, das die ganze FoUoseite mnfasst, 

BL 5. bringt eine Darstellung des jüngsten Gerichtes, Christus thronend 
auf dem Regenbogen, zu beiden Seiten seines Kopfes der Lilienaweig und 
Schwert, an seiner rechten Seite kniet Maria, zur linken Johannes nnd in 
den Wolken schwebtti die Engel des jüngsten Qeriehtes» Zu den Fussen 
Christi steht die Jnstitia mit Sehwert, Waage und der Krone auf dem 
Haupte. Die Bandyernerung bringt das Wappen des Malers^ blau gold 
mit einer Bose, gold nnd blau, nnd dem Monogramm W. F. (Wolfgaug 
FtOhlich). Die Bose hat Aehnlichkdt mit der Bose der Zistersioiser. Dasa 
W. Frölich diesem Orden angehört haben kann ist insofern daraus nicht zu 
bestimmen, dass ein Mitglied dieses Ordens kaum seinen Familiennamen 
dazu gesetzt haben würdo. 

Ausserdem kommen in diesem Folioband sehr viele grössere und klei- 
nere kunstvoll verzierte Initialen vor. 

Der Stylrichtung nach zeigt das Figürliche in Farbe und Coniprsiti n 
viel Aehnlichkeit mit Martin Schön und den gleichzeitigen Meistern der 
Schule Yan Eycks aus der letzten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Das Or- 
nament hat entschieden den Charakter derBenaissanoe und ist von seltener 
Vollendung in Zeichnung und im Colorite. 

Wolfgang Frölich aus Olmfltz hat jedenfalls seine Jugendjahre in den 
Werkstätten dieser Schulen zugebracht Weder das. Ornament, noch we- 
niger das Figurale hat Anklänge an die flämische Schule der späteren Zeit^ 
Bernhards Ton Orley nnd «nderer Meister des Anfimgs des XVL Jahr- 
hunderts; es erinnert mehr an die ältere strengere Zdi Als OmamentiBt ist 
Wolfgang Ftdlich von Olmtlts tssk Kflnstler ersten Banges. 
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In welchem Verhältuiss Woifgang Frölich von Olmütz zu Meister 
Wenzel von Olmütz steht, moss späteren Untergnchnngen vorbehalleii 
bleiben. Vielleicht fiült auf diesen Künstler und seine Wexk» ein neues 
lidht Dm Werk wurde wahrscheinlich 1525 abgataUoBBeii. Bia ni 
dieser Zeit invae Wölling FrOlieh nooh g^M hakea. 

Wien, September 1869. fi. TOU £iteU>erger« 
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Nachträgliches Aber Hans Fries. 



In Folge der VerOffentlieliiiiig- meines AuftatseB Uber Bam FHes, im 
enton diesjährigen Hefte dieser Jaltrbtlcher^ verdanke ich dem franzOflischen 

Kunstkritiker Herrn Eugene Müntz in Paris eine diesen alten Schweizer- 
maler betreflfende intercesante Mittheilung. In einer liandbemerkung seines 
Berichtes über die elsäseischeji Künstler im Juniheft der Revue d'Alsace 
p. 252, macht er mich nämlich auf eine Erwähnung des Hans Fries von 
Seiten eines französlsdieii ZellgeiinRaen, des Jean Pelerin, genannt Viator, 
auMerksam. Dieser Gelehrte war eine Reihe von Jahren, von 1473 — 1483, 
Geheimschreiber des französischen Chronisten Philippe de Oommines, er- 
hielt später ein Canonicat in Toni in Lothiingen und gab daselbst 1505 
eine Schrift „De artificiali perspectiva" heraus, welcher in den Jahren 1509 
und 1521 swei apitere Auflagen folgten. In der letzten enthält das Titel- 
blatt eine Zneignnng inBeimes an die berflhmien Künstler seiner Zei^ nnd 
es widerftbrt dabd nnserm beeebeidenen Freibnxger Ifaler die Ehre, in 
der Mitte ansehen swei der bertthmtesien Namen, Pemgino und Leonardo, 
genaimt m werden. 

Die Beime, welehe selüier von meiurem französiseben ScbriftsteUem 
cidrt worden sind, finden sich in den Znsätsen von Alex. Pincliart an der 
französischen Ausgabe des bekannten Werkes über die alten flandrischen 
Maler von Crowe und Cavalcaselle neuerdings abgedruckt und- erläutert 
(FoL CCCXXVI) und in P^rmanglnng der Originalquelle entnehme ich sie 
dem erwähnten Buche des belgischen Forsches, welchem ich auch obige 
Notiz über ihren Yerüssser verdanke. Sie lauten: 

O bona «nb, treapanes «t Tivent, 

Grana esperiz, zensins, appdliens, 
Decorans Franrc, Almaigne et Italic, 
Gc'ttelin, Paoul et Martin de Pavye, 
Bertb^emi, Fouquet, Poyet, Copin, 
Andxd Montaign« e( d'Amieiu Colin, 
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NscbträgUcheü über üans Fries. 



Le Polusin, Hans Fris et Ldonard, 
Hugues, Lucaä, Luc, Albert et Benard, 
Jehan Jolys, Hans Grün et Gabriel, 
ViiBstale» Urbain el TAngc Micael, 
Symon du Hani; dyttnuuiii nwrgwrites, 
Bnbia, laphiv^ niiAragd«t, eruoliteSf 
AmAisiet, jadntes et topasei, 
Calc^dones asperbs et h faccs, 
Jaspcs, bdrilz, acate^ et cristaux, 
Flus piecieux vous ticns (juc telz joyaux, 
Et touz autres nuble^ (mtcndcmeutf 
Ordinatenn de sp^eux figmens. 

Eß ist hier nicht der Ort, alle diese Namen näher zu bestimmen, voB 
denen eioige gelinde TeroDBteltet, wie.Geffeiin tOx BeliftaffeliB, Montaigne 
fllr Ifantegna, P41iuan fOr P^niginy andre nach der Sitte Jener Zeit bloese 
Tanfiiamen sind, unter welehen man ohne Mühe Leonardo da Vinci, Hugo 
van der Goes, Lucas Granachi Lncae von Leyden, Albert Dttrer ete. erken* 
nen wird. Jehan Jolya dflrfte vielleicht die UeherBetsang yon GioTanm 
BeOini .fleuu Fttr die tlbxigen Namen Terweiae ich anf die ansflihrlichen 
Erörterungen und Mnthmaaflnngen Pinchart's in dem angefahrten Werke. — 

Die Erwähnung des Hans Fries unter den Malerceiebritäten seiner 
Zeit von Seiten eines Zeitgenossen, der nicht einmal derselben Kation an- 
gehörtCi darf als ein bemerkenswerthesZengniss von dem Ansehen betrach- 
tet werden, das er bei seinen Lebzeiten als Maler genoss, und bestätigt in 
zutreffender Weise die firflheraagefUirte lateinische Notiz im AnniYeraarien- 
hnch der Franciscaner seiner Vaterstadt: Pictor totins HeiTetiis prineeps^ 
celeberrimomm pictomm muTeis» Germani» eollega eto, 

Dass aber in unsem Tagen, wo sein Name in unverdiente Vergessen- 
heit geiathen ist, seine Gemälde immer noch geschätzt werden, beweist 
deren Vorhandensein in verschiedenen Galerien, wo sie thcil» unter fal- 
schen Namen, theils als anonym bezeichnet angetroffen werden. Ich er- 
wähnte in mfM'nom frtilicrn Aufsatz zweier Bilder von Fries aus dem Leben 
der Maria, welche sich in der Moritzcapclle in Nürnberg befinden, wo sie 
für Hans Burgkmair gelten. In derselben Sammlung entdeckte ich neulich 
ausserdem eine zusammengehörige Folge von vier kleinen aber vorzüg- 
lichen Bildern von Fries, wovon eines sein Monogramm (Nr. 1) und die 
Jahrzahl 1501 trflgt; ohne Zweifel ist dieses das von BruUiot in seinem 
Diction. des Monogr. U Nr. 2856 angeführte Bild, welches sich nach seiner 
Angabe in der Sammlung des Fftrsten von Oettingen-Wallerstrin befanden 
haben soll; dieselbe ging seither in königlichen Besits ftber, und die Ge- 
mälde wurden in verschiedene königliche Galerien Bayerns aeistreu^ 
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wobei anch die MoritEeapelle ibien Anfheil erhielt Wiewohl Brnlliot den 
Gegenstand des BUdes nieht nennf^ bo stimmen doch Monogramm und Jahr- 
zahl mit seiner Angabe ttberein. 

Diese Wer ffilder sind nach ihren Galerienunmem: 
Nr, 92. 8, Anna mit Kaiia nnd dem Kinde, 
„ 93. Das Mftrterthnm 8. Sebastians, 
f, 97. S. Pranziscus, die Stigmata empfangend, 
„ 10(1. Maria mil dem Kiudej neben ihr ein Biöüiiüf, 
letzteres mit Monogramm und Jahrzahl. 

Somit erreicht die Anzahl der von Uane Fries bis jetzt bekannten Ge- 
mälde die nicht unbedentende Ziffer von Zwanzig, wovon 5 in Beiner Vater- 
stadt Freiburg, 9 in Basel und 6 in Nürnberg sich befinden. Sollte diesa 
nicht hinreichen, um diesem Meister den ihm gebührenden Bang in der 
Knnstgeschiehte zn sichern? 

BaseL 

Bd. Bis-Henfller. 
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Heilulch Kupfer wurm, Fonnsclmeider. 

V 

Scbicibcn den Ruthä von Biu»el aiv Kuiscr Maximilian , zu Gunäten des Basler Bärgero 
Heinrich Knpferworm, welcher al« Formflchndder b«l der V^ertigaiig Behievf- 
felin'achen Hobiduiitte smn Teurdanck mitwirkte» eber die ToUftfftndige AnMaUniig 

adncB Lohnes nicht erlangen konntCi 

Baseler BathsarchiT. liissi?en 1513^19. foL 214. 



Mitsetbeilt von Ed« His-Hensler« 

Key Mt 

Atlerdurchluchtigister etc. Als eur Key. Mt. Ein Werck mitt figurenn, 
ein ri'ouik vsazcfürenn, verorduett vnnd bevollienn, dartztulann Heinrich 
Kiipberwurm vnnsser bnrgcr, als ein Formsehnyder, durch Kwren K. Mt. 
verordnettenn verdingt vnnd bestelt, vimd sollichs ganntz guttwillennck- 
lieh angenomen. by demselben verding vnnd bestellang (als wir vonn Im 
bericht werdenn.) Ime noch vff die xxij gald vsetan soUe, die £r dann 
darch doctor Johannsenn Spysser Pfarrherm zu Sannt ICerrtzenn zn Ongs- 
pnrg, alfl ain on,*) woU weilenndenn Tmid günstigen, an den Bropst Tonn 
Nflremberg, Nämlich den Pfingsing Ervordenin laBsenn, deraelb Inn vff 
eir* Key. Mt gewisenn hab, das Tnnsenn aimen Bürger besweriich vnnd 
Bollichem naohtaekommenEttwas vnm9glieh sin will, Ynna an ew. Key.Mt 
ze anpUcieren. vnnd ftlTBchziflt zegebenn angerllfft Hammb ist an Key. Ht 
als ▼nnsem alleignedigisten Hm ynnser aUerdemtttigist bitt Sy wolle mit 
denyhennen, So dann yctz Sollich loblich werck, obangereckt tn Enndt- 
fürunng Inn bevelch Haben, verfügeuu vud Sehaffenn, daraitt vnnserm 
armen Bnrger sin verdienter Eidlonn betzalt, vnnd dassclb g^elt obge- 
melttem Pfarrhem zv Sannt Merrtzen vberantwnrt wert, Sodann ew Key. 
Mt. des gedachten vnnsera Burgers zu diseu, oder anndern werckenn be- 
ruJQfcn, wnrd Er sich gehorsamlich ertzeigenn vnnd woll sich ew. Key. Mt. 
die der allmechttig gott In key. hohenn Erenu Beilennckiich zeeuthaltenn 
geruch Inn dem gnedenncklich bewysen das woUenwirdemtlttenncklichest 
zeverdienen^ vnYergessen haben datnm Fritag Tor assmnptio a^xyij. 

W, Zeigler. 

*} wahrseheudich Oheim. 
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Em Werk Michel-Angelo's 

im KönigliclieB Museiun zu Beriin. 



Unter den Erwerbungen^ welche das Königliche Ifnsenm in neuester 
Zeit gemacht hat, ragt eine, allerdings nicht durch materielle GrOsBe, um 
80 mehr aber durch ihre innere Bedeutung vor allen hervor. Es Ist dies 
Mie^hAngelo's IfodeU zu seiner Oaritit in der Capelle von 8. Lorenzo zu 
Florenz. Bei der Seltenheit wirklicher Orig'iiial- Modelle aus früheren 
Kunstperiodeu lag der Zweifel sehr nahe, ob wir hier in der That ein 
solches, und nicht vielmehr eine Nachbildung von der Hand eines Schülers 
des grossen Meisters oder irgend eines andern späteren Künstlers vor uns 
haben; ja, wir gestehen, dasö aueh wir uns Anfangs der letzteren Ansicht 
zuneigten. Eine eingehende Untersuchung überzeugte uns indessen bald 
von der Unhaltbarkeit derselben. Die nachfolgenden Bemerkungen mögen 
zur näheren Begründung dieser TTeberzeugung dienen. 

Bei den Erörterungen über die Authentie von Kunstwerken pflegt man 
auf die gesehiehtliche Feststellung ihrer Herkunft ein besonderes Ge- 
wicht Bu legen. Ohne den Werth der auf diesem Wege gewonnenen Re- 
Bultate herabsetsen zu wollen , können wir denselben doch nur in den 
verhältnissmassig seltenen Füllen, wo sie auf unanfechtbaren positiven Tliat- 
Sachen beruhen, eine entscheidende Beweiskraft zugestehen. Zumeist fehlt 
aber bei solchen Kachweisungen in der Reihe der Argumente, in der Kette 
der Besitzstellen, durch deren Aufeinanderfolge die Identitftt eines Kunst- 
werks festgestellt und dieses gleichsam in ununterbrochenem Zusammen- 
iiaiige bis zu dem wirklichen oder vorausgesetzten Meister zurückgefUhrt 
werden soll, ein oder das andere wesentliche Mittelglied, durch dessen 
Mangel die ganze Beweist'iiiirung nichtig wird. Wir legen deshalb auch 
nur gerine:en Wertli auf das, was uns von der Geschichte unserer kleinen 
Gruppe erzählt wird. Wir glauben dem vorigen Besitzer gern, dass er sie 
vor mehr^ als zwanzig Jahren in Nürnberg erworben , dass sie sicherlich 

zu den kleinen Arbeiten in gebranntem Thon von oder nach Miehel-Angelo 

> 
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gehört, welche die bekannte v. Praan'sche Sanunlong zierten ; wir sind 
mit ihm flberzengt, dass unser Bildwerk eben jenes „Modello dl terra cotta 
di questa Madonna** ist^ Ton welchem ea in einer Note bei Vasari heisst, 
daM ea nfu gindicato opera deUe nuud di Miohel-Angiolo.'* Allein dies 
alles giebt nna noch nicht den mathematischen Beweis^ dasa wir in 
unserer Madonna das eigene Werk des Meisters vor ans haben. Ünser 
Glanbe steht anf festerem Qmnd. Der Leser nrtheüe selbst^ ob auch 
der semige. 

Wenn wir cUe Ueine Gntppe eingehend betrachten, so werden wir 
alsbald Yon der hohen Yollendnng, von dem AdeV der sich in allen TheUen 

des kleinen Bildwerks ausspricht, tief ergriffen. Wir räumen ein, dass aneh 

eine geschickte Nachbildung des Marmorwerks in S. Lurenzo diese Vor- 
trefflichkeit, wie sie, ja weil sie doin Letztereu eben eigenthtlmlich ist, 
wohl hätte wiedergeben kouuen, und dass die wunderbare Schönheit des 
kleinen Werkes an nnd für sich noch nicht beweist, dass wir in diesem die 
eigene Arbeit iMicliel-Angelo s vor uns haben; ja, wir geben selbst zu, dass 
es überhaupt mit allen subjeetiven Kansturtheilen ein missliches Ding ist, 
wenn lediglich auf Grund derselben über die Anthentie eines Werkes ent- 
• schieden werden soU. Wer jedoch, wie wir es uns zur Aufgabe machten, 
unser Thonwerk genau und in allen Einzelheiten mit dem in der Gips- 
Sammlung des Königlichen Mnsenms anfgesteUten Abgnsse der Marmor- 
gmppe in S. Lorenso Tergleicht, gelangt sofort an der üebeTsengnng, dass 
dieses ron jenem in einem, gerade an dnem Werke Michd-Angelo*8 wich- 
tigen Theile, der Figur des Kindes, entschieden llberragt wird. Der Pöftto 
des Thonmodells ist, trots des geringen Grössen-Terhiltnisses weniger 
Zolle, in der, bis anf die feinsten Einseihriten dnrchgeflihrten Anaionde, 
in dem reizenden Ebenmass der Tollen kleinen Glieder, in der Keckheit 
und doch reinen Natttrlichkeit der Stellung, in der Anmuth der ganzen 
Gestalt 80 unübertrefflich scliün, dem Knaben in der grossen Gruppe so 
sichtlieli überlegen, wie wohl das Modell von des Meisters Hand der Aus- 
führung durch die Gehülfen, nimmermehr aber die spätere Nachbildung 
eines Andern dem grossen Original, das sie im verjüngten Massstabe 
wiedergeben will, überlegen sein kmm, 

*) Panl T. Fraan» wm einem Nttrnbcfg» Fatriner-OcMihlcchte, geb. I&4B, geti^ 
IM wa Bologna, wo er wihroad eines groeeen Tbdls aefaiee LelMna wohnte and. 
ehie reiehe fi<unmltmg von OcnaUdea, HaatfieiehpaageD, Bildwerken ia Brt, Hok 

gebranntem Thon n. s. w. znaanuneabrachte, hatte diese SemmlQng vor seinem Bade 
nach seiner Vaterstadt gesandt, nm hier als Fideicommiss der Familie erhalten zu 

bleiben. Sie kam indessen gegen Anfang dieses Jahrhunderts 7um Verkauf. Von dem 
bekannten KunsLsc }ii i ftsteller V. Murr existirt ein in französwcher Sprache geschrie* 
benes Verzeichniss derselben. 
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Aber aneh solehe El|^thflmlielikeifen Ifichel-Angelo'By die wir nicbt 
anders, als Schwftehen nennen kdnnen, finden wir «n nneerem Bildwerke 
noffaUead tchsrf. Ja (was wir wohl benditen mflseen) schärfer, nls «n der 
gronsen Gruppe selbst, sosgeprägt: wir meinen die besondere Typik in 
der Gesicbtibildüng der weiblichen Gestalt, die charakteristische Bildung 
der Augen und ihre weite Stellung zu einander, ganz besonders aber die 
iiDverliiiltüibbmässige Länge der Glieder, wie Hals, Arme, Finger.*) xsun 
fragen wir: wäre dies möglich, wenn wir }iier nicht Micliel-Angelo's eigenes 
Werk , boiidern eine tremde Nachbildung vor uns hätten ? Bei der Aus- 
führung im Grossen konnten die KigenthümliclikeiTi n den Meisters unter 
der Haud des Geholfen sich mässigen, abstumpfen, uud auch die fremde 
Hand, die sein grosses Werk nachzubilden versucht hätte, würde diese 
Eigenthümlichkeit nothwendig nnr noch mehr Torwischt haben; niemals 
aber wäre sie im Stande gewesen, sie in so ausgesprochener Weise in ihre 
Arbeiterst hineinsntragenl Hienn kommt Jedoch noch eine andere 
Betraehtong, anf die wur kein getinges Gewicht legen. Die Behandlnng 
den Gewandes der Jnngfran, in de)r wir die bekannte Besonderheit des 
Meisters nach dieser Seite hin nnyerkennbar wiederfinden, ist bis auf die 
kleinste Einselheit des Faltenwurfes dieselbe in unserem Bildwerke^ 
wie in der grossen Gmppe. Das ist vollkommen begreiflich, nm nicht an 
engen selbstrerstSndUch, sobald wir Ton derVoranssetsung ausgehen, dass 
jenes eben das Modell zu dieser war; es wäre dagegen kaum za erklären, 
wenn wir annelimeD, unsere Figur sei der grossen nachgebildet Die fremde 
Hand hätte bei einer Ausführung in so sehr kleinen Verhältnissen, wo sich 
Abänderungen gewissermaassen von selbst geboten, ja kaum zu vermeiden 
waren, gewiss nicht unterlassen, wenigstens hier und da die mangelhafte 
bnonarrotische Gewandung zu corrigiren ! 

Wir wenden uns jetzt zu den äusseren Gründen, die wir für die 
Eingangs ausgesprochene Ueberzeugung haben, und wohl mit Recht noch 
höher anschlagen, als die eben erörterten inneren, weil sie eben anf 
materiellen, von dem subjectiven Meinen nnd Empfinden des Einzelnen 
unabhängigen Momenten beruhen. Wir müssen hier in Bezug anf das Mo- 
dell nnd sein VerhSltniss sn der Ansf&hmng im Grossen einige kurze Be- 
merkungen voranssehicken, welche, wenn anch nicht zum Verständnisse 
nnentbehrlich, doch geagnet sind; dasselbe zu erleichtem« Während unsere 
heutigen Kitnsiler den Thon meist nur zu der ersten HersteUnng der Skisse 
oder des Modells verwenden, nm yon diesen sofort eine verbrene Form 



*) Vasari, Michcl-Angelo's Freund und Bewunderer, schreibt, er habe seinen Ge- 
•talten zuweilen zehn bis zwölf Kopflängen gegeben. 
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ra nehmen, mittels der ein Abgiue in Oipa gemndit winl^ kennen wir von 
•tteren italUmsehen Bildnenkdne Modelle ans diesem Xnter&sL Der Gnnd 
hierron liegt sehr nsh: in dem heissen EUma des Sttdens trocknet der 
Thon so sehnelly dtss die Anfbewahmng des HodeUs nneh nnr fax venige 
Tage weit sehwiaiger ist, als bei nna* Sobald daher dasselbe fertig iw, 
erhielt es sofort ^en gans sehwaehen Brand, oder eigenfiieh mehr nur 
tHae starke DOrruDg, und war dann in dieser Gestalt danerfaafter, alsnnsese 
Gipb Modelle. Nebenbei gewährte dies Verfahren, wenn das Modell znerst 
gleich in Thon ausgreführt worden, noch den Vortheil, dassdie Abformung 
gespart wurde. Aub dem angegebenen Gnindtj (der hohen Temperatur im 
Süden) waren aber auch Wachßmüdelie nicht gut läng^ere Zeit aufzube- 
wahren, und wurden daher gl« ic Ii falls, wenn daran lag, sie zu erhalten, 
verloren (ä cire perdue) geformt, und durch einen Ab- oder Tielmekr Abb- 
druck in leicht gebranntem Thon ersetst.*) 

Betrachten wir nun, dies Torangeschickt, unser Bildwerk in Bezug 
auf Technik vnd Material, so ftlhrt uns eine aAbere Untersuchnng alsbald 
m der Uebenengnng, dass hier der 1 etat er e Fall vorliegt Hiebt alleiB 
aeigt dies die Feinheit der Details in den Formen, wie sie bei diesem 
CbrOssenyerhftltiiiss in Thon gar niebt an erreiehen gewesen wire; sonden 
es Usst aneh die Behandling der aablreichen Falten im Gewände der 
Mutter daa elastisdie, nnter dem Modellirhola gleiebsam fodemde Wachs 
anf das demtUehste erkennen. Wahrend der Thon so tberans leieht gebrsnat 
ist, dass er bequem mit dem Messer geschnitten werden kann, 
fehlt jegliche .Spur e,iner Formnaiit. Müssen wir aber hicnacli als fest- 
stehend annehmen, dass imsei ^^o(leU in Wachs au8e:eftihrt und demnächst 
zu besserer Erhaltuiig in Thon abgeformt wurde, ao liegt auch hierin ein 
entscheidendes Moment dafür, dass wir es eben mit Michel-Angelo's ursprüng- 
lichem Entwurf zu thun haben. Denn einmal wird wohl Niemand glauben, 
dass ein Späterer, der das grosse Werk Behufs der Vervielßtlügung im 
Kleinen nachgebildet hätte ^ sich hierzu des Wachses bedient haben wfiidei 
Noch viel weniger hätte er aber die Vervielfältigungen auB einer so weidea 
Thonmasse beigestellt, wie die yorliegende. Was wür ▼<»iXenneottensaB 



•) V'uäari spriciit wiederholt von solchen Thoamodellen. So eriahit er, Üichel-Angelo 
iMbe dem Platte JdUiw II. du Tboumoddl wum denen Status bei «einer (des Papstes) 
Anwesenheit in Bologna TOfgeeteDt Ja» in der oben angesogenen Anmerknng hebrt 
e» anedrlleldieli, daie die Ton Ificbek&ngeio selbst hextilhenden Thonmodelle n 

dem Kopf nnd den Armen der, zwar auch in sdner Werkstätte, aber von seinem Schükr 
Montorsoli aasgeführten Statue des h. Cosimns später in den Besitz Vasari's gekom- 
men sein, woraus nothweadig folgt, dass sie von gebranntem Tbon gewesen lein 
müssen. 
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dem Alteithom, vie aus dem Mittelalter besitBen^ Ut dnrohgftngig fester, 
burtBebrannter Tbon^ wie dies ancb BelbstyeTatftndlich war, wenn eine 
Bolobe Tecbnik sieb der Bildnerei m Stein ebenbfirtig an die Sdte Btelleni 
und mit ibr concnrriren wollte. 

Allen dieaen Erwägungen kommt jedoeb scblieBsUeb noob eine an 
Hitlfe, anf die wir glauben ein besondere« Gewicbt legen an können. Die 
Gruppe der Caritä in S. Lurenzo \Mirde niemals vollendet; sie zeigt 
noch ht ute iiii verschiedenen Stellen den rohen, erst noch zu bearbeiteudeu 
Marmor. Auf der einen Seite spricht dieser Ümstan i entschieden gegen 
die Annahme, das» unser Bildwerk eine spätere NacJibildnng: sei. Wer 
liiitttMiiK! Veranlassung, ein unfertiges Kunstwerk nachzubilden '? Ein 
Zeitgenosse würde die Vollendung abgewartet, ein Späterer unter den 
UQzählichen Werken Buonarroti's lohnendere Aufgaben gefunden haben! 
Andererseits aber (und hierin glauben wir nicht das schwächste Argument 
ftr unsere Ansicht zu besitzen) lag gerade in diesem Falle^ wo die Vollen- 
dung des Werkes seibat aonftcbst aufgeschoben und zuletzt ganz aufgegeben 
wurde; die bestimmte Veranlasaung, ja die Nötbignng vor, daa Modell 
zu conaerTireni wäbrend der nnmbige, beissbltttige Heister, der selbst 
fertige Werke scbonungalos zertrümmerte, wenn er unzufrieden damit war, 
sonst schwerlicb daran gedaebt baben wird, die Entwürfe zu seinen zahl- 
losen Seböpfungen au&nb'ewabren. 

Berlin, im Marz 1869. 
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Zum Leben JSaffiaelB. 

LodOTioo di Canossa und die „Ferle^^ 

Die Weltgescbicliie ist nicht in das Leben HaffäeiSanzh's eingeiretes, 
wie in das Leben Ifichel Angelo Bnonarroti's. Die Biogruphie des ürbi- 
naten ist Icein eteignlssreiches Drama wie die des grossen Fiorentinera 

Aber sie bietet uns wie wenige andere eine Reibe der interessantesteB 
Bildnisse dar, denn im Zeitalter Leos X. ist Rom an bedeutenden Persön- 
lichkeiten reicher gewesen als yielleielit in irgend einer andtru Zeit, und 
Ratiaei liat alle an sich herangezogen. Lodovico di Canossa gehörte zu 
ihnen. Er stammte ans einer vornehmen heute noch blühenden Familie 
Veronas, wo man den grossartigen Palast sieht, welchen Miehele Sanmicheli 
für ihn begann, für seinen Neffen Galeazzo beendete. Im Jalire 1476 ge- 
boren, brachte er einen Theil seiner Jugend in Mantna zu , der Heimat sei- 
ner Jintter, der Tochter einer Gonzaga. Hier lernte er Baidassar Castig- 
lione Icennen, mit dem er mtttterllcherseits verwandt war. Zwanzigjährig 
kam er an den Hof von Urluno» ve er in dem Bnehe GastigUone's, ,,11 Co^ 
tegisno^, weldiem dieser Hof wesentUch seinen Bnhm Terdanld^ als einer 
der Yomefamsten Interloentoren erseheint*). Im Anffcrag Henog Gnidnbal- 
do*s ging er naeb Bom, wo wir ihn in JuUns IL Zeit finden. Der Papst ge- 
wann den tüchtigen lünn fftr die Kirche, verlieh ihm im Jahre 1511 das 
Bisthnm Tricarico nnd awei Abteien, zog ihn zu dem LateranischenConei^ 
welches der bedrohliehen frani0sisehen Opposition in den Weg trat Ca- 
nossa war es, der Pietro Bembo*8 nnd Castiglion'es Interesse in Rom Pif- 
derte udü Libteni mit Julius' Günstling Cardinal Alidosi in Verbindung 
brachte, wodurch sein Eintritt in seine nachmals glänzende Laufbahn ver- 

*) üornst Jeurster, weicher in seinem «liaphad" Caao£sa zam Bi^chol von 
„Bajott" nisdit^ bringt d«B leknntaigen Pietro Aradno, d«r dwub, ISOS, teeMia 
Jahre alt war, an den Hof der Fdniar. Ba iet eine firdUeh achww au evUftieade 
Vanreehduig mit dem „Unico Andno"» Bctnardo Aeoolti, den der Antor jaweelgt 
Zeilen sjNUer aclbit nenatl Beanbo und Bibbieaa aiiid bei ilim «ehon laa Jahve 1M6 
Cardinile. 
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mittelt wurde. In Rom trat er in liezioliiiiig zu den ausgezeichneten Män- 
nern, die sich unter Julius II. dort eiiilüiuicn, unter seinem Nachfolger 
mehrten, zu Jacopo Sadoleto, Andrea Navagero, Gio. Bat. Sanga u. v. a., 
und während er Handschriften und Btlclier sannnelte, erlaugte er Werke 
grosser Künstler, unter denen Raffaei obenan steht. 

Die Regie ; uug Leo'a X. ist Canossa's Glanzzeit. Der Papst beschloss 
ihn in politischen Geschäften zu. verwenden nnd gewann su ihm solches 
Vertrauen, dass Baldassar Turiui von ihm sagte, er wisse um das Geheim- 
niss des Herzens Sr. Heiligkeit. Im Jahre 1514 sandte er ihn nach Frank- 
reich und England, die Versöhnung zwischen Ludwig XU. nnd Heia- 
rieh VUL anzubahnen welohe zn deren Verschwägernng führte. Zu Ende 
des folgenden Winters ^g er navh Paris, mit dem ostensiblen Auftrag, 
F^anz L in seiner Thronbesteigung Glttck zu wOnsehen, zugleich aber die 
Pläne Hediceischen Elirgeizes in Bezug auf itaUenische FttrstenthUmer zu 
fördern. Letzteres erreichte der Nuntius nichts und aU der König seinen 
Feldzng gegen die Schweizer nnd Kaiserlichen begann und mit grosser 
Schnelligkeit durchftlhrte, war Canossa's Stellung schwierig genug. Im 
Augenblick wo die Sehlaeht von Mariguano beginnen sollte, war der 
Bischof von Tricarico mit Vergleichsvorschlägen des Papstes, der es mit 
keiner Partei verderben wollte, im französischen Lager eingetroffen. Ich 
habe keine Zeit, orwipderte der König, ich mnss Kclilagen. Er selilug und 
siegte vollständiij;; Caiids.sa leitete dann die Unterhandlungen mit grosser 
Geschicklichkeit und braeiite das Verständniss zu Stande, welches wenige 
Monate später durch die folgenreiche persönliche Zusammenkunft Leos X. 
mit Franz I. in Bologna besiegelt ward. Eine Zusammenkunft, die auch in 
der Kunstgeschichte eine Spur zurückgelassen hat, indem das in solcher 
Umgebung wenig bedeutende Fresco der Krönung Karte des Grossen im 
Vatican unpassend genug das PortrSt des französischen Königs neben dem 
des Papstes zeigt. 

Das reiche Bisthum Bayeuz, welches Franz L im Jahre i5i6LodoTico 
di Canossa verlieh, lohnte dessen Dienste. Der Nuntius wurde in der Folge, 
▼ielleieht auch wegen der bei der grossen Gardinalscreatlon vom Jahre 1517 
erfahrenen unverdienten Zurücksetzung durch Leo X. so an Frankreich ge* 
fesselt, dass er im Jahre 1520 mit päpstlicher Bewilligung in den Dienst 
des Königs überging, welchen er längere Zeit hindurch bei der Republik 
Venedig vertrat Schon bald nach seiner Wahl, noch von Tortosa aus, 
ii< Irljte der neuePapstHadi ian VI. seine Bemühungen für den Frieden der 
ChriHtenheit. Er werde, sagteer, sich so gegen ihn verhalten, dass Andere 
ihn umso eher zum Vorbild wählen würden; eine deutliche Anspielung 
auf den Gardiualspurpur, der ihm, woi infolge der kurzen Dauer von 

■ 
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Hadrians Regierung, doch auch daun nicht zu Theil ward. Id 
Clemens' VII. Zeit verweilte CanoBsa wieder in Rom, das er nach dem üd- 
glück von 1527 ht Nvii dersah. Seiner geschwächten Gesundheit wegeu, 
wol auch wegen der trostlosen Lage der italienischen Angelegenheiten zog 
er sich in dem auf die Plflnderung folgenden Jahre von allen Qeschäflen 
^iirttck und leistete anf seine beiden Bisthflmer Verzicht Der Rest seiner 
Tage war seiner engem Heimat gewidmet, deren Bischof ein Mann war, 
der mit ihm in wissensehaftUehen Nttgnngen und in politischen Ansiehteii 
hannoniriitet wie er mit ihm die Grabstfttte getheilt hat Es war ^aa 
Ifatteo Gibertiy einst Clemens' YIL einflnssrdeher Datar und eine Zdflaqg 
Yomehmster Leiter seiner Poliliky sofeme unter ihm solche Leitung mög- 
lich war. Nachdem er alle Schrecken der FlUndemag erdnldet, hatte tu 
sich in sein Bisthum Verona surflckgezogen^ von wo kdine Antrflge ihn 
dauernd zn entfernen vermochten, obgleich er sich unter Paul IIL an den 
ersten Reformbestrebungen betbeiligte. Während Oanossa im yeronerisches 
Dom das Presbyteriuni, auf bciiier Besitzung Garzano einen ländlichen 
Palabt durch äanmicheli bauen, den städtischen beginnen lit^bs, widmete er 
Bich der Literatur mit jugendlichem Eifer. Girolamo Fracastoro der Arzt 
und talentvolle Dicliter, Marc Autumo Flaminio, Raimondo und Diovan 
Batista della Torre u. m. A. waren sein Umgang. Dem EraBinus von Rot- 
terdam, den er in London gekannt hatte, stellte er einmal den Antrag, bei 
ihm seinen Wohnsitz zu nehmen, ^icht lange genosa er der Ruhe und der 
Beschäftigung mit Wissenschaft und Kunst Der 31. Januar 1532 war seil 
Todestag: sein Andenken blieb, nicht blos im Kreise der Seinigen, ein 
tehrenvoUes. Im Teronesisolien Dom liest man seine Grabschrift: „Ludovico 
CanoBsae. com. Episc Baioeen. viro. omninm Tirt gloxia. praestantL cnins. 
singnlaris. apnd. ehristianos, reges, et poni ro. gratia. ei anthoritsa. msg- 
nos. saepe. beUomm« motns. sedavit QileatinB. ei BarÜiolomaens. fr. t 
patmo. bnL posuere.* 

Giorgio Vtsarl, nachdem er im Leben Baffaels die l^on des Emhiel 
beschlieben hat, fährt [Lemonniersche Ausg. VUL 32] foigendermassen 
fort: ^ach Terona sandte er an die Grafen Ton Ganossa dn grosses Bild 
▼on derselben Trefflichkeit Es stellt eine sehr schöne Gebur des Heilands 
dar, mit einer Morgenröthe, die sehr gerühmt wird, gleichwie die h. Anna, 
ja da,B ganze Werk, das man nicht höher preisen kann als indem man »agt, 
dass es von der Hand RaflfaeLs von Urbino ist. So wird es von den ge- 
dachten Grafen in verdienten Ehren gehalten, und diese haben es nie ver- 
ftussern wollen, obgleich Tide Fflrsten ihnen selur hohen Preis dafOr ge- 
boten haben.'^ 

Was ist aas diesem Bilde geworden? 
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In einem zu Wien im Jahre 1824 erschienenen Schriftohen von J. 
Grttnling über einige in gedachter Stadt befindliche dem Grafen Frans 
Ton Thnm und Valsassina gehörige Gemilde IvgL Longhenae Uebers. 
▼OB Qnatrem^ree Leben' BaffaelB, S. 91 ff.] wird die Canoega'eohe 
„NatiTitii^ als wiedergeftanden beeehrieben, wogegen PasBavant OEU&el 
U. IL 186^ 187) in diesem in den Besiti des Oralen Harras ttber- 
gegwigenen Werke nieht das geringste an RaflSsel erinnernde findet 
Dies Bild soll am das Jahr 1700 in Verona veilunifty in ein neapolitani- 
lehes Kloster gelangt, fttr 2000 Dneati an den Grafen Thum gdcom- 
men sein. Wie immer es sich mit diesen Daten verhalten mag, so nennen 
doch l'assavant wie die übrigen mir bekannten Neueren Ii:iirat4ö Bild 
„verschollen", Schorn iu der üebersetzung des Vasari (JH. \. 217) mit 
dem ZuBatz, ..wenn es nicht die jetzt im Belvedere zu Wien befindliche 
Rohe in Aegypten ist^ 

Die Bogenaante „Nativitih'' ist aber, wenn mieh nieht alles täuscht^ 
niehts als die „Perle". 

G- F. Waagen [„Ueber die in Spanien vorhandenen Gemälde ete.'*, 
Jahrb. f. KunstwlsB.!. 112] und £. Förster [Baph. IL 225, 226] beliebten, 
Raffael habe die JPedef* für Federigo Gonsaga Ton Mantna gemalt Diese 
Behanptoag steht aber WHlig in der Lnft und seigt nnr, wie ans Muth- 
msisnngen Faeia werden. Der Pater Pnngileoni [Elogio storieo di Baft 
8soti, & 182] draefcte einen am 28. Oei 1531 an Heisog Federigo geriefa- 
teten Brief des Ippolito Oslaadxm, worin die Bede ist von qnadro di 
V. E. che Aee Ms. 'Hsiaao et aneho qllo ehe feee BaÜMlo da Urbino a Borna 
1 y. E." Pnngileoni hielt das raffaelische Qnadro ftr ^e lyPerle^, wosn 
Passavant [n. 306] beliutbam bemerkt; „wenn damit nicht das Portrit 
des Herzogs gemeint ist/' Allerdings kann es sich in dieser Würtbtelluug 
nur um das Bildniss Fcderigos handeln, weichen Raffael in frtihem Jüng- 
lingsalter (er war im Jahre 1500 geboren) porträtirte. Von der „Perle" 
ist hier nicht die Rede — dass sie für den Gonzaga gemalt sei, steht nir- 
gend. Bass das Bild, welches seit dem 17. Jahrhundert diesen Namen trägt, 
im Jahre 1627 vom Herzoge Vincenzo II. Gonzaga kurz nach seinem Ke- 
gierangsantritt veräussert an König Carl I. von England kam, dass es 
22 Jahre später diirrh den spanischen Botschafter in London für König 
Philipp IV. angekauft ward, ist allbekaani Vielleicht hat der Verkauf 
nach England ea Tom Untergange gerettet Denn bei der ErstOrmimg 
Kaatna*» dnreh die Kaieerlieben in der Naeht vom 17, Juli 1630 wurde 
der benogiiebe Palaat Tolletindig aoBgeplIlndert und yerbeert» eo daee 
ab Henog Carl moenao'e Naebfoiger im Herbate 1631 beimkebrtet « 
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weder Bett noch Stull l im Hause seiner Vorfahren fand, weiches an , 
Schätzpii aller Art so reich gewesen war. | 

Kehren wir zurück zu Lodovico di Canossa, ! 

In seinem im Canossa'ftcheu Familienarchiy aufbewahrten Testaments - 
entwurf (bei 0. Orti Manara, Intomo alla vita e alle gesta del conte , 
Lodovico di Canossa, Verona 1846, S. 54, 55) findet Bich nach Bezeichnung 
der an die Qrafen Galeacso und Bartolommee kommenden Erbschaft fol- i 
gende Stelle: „pxü gli lasse quell o qnadro de pictnra ehe ^ a Yeront I 
eon conditione che non possino nk donarlo n^ venderlo.^ Das Bild auf i 
welches der Erblasser so grossen Wertii legte, ist ohne Zweifel das Baihe- 
lische. Die Worte erinnern an Yasari's Bemerkung Uber Bild nnd Be- ! 
flitaer. Der Klansei znm Trotz, verkanfte Lodovleo's Urgrossneffe, auch 
<3aleaszo geheissen, es an "^nineenzo L Gonzaga Hersog von Mantua in den \ 
Jahren 1587 — 1612, mit vielen andern Kunstsachen nnd Seltenheiten, wie 
es scheint als Preis der Belcliiiuiig mit dem Marc^uisat von Calliano. Ein 
Schreiben des Herzogs, welches die üebernahme der beti*effenden Kuiist- 
gegenstände bescheinigt, findet sich in dem erwähnten Familienarchiv. 
Dass die „Madonna di Raffacll i d'ürbino" unter der Zahl war, bestätigt 
überdies eine die Erbschal'ts- Auseinandersetzung betreffende öchrilt der I 
beiden Neffen des Verkäufers, Marchesi Girolamo und Paolo di Canossa. 
Ein Abate Loredano war der Beauftragte des Gonzaga, die Gesammtsamnie 
20,000 Ducaten. 

In der in den Jahren 1626 — 1627 zwischen dem Intendanten Vin- 
cenzo's IL, Grafen Alessandio Striggi und dem Unterhändl^ Daniel Nya, , 
dnrch welchen die mantnanischen Bilder nach England kamen, stattgefao- 
denen Correspondenz wird die „Madonna Raffael*' mit dem Zusatz „grande* 
bezeichnet und neben derselben noch eine „piceola'' genannt Der Preis ftr 
die erstere betrug 4000 Seudi mantuaner Währung. Von dem Portrtt i 
Federigo 6onzaga*s, welches auch an Carl L kam (Passavant II. 1 21), ist io 
gedachter Correspondenz nicht die Rede. Die Ifldeiliche, znm Olftck knise 
Regierung des vormaligen Cardinais und nachmaligen Herzogs scheint aber 
gehörig aui^aiäumt zu haben. Aulsciiluss über die Verbandlungen geben j 
W. IL Carpenter in Pictorical notires on A. van Dyck, Louduu IS 14, W. \ 
Noel Sainsbury in den Original unpublished papers illustrative of the lif'^ j 
of Sir Peter Paul Rubens, London 1857 (Beilagen), Armand Baschct in 
Pikees et documents recueillis dans les Archives de Mantoue pour aervir ä 
l'histoire de la vente et de la dispersion de la galerie de la niaison de Gon- 
zague, bei N. Barozzi Raccolta Veneta (Venedig 1866) I. 2. 93 If. 

Kecapituliren wir die Daten wie sie »ich aus Vasari uud den betreffen- 
den Actenstflcken ergeben, so kam das für Lodovico di Canossa Ton Bsf- 
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fael gemalte Bild 1532 an ilebben Neffeii) nach 1587 iiach Mantiia an Vin- 
ceii2o Gonzaga. Die ,>Ppr!e", von welcher vorher nie die Kode war, kam 
1628 aus Mantua nach London, 1649 nach Madrid. An der Identität bei- 
der Bilder kann, meiner Ueberzeugung nach, kein Zweifel obwalten. Die 
Betrachtung des madrider Gemäldes (ich kenne es nur durch die sorg^ 
fUtige von Stenben ftlr König Friedrich Wilhelm III. von Prenssen gefertigte 
heute im Baffaelsaale bei Sanssoad befindliche Copie) weist sogleich dar- 
auf hin, woher die Beselchniuig „Nativiti" fttr dieae Familienscene mit 
der Wiege kam. Die i^nrora^ ist der rOffaHohe I^ohtschimmer. Auf solche 
Weise wird dasYeneiehmBa der Werke BaffaelsallerditigB um eines ärmer, 
aber wenigstens tappen wir nicht mehr nach demselben im Dunkeln umher. 

Bonn. A. T« Beiuttoat* 
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Pass Raffael Sanzio den ersten Entwurf zu der Villa des CardinaU 
Giulio de' Medici, nachmaUgen Papstes Clemens' VII., am Monte Mario 
machte, darf man, abgesehen von Vasari's AnsBap'e, ans dt in :im 13. An- 
gust 1522 von Raldassar Castiglione an den Herzog von lirbino gerichteten 
Sclireiben entnehmen, welches Pungileoni (Elogio storico diRS. Fase. Ii. 
Urbiöo 1832) zuerst bekannt machte, worauf es von Gaye (Kunstblatt 
1832 No. 64), dann von PassaTant (R. v. U. IL 458) wieder abgedruckt 
ward. Aus demselben Behreiben ergiebt sich, dass im J. 1522 der Bau 
nicht vollendet war. Ob Giulio Romano, welchem die AusfUhning zufiel, ihn 
flberhaapt YoUendete^ da er im J. 1526 Born verlieas, Ist sehr fraglidi. 
Da08 Ättkmio Piecmd da SangaUo^ von Clemens VIL ebenso beronogt wie 
Yon Panl UL, die Arbeiten nach verindertem Plane wiederanfiiahoi, 
eraiebi man ans dessen in den florentanisehen üffisien anlbewaiirten Zddi- 
nnngen, Uber welche Alb* Jahn in dem gegenwirtigen II. Bande der Jah^ 
bflcher ftr Kunstwissenschaft (8. 143 ff., beiiehangsweise S. I4S) gehaa- 
delt hat (Vgl Vasari Lemonnier X. 3 1 , wo die Zeichnungen „per la vig- 
' nia del papa" unter den Entwürfen für den Vatican aufgeführt sind.) Jahn 
weist darauf hin, dass die von Ii in ( k hanlt (Cicerone. 2. Aufl. I. 309) als 
„alte doch verdächtige Restauraiiuu ' bezeichnete Umwandlung der Exedra 
in eine Rundhalle vom San gallo herrührt 

Den Anlass zu einem so lieträchtlichen Umbau wie er hier vorgenom- 
men worden ist, finde ich bei keinem der Biographen Kaffaels angeführt, 
von Bunsen (Beschr. d. St R. IL l. 435) nicht gehörig gewürdigt Das 
Factum ergiebt sich aus Paolo Qiovio's Leben des G&rdinals Pompeo Co- 
lonna. Als nach Roms Erstürmung im Mai 1527 Olemens Vn. in der 
Engelsburg sass, licss der Gardinal, der mit seinen wüsten Vasallenschaarea 
in die Stadt zog, die Villa am Monte Mario anzünden. Yon der Burg aii 
sah der nnglttcklielie Papst die Flammen. Seine Worte warsn: Das ist 
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Pompeo's Rache für seine eingeäscherten Castelle. Vor 15^0, woClemeoB 
VII. wieder freiere Hand hatte, ist der Neubau Bchwerlicli lu gannen worden. 
Vasari erwähnt zwar »Sangallo'B nie lit, aber er bat nUT diesen Neubau ge- 
aehen, der dum auch imvoileudet blieb. 

Bouu. A« T. Reiimont. 
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Dokvmente Aber die Sftnle anf der Piazza della Tiinitt 

zu f iorenz. 

Im Anschlass an die S. 83 d« Jahrg. roitgetheilten Dofatmeiite ttb€r 
GioT. Bologna'» Beitentatae geben wir naehakehende Kotiien, welehe ein 
anderes Monument ans derselben Zeit aam Gegenstand haben, das, wennaneh 
nicht kanstgeschiohtUch bedeutend, mindestens eine dehoratiTe Zierde yon 
Florenz ist Diese Dokumente befinden sieh in einer Handschrift vom Änfimg 
des 17. Jahrhunderts in der Hagliabecchiana 11: Vm. Ck>d. 50. 

i. Am 25. Oktober 15()3 langte die Granitßäule von Rom in Florenz ao, 

welche vor 8. Trinitä aufgerichtet werden soll. 
II. Am 1]. Juni 1564 wurde der erste Stein des Fondameotes der 3&iüe 

gegenüber von S. Trinitä gelegt, 
m. Am 2. Juli 1 565 um 1 Uhr begann man die Granitaäule gegenüber von 

8. Trinitä aufzurechten and empor an aiehen und um 3 Uhr war sie 

anfgerichtet Man brauchte, nm sie emporzuheben 10 grosse Winden 

mit 8 eisernen Flaschenzügen, mit eigensgemachten Bronaeridem. 
IV. Am 9. Joli 1581 wurde auf obige Sänle die Poryphyrstatne derGereeh- 

tigkeit gesetst, welehe Ton ^aneesco Tadda aus 5 oder 6 Btttefcen 

▼erftirtigt worden war. 

Florena. J, Semptr. 



1 
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Beiträge zu Jacob Burckhardfs Cicerone. 
Abtheilong Malerei« 

Von Otto MUodler. 

In dem Aup:en blick (1S55), als mir durch eine unerwartete auswärtige 
Benifune^ die keineswegs lästige Ptiiclit auferlegt wurde, die apenninische 
Halbinsel von Norden nach Stiden und iu allen Seitenrichtungen zu durch- 
streifen, au den wichtigeren Orten aber monatelang su verweilen, erschien 
auch Bnrckhardt's „Cicerone^, welcher von da an, and fast zehn Jahre 
hindurch, als mein treaester Begleiter mich nicht mehr verliesB. Durch Auf- 
zlhlnng und einnohtavolle Besprechung einzelner Knnatwerlie gewährte er 
mir in nnifthllgen Fallen Aufechlnss nnd Belebrong; dnieh Zngawmenfaiwen 
des Zerstreuten und dessen Unterordnen unter einen Qestehtopunkt förderte 
er mieh in meinen eigenen Forsdiungen ; dnreh geistreiche Kennseiehnung 
nnd tiefeindrittgende Schilderung des Wesens der grossen Heister der Kunst 
eröflhete er neue- Gesichtspunkte; immer aber bot er willkommene Anregung 
nnd nnveigleichlieheii Genuss« Wie ofl war mir, m der Hitie des Tages, eine 
Seite daraus gelesen wie ein erfrischender Trunk ans lauterem Quell ! Ich 
glaube kaum, dass einer das treffliche „kleine dicke Buch" mehr als ich 
gehandhabt, vielfacher und wärmer empfohlen und dem Verfasser öfter im 
Stillen gedankt hat. Dass ich hie und da auf Ltlcken stossen musste; dass 
ich bei der mir zugefallenen Aufgabe Manches, was B. flüchtig oder gar nicht 
gesehen, zu ergründen Müsse und Gelegenheit hatte; dam endlich meine An- 
schauung von der seinigen bisweilen abweichen musste, das liegt in der Natur 
der Sache. Meine Notizenbücher füllten sich mit Beschreibungen des allerorts 
Gesehenen; mein Handexemplar strotzte von Randglossen. Ans diesem Vor- 
rath nun schöpfte ich — von dem Herausgeber der neuen Auflage des MCice- 
rone** aufgefordert — dasjenige^ was mir zur Ergänzung des Buches am ge- 
«gnetsten und am wesenttlchsten schien; und was mir bei der nicht ganz 
leichten Aufgabe Bfuth und Ausdauer einflösstCi das war einerseits die Hoff- 
nung, ja das BewuBstsein, ein, dem wOrdigen Verfasser dea Buches selbst 
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nicht unaogenebmes Werk zn thun, andreneits der still gehegte Wunsch, der 
mich beseelte, dass das Buch in Beiner veijUngten Gestalt sich den nach 
Süden Ziehenden noch brauchbarer erweisen möge, als die erste Auflage, und 
daaa ea aefalieaalioh der to unendlich lobnenden nnd gennanreichen Beschif- 
tigimg nitder itoliemachen Kunst Einige Ton denen rafilhren mQge^ denoidie 
letztere bia jetet an veraebloaBeneaBnch geweaen nnd die niir in denlffleder- 
landen oder llbeilianpt im Norden ein angemeaaeiiea Feld für ihre Thltiglceit 
an finden glauben. 

M^e Bemerkungen waren nrsprtlnglich daan beatimmt, in deoTeiit dea 
Cicerone aufgenommen zn werden. Die Rfl<^8ichten auf den Umfang des 
Werkes, sowie auf dessen Form und knappe Abfassung Hessen es rathsam 
erscheinen, im Buche selbst nur einen Theil vollständig, das Uebrige im 
Anszne: zu g:eben und einen besonderen Abdruck des nicht Aufgenommenen 
zum Gebrauch dcrev m veranstalten, welche die Geschichte der italienischen 
Malerei mit eingehenderem Interesse verfolgen. 

Paria, im Januar 1870. 

0. Mtiadler. 
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I. Aufl. 737 d. n. Aufl. 736 a. 

Eb wlie fiieht nniDafflich, daaäMidu^Oiau^bono swei Tenehiedene 
Klinfltler, Vater und Sohn wStob, deren enterer gegen Ende dee 

XrV. Jahrh. gearbeitet, wie zu ersehen aus einer grossen Altartafel: 
der Erlöser mit vier Heilige (Akademie von Venedig) und aus einem 
kleineren Bilde: Madonna mit dem Kinde in einer Paduanischen Privat- 
samniluii^, beide bezeichnet; währeud der äuhn ausgebildeter und man- 
te^Miesk erscheint (rechte Hälfte des Tonnengewölbes der Capeila dei 

1. 74&e. n.744ü. 

Ifan begreift Mb Aabttek dieser groesen Tafel dw OkiMXme roll- 
konuneii den ttberwXltigenden Eindruckt den dieselbe, gleich einer Er- 
scheinung von oben, auf die Zeitgenossen gemacht haben mnss. Es 
findet sich darin so wenig, auch dem heutigen Gefühl, und sogar dem 
unvorbereiteten und uneinp^eweibten Auge Widerstrebendes, das?? man 
im (le^^eiitheil allen Erustes versucht wäre zu behaupten, kein Altar- 
bild irgend einer spateren Zeit habe eine so erhabene Wirkung, eine so 
ergreifende Verschmelzung von Anmuth und Würde erreicht. — In 
Gitta diCastello, Kirche S. Domenico, hängt im Chor ebie etwas ver- 
klebierte Wiederholung desselben Bildes, allerdingB abscheulich auge- 
richtet , die Klopfe aber auch j etat noch liebenswflrdig, anmuthig und 
feierlich. 
I. 752 II. 754. 

Das kostbare Altarbild des Giovanni du Mcinno ist seit lb55 aus 
der Kirche entfernt , einer sorgfSltigen Wiedel liciattllung unterzogen 
und in der Galerie derUftizien aulgehäugt worden. £iu ausgezeichnetes 
Altarbild desseibeB Heisters, von 1365, befindet sich in der Akademie 
der Scheinen Künste lu Floreni. 
L 778 n. 781. 

mAMihrotiut Ltmrentii De Senis hic pinxit tUrinque." Das Buon 
Govemo dargestellt durch die kolossale Gestalt Karls d. Gr. , umgeben 
von b Tugenden auf Ruhebetten sitzend- Unten eine Prozession, ß-eist- 
reich gezeichnet, schön und mannichfaltig, voll Leben und Ausdruck. 
Die andere Seite (schlechte Regierung; fast unsichtbar geworden. 

In S. Francesco au Siena sieht man nenentdeckte Wandmalereien 
▼on Jmbr, LoreneeiHf die höchst merkwürdig sind durch den sprechen* 
den Ausdruck und ^e unerschöpfliche MannichAltigkeit der Typen 
und Geberden. In der Kreuzigung geflügelte Engel, die sich die Brust 
zerkratzen, die Hände ringen und den heftigsten ScÄmieri ausdrücken. 
Farbe ungemein helL 
I. 785 h, n. m g. 

Der Triptychus von Älegretto di Nusio (1365J im Museo cristiano 
des Vaticans ist ziemlich roh, formlos und lahm und entnimmt seine 
Bedeutung nur der Bestichnung. Ein im Gänsen bedeutenderes Bild 
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dieses Vorläufers vonOentik findet sich in der Sacristei der Kathedrale 
von Macerata; es ist bezeichnet und trägt das Jahr 1369. 
I. 785 d. U. 788 

Die ötheili^e Krouung Mariä von Gentileda Fahriano in der Brer» 
zu Mailand ist im Mittelbild nichts weniger als ein „herrliches" Bild, 
wmdem nnbedeatead) ja fiut barbariach; lieblich und von sarterFar- 
benwirknng sind dagegen die 4 dnaefaien Hgnren yod Heiligea. 

I. 786 c. n. 788 g. 

Die 3 erwähnten Altarwerke des Johannes and Antonius von 
Murano in S. Zaccaria befinden sich in der Capella d'oro oder di S. 
Tarasio. Der „■/ohannefi Alamannns" soll in irg'end einem DokuLuent 
als Giovanni di Spira aufgeführt erscheinen. Merkwürdig ist besonders 
in dem ersten dieser Altarwerke von 1443 die Gestalt der h. Juatiua, 
welebe nnTerkennbar in dem randlichen Kopfe von mildem Anadmck, 
in der Bildung der Augen, der hellen FXrbung u. a. von der EOlner 
Sehnle hergenommen ist. Benaetben Diapmng verrSth die Bosenheeke 
in der h. Sabina. Augenfällig ist dagegen Gentile daFabriano'sEinfluss 
in dem jugendlichen Heiligen Iceriiis, in den Engelchen zu beiden Sei- 
ten u. 8. w. Auffallend sind ilbrig-ens in den 3 Bildern der Vivarini die 
Verschiedenheiten in Charakteren und Formen, in Farbe und Manier. 
— Einen Altarsehrein , in vielen Abtheilnng-en, offenbar das Werk der- 
selben Hände, besitzt (unter dem verkehrteu i^iamen : „ScuolaFiorentina") 
die Brera au Mailand <Nr. 114). 
I. 7S9 d. n. 792 «. 

Fiesole. — Die Bildohen der Altantnfe, welche ursprünglich an dem 
Altarwerk in S. Domenioo luHesoIe gehörten, wurden im Anfange des 
Jahrh. von dort weg'g'cnommen, befanden sich später beiCavaLValentiiii 
in Rom und zieren seit 1860 die Nationalgalerie in London. 
1.805, Anm. 1. II. SüS, Anm. 1. 

Hier mag SkUchLorenzo von Vüerbo eine Stelle finden, der im J. 1469 
in der Servitenkirche S. Maria della Veritä die Capelle der Madonna 
au8ma]te,ineinemSt7l,welcheryerwandt8chafltmitPien>del]aFranceaea, 
sowie mit Cosimo Tura, dabei aber einen gana tttehtigen und selbst* 
stSndigen Künstler zeigt, der besonders in der Hauptvorstellung, der 
Vermählung der h. Jungfrau, auf die nalrate Weise Züge des bürgerlich- 
hänslichen Lebens ang-cbracht, und namentlich in dpr Mh'nnergruppe 
links eine grosse Anzahl seiner Zeitgenossen und Mitbürger mit dem 
lebhaftesten Ausdruck verschiedenartiger Gcniiith8be\veg:ungen und mit 
sprechendem Geberdenspiel thirgestellt hat. — Auch die Cathedrale von 
Viterbo bewahrt (an dunkler Stelle in der Sacristei) ein ausgezdohnetes 
Bild eines weissgekleidetenHellands [nicht der Hadonna, wie es imBuehe 
heisstj in der Mitte, mit den bäden Johannea, dem h. Leonardos und 
einem alten Mönch in HiCbensgrOsse; sicher von keiner andern Hand 
als der des nämlichen, selbst von seinen eigenen Landsleuten nicht mehr 
gekannten, alten Meisters; (bald Dürer, bald A. Mantegna genannti) 

I. bOti e. IL bü9 f. 

Die Anbetung der Könige von Dome tuen Ghirhni,!<iio ist von 1488; 
das Bild steht dem Rundbild in den üftizien und auderen nach. Es ist 
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bei ausgezeichnet schönen Characteren der Kt^feyonreiiloier, et^as 
handwerksmäsaiger Aiisffihrun^ und von kalter Färbung; wietlberhaupt 
* kein Tafelbild des Domenico nur entfernt !lv dir Herrlichkeit Reiner 
W'anduKiU i t'ieii hinanreicht. Eine hOchst bedeutende Tafel mit Predella 
von Domenico's Hand besitzt das Stadthans zuliiuiiiü: drei lebensgrosse 
Heilige stehend am Bande einer hohen Marmorbrüstong, das Ganze aus- 
gesdehnet erluilteiu — Als ^ jngeiidlielies Werk des Dom. Ghirlaadiijo 
enebien mir «noh Ton jeher da« sehOne Altarbild in S. Spirito %n Flo- 
renz, (Chorumgang) die Dreleiid^rkeit voritdlend, mit der heil. ICsria 
Magdalena und Cntharina. 

1.807 b. II.81U k 

Das Hauptbild des Ant. Foüajuolo: der heil. Sebastian, ans der 
Capelle Pucd, betindet sich seit 1857 in der National-üallerie zu London. 

I. bÖH d. II. 612 f. 

Dia Bild in San Spirlto, BÜekwand des Chorea, letster Altar rechts, 
ist an eehwaeh fttr Lormto äi Cfreäi. Dagegen finden lieh einige 
Haiqitwerke dea Heiatera in Italien aefatrent. länea der ToUkommenateD, 
eine Madonna mit dem Kinde auf reichem Throne mit den hh. Johannes 
d. T. und Bischof Zenobius, besitzt die Kathedrale von Pistoja. — In S. 
Domenieo zu Fiesole ist ein bedeutendes Bild des Lorenzo di Credit 
die Taute Uhriati. — Ein reizendes Bildchen des Meisters, von dem sogar 
Raphael die Idee seiner Jungfrau mit der Nelke entnommen haben 
konnte, besitzt Falazzo Colonua in Korn, und eine ähnlich vortreffliche 
Jtmgfrini mit dem Kinde alerte vor einigen Jahren den Palaat der 
Mareheaa ^ Baiolo in Tnrin. 

I.809>. U.813b. 

Cortona besitzt allerdings einen grossen Reichthum an Bildern dea 
Luca SignoreUi. Zunächst im Chor des Domes die Kreuzabii;ihme (sein 
frühestes Werk, wie »ie dort sagen), ein herrliches Bild mit einer grossen 
Anzahl schöner, besonders weiblicher Köpfe von regelmässigem Oval 
mit fast griechischen Profilen. Von ausserordentlicher Schönheit, kräftig 
nnd gl&Dsend ist auch die Färbung, von kOehater Wirkung daa Hell- 
dnnkel: man glaubt faat einen Sebaatian del Piomho Tor Augen au 
haben. Die Einaetaung dea AbendmaUa — aein letatea Werk — ist 
ein ganz neuer, grossartiger Ctodanke. Die Oomposition bildet eine 
Pyramide. Christus schreitet zwischen den beiden Reihen der Apostel 
einher, deren Vordere knieen. Ihr Ausdruck ist höchst angemessen und 
sie bilden abwechselnd belebte Oruppen. Der Kopf des Heilands ist un- 
übertrefflich in Form und Ausdruck. Hintergrund klassische Archi- 
tektur. In der Sacristei eine Lüuette mit einer herrlichen Madonna, die 
faat den T^uä dea Leonardo hat. ^ Eine nieht geringe AiuuJil Yon 
Bildern dea ISgnorelli nnd seiner Schule besaeaen 1857 die Herren 
Paaierini,L.Tomma80undAgoat.Caatellaai daselbst. — KlrehedelQeah, 
Mariü Empfangniss, wohl eher von selneni Neffen Francesco; eben so 
das Seitenstück : die Anbetung der Hirten. — In S. Domenico ein errosses 
Bild, das auch wie Schlilerarbeit aussieht. — Das Kloster Santo Spirito 
zu Arezzo besitzt ein grosses Altarbild unseres Meisters: Madonna n)it 
dem Kinde und Heiligen, welches im Einzelnen gru^^e Schönheiten, im 
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Ganzen aber etwas Ueberladenes hat. (^eUt in der stidtiaclieQ Galierie 
daselbst aufgestellt). 

Noch wollen wir einzeln autükreu; das überraschend schöne, wahr- 
haft grossgefldilte Werk des SlgntHrdli, die Kraozigung in der KMie 
Srat' Antonio A1>l»ate in Borgo Sea Sei^lno, «od au UrMno in der 
Parochia diSpirito Santo einen Christus amfiüreaae mit derobnmielitigen 
Mariai um welche 5 Frauen beschäftigt — eine wunderschöne Gruppe. Daa 
ganze Bild zeigt höchstes Verständniss der Form und vollendete Meister- 
schaft, und unter allem was ich von S. kenne, lässt sich diesem Bilde 
nur das H;iupt\\trk im Dome von Feru^Ma an die Seite setzen. Reich 
au Biidern des Meisters ist überhaupt diese ganze Gegend: Borgo, Citta 
di CSastello, Cortona und Arezzo. Einen reiaenden kleinen Signorelli, 
das Ciiriatnekind ndt dem TXnfer und den 1»eideiaeiti«6n Fsmiüen, 
bedtit der Ibrcheie Patrisi in Born; swei lehtfne BnndbOder der 
Marcheoe Ginoil su Floieni. 

L 810 0. H. fehlend. 

Ein Fresco des L. SignoreUi'. Madonna mit ^wei CSsterciensern in 
der Sacristei von S. Bemardo au Aieaao, von 1^12, iat schwach 
und roh. 

I. 812 ». II. 816 «. 

SfMirekm^^ Bfld im Palamir Manfrin maeht keinen Anapmeh anf 
Echtheit. Ea Iii dnicham nieder ilndiiehen Ciiaraktera nnd iat ndt aeiner 
Beieielmnnf eine FiÜachnng rKtluelliaftar Natar. Dagegen sind die 
zwei seit Jahrhunderten als echt angesehenen Bilder des Squarcione, 
beide aus der alten Familie Lazara in Padua, jetzt im dortigen 
städtischen Museum. Das erste ist ein Altarbild in 5 Abtheilungen, in 
der Mitte der h. Hieronymus am Studiertisch mit andern Heiligen, halb- 
lebensgroBs auf Goldgrund, sehr alterthUmlich und ziemlich charakter- 
los. Das zweite, mit dm Namen des Malers bezeichnet, Madonna und 
Kind in Halbfignr, oben swei Froehtgehänge, iat k Giarakter nnd Ans> 
flilimnf yiel befriedigender al» daa vorige nnd der VowteUnnffi die 
man sidi von Sqnaroione maeiifln kann, eatipreohend. 

1. 812 IL 816 b. 

Ma/rco Zoppo's Bilder, voll Charakter, zierlich in der Ausführung 
bei einzelnem Unschönen, ja Barocken, sind zum grossen Theil ins 
Ausland gegangen. In Bologna findet sich noch ein Altarblatt in der 
Sacristei der K&puzinerkirche, ein anderes im Ck>llogio di Spagua. — 
Dm verwandt iit OrtgoHo Skmmco oder Sthiavont, 

h 6iS f. a 816. 

Piero ddUt JVoneeaea, Mathematiker ni^eh nnd- gettomer 

Künstler, dessen Fresken sowohl als Tafelbilder dnroh ktlnstlerisciie 
Vollendung nnd Reiz der Färbung im höchsten Grade anziehend wirken, 
muss durchiius in seinem Geburtsort aufgesucht werden, wo der auf- 
erstehende Christus, Wandgemälde im Monte di Pieta, eine Altartafel 
mit vielen einzelnen Vorstellungen , in der Kapelle des Hospitals , und 
noch Anderes hohe Bedeutung hat. Ebenso in Bimini , Kirche S. Fran- 
eeaeo, daa Freaeobiid» mit seinem Namen nnd 1451 beaeicfanet, Sigia- 
mundo Pandoifo Malsteata vor dem L Sigiamnnd QUSfjäg von Burgund) 
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knitiend. Endlich In Urbino, in der Sftcristei des Domes, die kostbare 
kleine Tafel mit der Geisselang C9iriftti, toq einer Vollendung, die jede 
MiDiatnT liiiiter sich IttsBt. 

Pem Piero verwandt ist Fcusih Bembo di Vaiäarno , der im Jahre 
1464 auf einem Pfeiler von S. Agostino au Cremona die lebensgrossen, 
knieenden Bildnisse des Francesco Sforza und seiner Gemalin Bianea 
Visconti malte. — Von Pioro nbliänffiir erscheint Fra Bnrtolovnneo 
della Gnffo, von dein man in Arezzo und in Castiglione Fiorentino 
Fresken und Altartafeln von nelir zierlicher Ausführung sieht. 
L613«. II. 818 d. 

Franenoo CobhC» Madonna mit S. Petronilla und S. Johannea d. Ev. 
in der Pinaooteea Ton Bobgna, 1474, eraehien mir nicht ^hSuriscb- 
reizlos", vielmehr als ein Bild von grosaartigem Charakter. 
I. 816 b. II. S21 g. 

Die vier allegorischen Bildchen im Palnzzo Adorno zu Genna, 
von unglaubliclier Zierlichkeit und Vollendung, scliwohen /wischen 
Botticelli und Domenico (ihiihiudHjo in der Mitte. Em luaite» Liild, das 
zu derselben Folge gehört, und den Triumph der Keuschheit voraLuilt, 
(mehr dnreh die Ausführung der Nebendinge ala durch SebQnbeit der 
* KOpfe glKnzend) befindet sich unter No. 587 in der Ckderie von Turin. 
(Angeftthrt bei Crowe u. Gavaleaaelte II. p. 426.) 
I. 818. n. 824. 

Pimneüo^ eigentlich Vittore Fiaatw, eines der Häupter der unab- 
hän^geii und sehr bed (Mit enden Schule von Verona. (Lebenszeit circa 
1380 bis circa 1452.) Bedeutender noch als die Verkündigung in S.Fermo 
ist der h. Georg der den Drachen tödtet in S. Anastasia ebendaselbst. 
Von Tafelbildern dieses seltenen Meisters (heut zu Tage mehr bekannt 
ala Medailleur) wOsste ich mit einiger Beatimmtbeit nur anzuführen: 
Zwei Seitenatttcke im Pal. Doria zu Rom, die Geburt und die Vermtthlung 
der Jungfrau, wo die schlanken Gestalten mit schmalen Köpfen, mit 
blonden Haaren, dazwiachen rothe Bänder geflochten, darüber eine Art 
Nest von zartem Rosenroth und Hinimelblau, das Ganze von ungemein 
hellem Fai ^PTitoTi und p'P'^triciielter Beliandlun;^, dem, was wir von dem 
Meister wissen, vollkounnou entsprechen. — Das einzige bezeichnete 
Bild diesesMeisters, ehemals in der Sammlung Costabiii zu i: enara, be- 
findet sich jetzt in der Kationalgallerie in London. 

Von Domenico Morone besitzt Pal. Focbeeattl zu Mantua ein grosses 
Bild auf Zwillich, die Ermordung eines Buonaoorai von Ludovico I. Gon- 
zaga auf dem alten Platze von Mantua vorstellend; ein Bild voll Leben 
und Bewegung und von trefflicher Zeichnung, dem Mantegna nahe ver- 
wandt. 
i, blb p. II. 824 m. 

Francesco i/tw ? ist der Lehrer des Girol. da' Libri, und beide sind 
manchmal schwer zu unterscheiden. Seine beste Zeit ibt das Ende dea 
15. Jahrhunderts. 
1.819 a. iL 825 d. 

Vmcengo Chertkio der Utere und der jUngere sind ein und die- 
selbe Person. Der Meister ist atis Crema, wo man Bilder von ihm trifft, 

JahibOeber (Zr KaiiitwfiMu«h«ft. U. 18 
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wie ttwh in den Kirehen Ton Breseia, s. B. In S. Baraabt. In S. Pietro in 

Gessate zu Mailand hat auch Bernardo Zenaie Anthdl an den Fresken, 
die übrigens sehr verdürben. Die Meister sind schwer ausländer za 
halten. In der S.Kapelle unterscheidet man jedoch deutlich Buttinone's 
Hand, in den Fresken sowohl als in dem Altarbild mit Christus auf 
dem Grabe sitzend, dabei 2 Engel und 2 Heilig-e. Am besten lernt mau 
die beiden ßtmardino da Treviglio (Butlinone und Zenalej iu iiirem 
Gebnrtaorte kennen, wo hinten im Ohornmgang der Kiiebe S. Xartino 
daa faochanfgebaute Altarbild mit sechs Hanpt- und mehreren Unter* 
abtheilangea, die Hände der beiden Heister (mü einlgwBemlihnnir Mcht 
an unterscheiden) urkundlich vereinigt. — Zenale bat z. B. blasseren, 
Buttinone kräftigeren Farbenton. — »^enale's" grosse Madonna in der 
Brcra ist diesem Meister nur aufs Gerathewohl zugeschrieben; das Bild 
verriith versehiedene II-iTvIc ;in« der Rottofra des Leonardo. — Braman- 
<ino (der ein zifje der wiiklich bekannt iat) beisät eigentlich i^anu/omm^'O 
Suardi; er erscheint eigenthiimlich z. ß. iu der Beleuchtung (immer von 
unten) ; erfreut ndi an aiti&lle&den Yerklirzungen nnd IXsst sieh manche 
Verserrangen an Sebalden kommen. Am erfreoUebsten ist waa er mit nnd 
neben Luini a1 freseo ansgeftthrt. — Daseinsigebeaeiehnete Bildchen von 
der Hand des B. Zenale, ans der Sammlung Loch in ererbt, besitzt die 
Akademie Carrara zu Bergamo. — Das schönste bekannte Tafelbildchen 
des Buttinone (oder Betinonus wie der Meister selbst darauf sich nennt), 
ein Wunder von Zierlichkeit in der architektonischen Einfassung und 
sämmtlichem Beiwerk, schmückt die Sammlung der Familie Borromeo 
auf Isola bella. 

I. 619. 11.826. 

Foppa ff. j. ist ein schwacher Nachahmer des Rumanino und 
kommt nur iu Brescia vor. Civerchio d.j. fällt mit Viucenzo Civerchio 
zusammen. Andrea da Müano ist dieselbe Person mit dem später zu 
nennenden Andrea Solario. Giroi, Giovenone aus Veieelli, einer der 
frühesten Meister der picnnonterisdien Schule, welche in Gaadensk) 
Ferrari gipfelt, ist nur ein trockener Vorläufer dieses seines angeb- 
lichen Schülers. Seine Bilder kommen nirgends vor als in der Galerie 
zu Turin. Ein jüngerer Giuseppe Giovenone ist eben so scliw^oh , nher 
Nachfolfi^er der^ 'Jaudenzio. Macrino Alba ist auch in furin ver- 
treten; sein Hauptwerk aber, ein Bild iu sechs Abtheilungen, ausgezeich- 
net durch kräftige und ntrahlende Farbe, ziert den zweiteu Seiteuait4ir 
reehts der Certosa-Eirche bei Pavia. (Altarbild in Frankfurt a. M.) 

I. 820 ». 11. 62Ü tr. 

Älhirtiau u. Muriino Pin'za, von Lodi, lernt man daselbst kennen 
in den Kirchen lucoronata und St. Agnese. Verschiedene lanflüsse sind 
in ihren Bildern unverkennbar: Borgognone und Cesare da Sesto, wie 
überhaupt die Schule Leonardo's. Ihre glSnaende Farbe ist oflimbar 
von Brescia hergenommen; doch haben sie eigene Geltunfr- Answirts 
wenig bekannt, müssen sich ihre Bilder allerlei Taufen gefallen lassen. 
So sieht man in S. Agata zu Brescia (1. Altar 1.) zwei Tafeln mit Christi 
Geburt und den b. drei Königen, vortrefflich, bestimmt und sorgflUtig 
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durchgeführt; hier hemdit nordisdier EinfloM vor, die Heiater aber 
sind unverkennbar Albertioo and Martino ana Lodi 

Pierfruncesco Scicchi vertritt mit Lorenzo dt Pavia (Bild von 1513 
im Loavre) nnd Bernardinus Faxolus (1518 ebendaselbst) die Schule 

von Pavia. Auch sein Hauptbild int im Louvtc (von 1516). Was in 
Italien zurückgeblieben, ontternt sich von dieser seiner besten Zeit nnd 
verdient kanm Erwähnung, ausser seinem bezeichneten Bilde vom April 
1526 in S. M. di Castello zu Genua. 

L MO f. II. 826 m. 

Das Hanptbild des älteren Stmino {Änioiuo): Die Marter des helL 

Andreas in 8. Ambrogio zn Genua, 4. Altar links, gfebt sich durch die 

Insclirift als das Werk zweier Künstler zn erkennen: 

ANTONn CEMINl ET THERAMI ZOALII SüCiOlk OPUS 1532. 

( Teramo Piaggia, äi Zoagli.) 

. 830 ff. U. 827 «. 

BartoL Bonasia (de Bonnsciis), nur durch dieses Unicam (todter 
Christus im Sarg stehend mit Maria und Johannes, von 1485, Gaiierie 
zu Modena) bekannt; ein Meisterwerk^ des P. della Francesca würdig, 
den ee dnieh grOeaere Freiheit und Brdte der Behandlung noch Aber- 
trifft. ^ Marco MdofU di Caffi giebt sieh in dem erwShnten Bilde, 
ebenfalls einem Unicum, als Schüler Perugino's zu erkennen : bei grosser 
Bestimmtheit der Zeichnung und höchst fleissiger Ausführung hat seine 
Farbe auch ungewöhnliche Kraft, leider nur lässt sein Fleischton sehr 
viel zu wünschen übrig, indem grünlich wässerige Localtöne mit höchst 
unglücklich vertheiltem grellem Roth abwechseln. Bemardo Losco 
ebenfalls aus Carpi, kommt wahrscheinlich öfter unter dem Namen Man- 
tegna vor. — Der sogen. .Ghorardo di Harlem**, ist unverkennbar 
ein alter Ferrareee: ein später Stefano oder ein Irtlber Costa. — Noeh ' 
beaitit die Oallerie von Modena melirere alte aehoie Heiater, toChnsto- 
phorua de Lendinaria (1482), eine ernste and feierliche Madonna mit 
dem Kinde auf dem Throne; Bemardo Parentino, ein Doppelbild mit der 
Kreuzigung nnd dem h. Hieroaymua, Naehahmung Mantegna'a, u. A. 

I. 820 h. II 827 1. 

Jaeebo de Lusekit (1 47 1) zeigt aUerdinga eine riemlich aehwtteUiehe 
Maebmung der firttheren Bdogneaer. Crittofano CoBdU aber iat ein 
keineswegs zu veraehtender Sehfller des Belllnl, der sich in Venedig 
Criatophanas Parmensia nannte und ein sehr gutes Bild: Madonna mit 
dera Kind auf dem Throne, von 1495, in der Sacristei der Salute zu Ve- 
nedig aufweist. Ein imponirendes Werk dieses Meisters, von Ui»9, 
Bellini's Schule verrath( ntl , mit starken Aukläugen anBartolommeoMon- 
tagna, .besitzt das Consorzio zu Parma. Ein anderes kleineres, mehr 
dem Cima da Gonegliano verwandt, von grtfaatem Sehmels nnd Sdit 
veneiianlaehem Beis der Farbe, riert (unerkannt, wiewohl beaeieiuiet 
und von demaelben Jabre wie oblgea) die 8. Oapelle r. von S. Giovanni 
Evangelista. In der Brera au Mailand glaube leb den Meister in meh- 
reren Bildern an erkennen, ao Nr. 73 und 434. 

18* 
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1. 832 t. IL 829 f. 

Carlo CriveUi's Bilder in der Brera g-ehürcn aHerding^^» zu seinea 
schönsten Werken ; eigentlich zu Hause aber ist der Meister in der Mark 
von Anconu und in kleinen Ortschaften längs der Küste bis Ascoli. 
Die meisten seiner Bilder, gewöhnlich Altarwerke in mehreren Ab- 
theilangen, sind in der neuesten Zeit mit grossen Opfern fttr England 
enrorben worden. (So nameDtUeh das gioaae AltarwerkTon 1476 aua 
derCapette der Villa San Donato bei Florem; aeit 1808 in der National- 
Gallerie.) — Wer in Kunstzwecken nach Ancona geht, mag tfch die 
Mtthe nicht verdriessen lassen, bei den Zoccolanti von S. Francesco eine 
kleine Madonna mit dem Kinde, worin nuch die c-ewohnten Frucht- 
gewiude mit Gurken, Aepfeln und Blatterbüscliein nicht fehlen, aufzu- 
suchen. Ein jiing-erer Bruder des Carlo mag- \'ictor CrirelU gewesen 
sein, der schon 1491 tbätig war. In seinen besten Werken erreicht er 
adnyorbildnidit. 

Carlo Crlvelli |(iebt im Dramatieeben der Compoiition wedor dem 
Nie. Alnnno, noch dem Lnc. SigooreUi naeh, und bat Tielkiebt in den 
einzelnen Gestalten noch mehr Leben und Ausdmek als diese. Allee 
ist bewegt, bis in die Spitzen der Finger, die immer vorwärts streben, 
sich häufig kramptliaft krümmen und in fast nnmöj^lichen Verkürzunsren 
erscheinen. Kaum schreckt Crivelli vor dem Hässlichen zurück, aber 
lahm, zahm und charakterlus zu sein, ist ihm unmöglich. Bei dieser 
inneren Bewegung, die seine Gestalten durchdringt und belebt, die 
•eine Heiligen in Gegenwart der göttlichen Mntter and dea Klndea mit 
dem Anadmek der innigeten Y erehmng in Blick nnd Geberden, mit tief 
bedentangsvollen Worten auf den Lippen im Gespräch gegen einander 
gewendet, erfüllt, ist die unglaubliche Sorgfalt und die Vollendung mit 
der er alles Einzelne ausfülirt und die kindlich spielende Phantasie, die 
solche Nebensachen: Früchte, Blinken, Vögel, Schmetterlin^rp, reiche 
arcliitek tonische Verzierungen u. 6. w. in Fülle anzubringen wii li g-efallt, 
doppelt zu bewundern. Wa^i vollends den Reiz der malerischen Be- 
handlung, das Dnrehsichtige der Färbung betrifft, so ist es nicht mit 
Worten an beschreiben. Alle schweren erdigen StolFe scheinen von 
seiner Palette verbannt und nur reine durchsichtige PflanaenaSfte, an- 
veränderlich unddauerhaft, wie Edel äti ine, ihm gedientzuh^ibni. I>abei 
reiche Goldstotfe, gemusterter Groldgrund; die Schlüssel des h. Petrus, 
seine Tiftrn und sein Bischofsstab ; das Messer, das dem Petrus Martyr 
den IScliiidel spaltet und der Dolcli der in seine Brust gedrungen, die 
Halskette des jungen HeiHgen, die Spange, die den Mantel der Madonna 
zusammenhält, sowie ihre Kroue: alles dies ist erhaben gearbeitet, 
— wie wir ea auch bei Foppa, Montorfkno und andern QnattrocentiBteB 
sehen; — totatere hat sogar in der Mitte einen grossen btauien Stein, 
Glaapaate oder Saphir. (Beschreibong von dem grossen Bilde in der 
Brera entnommen). 
L 832 i. IL 829 1. 

Antonio da Negroponte {Üidiu]H Minonim) giebt sich in dem erwähnten 
Altarbild als Schüler des Joh. Alamannus und Aut, da Murano zu er- 
kennen. Auf die Nebensachen ist in dem fraglichen Bilde grosse« 
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Gewicht j^elegt ; d(^r Tl i on spielt eine Rolle fast wie in den Bildern dei 
Cimnbuo. Den Vordergrund nimmt eine Schaar Vogel ein: Enten, 
Wiedehopf, Perl' iiiid Sebbflimer, Tauben u. 0. w. 
I. 832 I. n. 829 imtoit. 

Der alte Giaeomo BeUkU lernte die Malerei bei (Ventile da Fabriano 
und konnte erst in späteren Jahren von Squarcione Anregung und 
Einfluss erfahren. Ein wenig bedeutendes, aber durch die ächte Be- 
zeichnuTifT ^»enchtenswerthcs, kleines Bild: Madonna mit dem Kinde, in 
der Akademie zu Venedig. Ein ähnliches, in dem Kunstinstitut zu 
Lovere am Lagu d'Iaeo. Seine Hauptwerke, Fresken in Padua, sind 
zerstört und sein unschätzbares Zeichenbuch mit 99 Blättern (bez. 1430) 
iftt in das brittlsche Mnaenm gewandert — Von Cftovaimi BdUm sfaid 
iehte Werke aus frtther Zeit in groeeer Zahl vorhanden, gehen aber 
znmdst unter fremden Namen. . 
I. 823 oben. II. 830 ob«ii. 

Gioranni Mnnsneti nennt sicfi srlhst Sehliler des Giovanni Bellini. 
£r ist ziemlich linkisch, unschön und lahm. 
I. 825 b. II. 833 a. 

Giovanni DeUinis Altarbild in S. Zaccaria, welches der Meister 
schuf, als schon sein grosser Sehfiler €ior|[^one den Tollsten Ton der 
venexianischen Haierei angestimmt hatte, wird der kunstUebende Be- 
schauer nie satt ansustaunen. Dies ist das BBd, das unter Dürers Augen 
entstand, der dem aehtiigjübrigen Meister so rührende Anerkennung 
zollt. 
I. 828 g. II. 83B ^. 

Der liebenswürdige Cima da Conegliano, von dem man überhaupt 
meines Wissens nie ein vernachlässigt e^* oder geringeres Werk findet, 
hat auch noch zwei ausgezeichnete Bilder, eins in der üü'eutlichcu Samm- 
lungzuBologna, eins in derzuModena; letzteres istzwarzu lebhaft geputzt 
und an Terscfaiedenen Stellen flbennalt. Die angeführten Bilder der 
Gallerie von Parma gehören zu den schönsten des Meistors. Eins dieser 
beiden Bilder, aus Pal. Sanvitali, hat das merkwürdige Schicksal gehabt, 
wShrend etwa 30 Jahren die Bezeichnung „Leonardo du Vinci f. 1492" zu 
tragen nnd als bez. Bild des grossen Florentiners sogar in Handbüchern 
angetuhrtzu werden. — Wer die(.lohnende) Reise über Trevi80,Conegliano 
und Umgegend nach dem Friaul unternimmt, wird in verschiedenen 
kldnen Orten Bilder des liebenswürdigen Meisters finden, z. R zu S. Fior 
di Sopra (3 itaL Heilen von Gonegliano) in der Kirche, eines der treff- 
lichsten Werke des Cima. 
I. 828 f. II. 886 I. 

Von dem tüchtigen Meister BuonconsigJi^ gen. Man-scako, wird das 
angeführte Bild im S. Spirito einen vortheilhaften Begriff geben. Das 
Bedeutendste was mir von diesem Nachahmer des Bartolommeo Montagna 
vorgekommen, ist das Bild am iiauptaltar von S. Kocco zu Vicenza. 
Zugestanden muss übrigens werden, dass dieses Bild mehr durch die 
sdiOne SKttigung derFarbe und die unvergleieUieh gelungene und sorg- 
fültige Ausführung der Goldmosaik, des Marmors u. s. w., als durch den 
Styl der Zeiehnung oder durch die Charaktere glSnat, 
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I. 829 d. II. 837 c. 

Aanäma BnnMi am Bergamo (dar eich dMhftlb, im V«iieiiaiiiMli€B 
weStond, Andreaa Bergomentla vulflnobrelbt) kommt luuipftaJUMdh in 
Kirdieii seiner Yaterstadtf in den Sammlangen zu Hiilaiid and über- 
haupt der Lombardei vor. Ein reizendes Bildchen von seiner Hand 
besitzt (unerkannt) die Sucriatci der Kirche von S. Giobbc in Venedig. 
Es ist dieselbe Coraposition, welche auch in einer Copie von Coräeh 
AghCs Hand vorkommt: die h. Jungfrau mit dem Kinde, Catharina und 
der Täuier. Ohne Zweifel sein Hauptwerk aber darf sich die kleine 
Spitalkirche zu CenSda, nördlich von GooegUano, bu besitzen rühmen. 
Et iat tSsaib Taftl toq 8 Pom Htfhe und stellt die VerUlndigung vor: 
liaiia mit reisendem Anedmek der Uebenaechnng nnd demfltliigen Er^ 
gebung; der Engel in langem weissem Gewände mit farbigen Flüg-eln, 
ehrfurchtsvoll zu Boden schauend, die Linke auf der Brust, in der 
Rechten einen Liliensten^el. Der beßcheideno junge Meister erklärt 
sich auf der Inschrift für einen Schüler des Job. Bellinus. Ridolfi erzählt, 
dass Titi;in, wenn er aus der Heimat nach Venedig oder umj^ekehrt 
ging, auf der Durchreise jedesmal das Kirchlein von Ceneda besucht 
Imbe^ nm dies Bild anzusehen, mit dem deh in Zierliehkeit der Ans* 
fttluranff nnd Friielie der Farbe nnr sehr Weniges messen ksan. HIaflg 
erseiieint der Meister sUerdings troeken nnd sehwaeh. 

I. IL837d. 

Vincenzo Catena, dessen Hauptmerkmal eine grosse Milde in der 
Auffassung und Woicliheit der Behandlung ist, war au seiner Zeit be- 
sonders als BUdnissmaler berühmt. 

L 629 k. IL 837 t. 

Die Glorie des h. Ambrosius von BaacUti (Frari, 3. (jap. L). — £ä tliut 
einem leid, so sehdne Begdstemng stOren an mttasen ; aber der Verfiueer 
hat ofltonbar dieses (sehon oben unter L. Vivarini angeführte) grona 
Altarblatt in den Frari in an gflnslagem Lichte ges^en, indem er es io 
der L Auflage als „einWunderwerk** beseielmet, „das sich fast allein mit 
den drei Hauptbildern Bellini*s messen kann." Die Zusammenwirkung 
bringt schon an \md fiir sieh nichts von liöclister Vortrefflichkeit her- 
vor; am allerwenigsten bei zwei Meiöteru mih rgeordneter Bedeutung. 
Sodann war das Bild Luigi's letztes Werk un(i taUt in eine Zeit, wo die 
neue Weise, durch Giorgione eingeführt, schon eingedrungen, welcher 
Basaiti nicht gewachsen war. Das Bild ist in der That auch sehr troekes 
ansgeflihrt nnd in den Formen eckig nnd ohne Anmnth. 

L 829 1. IL 837 k. 

Von Pier Maria Pennachi^ der „Petrus Maria Tarvisio" zeichnet, 
findet sich in der Hauptkirche seiner Vaterstadt eine Madonna in der 
Glorie. Aelter als er ist Girolamo da Tremm. der, wie es scheint, einer 
andern Familie angehört (Aviano). Auch von diesem sieht man im Dom 
zu Treviso eine grosse Tafel in Tempera mit reicher Architektur : Ma- 
donna nnd Kind anf dem Throne, zwei Engel und zwei Heilige, zumeiit 
an die Sefanle von Vieensa erinnernd. CHirükmo da IWmao d. j., walu^ 
Boheinlieh ein Mn des Pier Maria Pennaehi, war angleieh ndt Hiiaa 
HolbdnamHofeHeinrichsyin. sagesteilt yonihmktfnntederh.Bocliiii 
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mit Hieronymas und Sebastian in Tortrefflicher liandschaft, eine grosse 
Ttfelin der Saeriatei der Salate anVenedlg^ seini deren Sfyl ^eb zwischen 
<Sma nnd Lorenso Lotto mitten innen hfilt Von demselben ist wobl anoh 
das S. 968 angeiltiirte Bildniss Im Pal. Colonna. 

1. aau b. IL 638 d. 

Dio hier ausgesprochene Vennuthung' (bez. der noch immer dem 
P. Perug-ino znjEreachriebenen Fusswaschung von 1500, in der Aka- 
demie zu Venedig, Nr. 265) trift't keineswpjE^s zu. Dieses Bild kann man 
mit grösster Sicherheit dem Jioccucto Boccaccino von Cremona zu- 
schreiben. Dieser letatere, das Hanpt der Scbnle von Gremona, gcbOrt 
llberbanpt an den fast regelmSseig verkannten Heistern, und kommt 
nater allen mttgliehen, nnr nicht sebem eigenen Kamen vor. In Venedig 
selbst, wo das mit Recht so berühmte Bild der Akademie, das ir zige, 
das der Meister bezeichnet hat, sich befindet, hört man seinen Namen 
nie fui^sprechen, wenn nicht etwa bei Gelo?Miil)eit der thronenden 
Mntiouna, in St. Giulian. welche allerdings dem Lima verwandt ist, in 
lieiug auf die Anordiimisr, den architektonischen llinterfrrund und 
die arabeskenartigun Vcrziurungen. Fast noch mehr aber erinnert diese 
Tafel an Buonconsigli. Jedenfalls ist das Werk weit entfernt von der 
Vortrefflichkeit des Boocacdnisehen Jngendbildes in der Akademie. Die 
KOpfe sind etwas hölzern, die Zeichnung überhaupt etwas plump nnd 
schwerfällig. Dagegen gilt für Giov. Bellini eine Madonna mit dem Kinde 
in dem Saale des Bibliothekars zu S. Marco; fUr unbekannt ein ähnliches 
in der Akademie, für Benvenuto ^';!rnfolo ein weibliclirs T'.rusthild, Zin- 
garella g'enannt, im Pal. Pitti zu !• lorenz; u. s. w., sämmtliche von Bocc, 
Boccaccino's Hand. Oründlicii kennen lernen kann man diesen Meister, 
der sich durch gewisse Sonderbarkeiten, wie z. B. kugelrunde Köpfe, 
glüseme Enlenangen n. s. w. verrSth, nur in scSner Vaterstadt, deren 
Besuch überhaupt viel sn sehr vemachlSssigt wird. Dort ist von ihm 
der Chor des Domes mit Fresken ausgemalt, so wie später das Haupt- 
schiff von ihm nnd seinen Schülern: Ca«u2{o Boceeutemif FUiro BenU», 
AJUobello da Melone, GaJea'zo Cnmpi u. s. w. 

In Tenedifr erinnere ich mich, noch in der Kirche S. Stefano eine 
Vermälilun^:^ der heil. Catharina, und das Seitenstück mit den zwei 
steheuden Heiligen Hieronymus und Juh. dem Täufer gesehen und 
untersucht anhaben, die mir entschieden der Eindruck machten von 
des alten Boccaodno Hand au sein. 

DieHadonna mit Heiligen in derBrera (von 1532) ist von dem 
ebmerwihnten Sohne Cajjullo, dessen Namen sie auch trägt, und dessen 
schon sehr entwickelte Kunstweise sich weit genug entfernt von der 
seines Vaters, eines Quattrocentisten, der aus der Schule des Giov. Bcllini 
hervorgegangen. - Hier läs.st sich noch einschalten ein trotz seiner ge- 
ringen Bedeutung nicht ganz zu übt^rsehender Schüler des Giov. Bellini, 
Marco BeUo^ der sein Leben lang zweierlei Compositionen: eine Ver- 
mihlnn; der heil. Catharina nnd eine Beschneidung mit absonderlich 
kleinen, unschuldigen KOpfchen gemalt und wiederholt su haben seheint. 
Verschiedenes in Venedig; ein besonders gelungenes Bild in der 
stitdtiBchen Sammlung zu Biovigo. — Hier ist auch die Stelle ein Wort 
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▼OD Rav<Mina su Bagcn, von wo Nkaiau» BonäUttßi hentammt, der in 
Venedig die Sehnte dee Bellini beaneht» dessen Styl er sieh gBm und 
Hrsr angeeignet« Zwei SeitenstfiekeTon seiner Hand und mitseitteinNamett 
beadchnet, bedtst Pal. Doria sn Bom. Natlirfieh mnss aneli dieser 

Meister in seiner Vaterstadt aufgesucht werden, wo man ausser ihm 
noch den Namen B^nefhtto Coda, Francrsco und Bernardo Cotignola, 
Gaaparo Saoco von Imola und dem späteren Lttca Longhi von Bavenna 
begegnet. 

1. 831 I». U. h39 c. 

Das hier (und anderwärts) ausgesprochene Urtbeil Ober MaMeo di 
GiowMm Yon Siena mag seine Berechtigung haben, wie es d^m aueh 
mit dem Bumohr*schen Urtheil so aiendioh ttbereinatimmt, hat für miefa 
aber etwas ünbl^rcifliches und beruht jedenfalls auf beschränkt nr An- 
schairnng^. Wer z. B. das Altarbild des Meisters in dem (gewöhnlich ge- 
schlossenen) Kirchlcin der Minlonna della Neve zu Siena gesehen hat, 
der kann doch kaum dem Eindruck sich verachliessen , dass er hier vor 
einem der anmuthigsten Bilder dieser Art steht, die irgend eine Schule 
aufzuweisen hat. Der so v iel geschmähte Matteo di Giovanni erscheint 
darin keinesw^ als Manierist, sondern im Oegentheil als gewissoi' 
hafter und von innen heraus scliaffender Künstler, der seine Seele d«i 
Gestalten eingeliaucht. Die Ktfpfe nicht nur, sondern auch die HICnde 
sind belebt, die Geberden sind sprechend, überall ist Wahrh it, Alv 
wechslung und^Ausdruck, und wan lässt sich anmuthigeres denken als 
die mit Schneeballen spieleiiden Engelchen V — Was nun die so bitter 
getadelten verschiedenen Redactionen seines Kindermordes betrillt, ^ 
fassen wir zunächst den in 8. Agostino in's Auge. Zugegeben sei, dass 
in den Henkern und den Mttttern manches Hässliche unterütuft; aber 
ein Streben nach Schönheit ist unverkennbar neben dem nach Ausdruck 
und Charakter, welches letatere sicher auch erreicht ist A. Mantegna 
und A. BotticeUi, von denen allein man sich eine solche Composition 
vorstellen kann, würden sie nicht viel anders gegeben haben. Die Ar- 
chitektur endlich mit den Medaillons und anderen halberhabenen Ar- 
beiten, mit Ooldmosaik u. s.w., die fliegenden Gewänder, darunter 
eines von (fOkLstott", einer Mutter angohörig deren Kind sich mit liebens- 
würdiger Bewegung un »ie klammert, während ein Uenktirsknecht Cb 
am linken Beine serrt^ — die blonden flatternden Haare^ die helle 
Färbung von trefflicher Erhaltung, Alles ist von grossem Beise und 
trägt zur Wirkung des Gsnzen bei. In Formen, Angabe der Umrisse 
und Ausführung finde ich grosse Uebereinstimmung mit dem trefflichen 
Hartolommeo Vivarini. Dieses IHld trägt die Jahreszahl 1482. Um 
0 Jahre später ist da.s in den Servi di Murin «remalt. Ueber letzterem 
ein Aufsatz mit 4 Heiligen und 2 Engelchen in Anbetung vor der heil. 
Mutter mit dem Kinde. Dieses ist von der reizendsten Bewegung, die 
Heiligen sind ausgezeichnet schöne und würdige Charaktere. — AUer- 
orten in Siena findet man Werke des Meisters, darunter Manche« 
viell^cht weniger Gelungene. 

L 832 II. 840 a. 

Die Bilder des Beneä$t;to Bonfigli haben hie und da auffallende 
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Uebereinstimmiinp: mit Carlo (*ri vclli, besonders in den Nebensaclion, dem 
Marmorgetüfel luit äteuiernen Friesen, den Engeln mit Laubgewinden 
«. B. AaMerdem sind si« kenntlich nn der lehr hellen Firhung von 
sehr schwachem Ton, an den blonden hrnnaen Haaren, gewöhnlich mit 
Boeenknmen, n. s. w. 
I. 832 k. n. 841 r. 

Das hier erwähnte Altarbild des Niccold Älunno di Foligno in S. 
Niccolö zn Foligno, ist sein Hnuptbild, dasselbe das in Frankreich g^e- 
wesen, und dessen Altarstaffei in 6 Abtheilungen (von 1402) sich noch 
Jetzt in der Galerie des Louvre befindet. — Dasliild in La Bastia ist wohl 
eines der letzten Werke de^ Meistere, bezeichnet 1499. £s stellt vor 
die Jnngfraa mHdemitnbekleideten Kinde das sie liehCToll an sichdrttckt. 
Vier Sngelchen umstehen den Thron , mnsisirend nnd anbetend. Zwei 
Heilige links und rechts. Die Altarstnfe besteht ans mehreren Ab- 
thdhingen, in der Mitte dne Pieta mit weinenden Engeln, die Motive, 
wie immer bei ihm, etwas derb ausgedrückt. Ucberhaupt bat N 
Alunno meistens viel Dramatisches in der AuiT;issung und im Ausdruck 
etwas leidenschaftlieh Bewegtes. Noch sei eines von den zugänglich- 
sten Bildern des Heisters hier angeführt: der auf beiden Seiten bemalte 
Altarsehrein aus dem Hospital zu Arcevia bei Foligno, welches Pius IX. 
der Knacoteea von Bologna sum Geschenk gemacht. Einerseits Ma- 
donna das Kind auf ihrem Schoosse anbetend, rechts der heil Sebastian, 
links der heil. Franciscus. Engelchen halten Blumengewinde darüber; 
oben Gott Vater mit der Krone in der Hand. Auf der Bttckseite die 
Verkfinrli(run<?. Ein attsgcseichnctes Werk, die KOpfe snmdst Tor> 
trefäich erhalten. 
1. 836 e, f. II. 844 f. 

In S. Francesco in Monte (Zoccolanti) zu Perugia befinden sich von 
Mdster Miro J^sn^ino tfaells Tafelbilder , theils Fresken (jetzt fai die 
Pinaeoteca yersetst). Unter den letzteren auch die angeAhrte An- 
betung der Hirten, im Jahre 18&6 von der Wand abgenommen. Dieses 
hat sehr gelitten und war auch nie eines von P.*b ausgeaeicbneten 
Werken. Die Anbetung der Könige in dem Kirchlein S. Maria de' 
Biniiobi in P N rJeburtsort, Cittä della Pieve, (welcher 1861 von einem 
ilrdbebeu iienngesucht worden) vom J. 1504, kaum weniger als 24 Fuss 
breit und 20 Fuss hoch, kann als Composition fUrP. sehr gut genannt 
werden. Die meisten Köpfe sind vortrefflich, die jugendlichen höchst 
anmnthig. MarUt und der alte knieende König besonders gelungen ; die 
Farbe dagegen ist ohne allen Beiz, tottb und erdig, wenigstens im gegen* 
wfirtigen Zustande, sie scheint aber von jeher kalt und kraftlos gewesen 
SU sein. Im Dom daselbst findet sich eine Taufe Chrurti, eines von Fe- 
rugino's fleissigen Bildern; schwach dagegen ist ein grosses Altarbild von 
1.51 1, Madonna mit demKind undHeiligen ; wührend nns demselben Jahre 
1514 in derKircheServi di Maria, (vor der Stadt) Bruchstücke einer Kreuz- 
abnahme, die Perugino auf die Wand einer Capelle r. vom iüngaug ge- 
malt, verschiedene Gruppen männlicher sowohl als wdbHcdier Grc- 
stalten von der seltensten SchOnheit aufweisen. 

Noch seien einige Hauptwerke des Pictro Perugino angeführt. 
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Die Kirche S. Agostino zu Cremona ist so glücklich eines der unbediiigt 
tftdeUoeeiten Werke dei Mefeten, Madonna mit dem Kinde und mehre- 
ren Heniereo, su besltaen, — ein Bild yon TOllendeter SehVnlieit und Ton 
seltener Kraft der ]vnusbtyoIlen FXrbnn^; die Madonna namentüch, von ' 

feierli4s]iem£nist,höchsteinAdcl und rmendlicheii)Liebreis,ietdemSfeister 
von Perugia kaum jemals in ähnlichem Grade gelungen. Der heilige 
Augustinus ist sicher einer dor tiichtifrstcn Charaktere die P. je i^emalt, 
von ^ewaltig-or Kraft und miinnlicber Entschlossonheit, die sich be- 
sonders im MiiiitU' ausspricht, ohne der hohen Wurde der /ganzen Er- 
scheinung Eiutrag zu thuii. Das Bild ist iu Paris gewesen und ist den- 
nooh Ton der vollkommensten Eriialtiing. Mit Kamen und dem Jalire 
1494 beaeiehnet. 

Einige Jalire später war P. för Faao besebüflvgt, wo die Kirohe 8. 
M. Naova 2 grosse und höchst bedeutende Altarbilder: eine Ver- 
kündiprunp: und eine Jungfrau auf dem Throne mit dem Kinde und ver- 
schiedenen Heiligen bewahrt (von U97 and 98.)< 
I. 836 1. II. 845 h. 

Ingegno. Streitig kann man auch nennen das Fresco einer Madonna 
mit dem Kinde, von Cherubim umgeben, an dem Stadtthor Porta di S. 
Giaeomo zn Assisi, von vollen Formen und ausgezeichnet sciitinenTypenf 
von IcrSftiger und entscblossener dabei aber fleissigster AnsHthrung; 
von Bumohr dem Andrea Luigi, gen. Ingegno, zugeschrieben, dem 
Augenschein nach aber von Pinturicchio. — In der kleinen Kapelle, 
Madonna della Lncc zu Pcni^-irt. ist eine Wandmalerei zu sehen, Madonna 
mit dem Kinde und den hh. Francesco und Ludoviro di Tolosa, welche 
dort mit frrosser Bestimmtheit dem Ingegno zu^resehrieben wird. An der 
Decke Gott Vater, die vier Evangelisten und Engel, darin ich Dotnenico 
äi Paris AlfamCB Hand zu erkennen gUubte. (In diesem Kirdilein war 
BaÜMls Krönung der Jungfrau, jetst im Vatiean.) ^ Wenn sodann 
Passavant dem Ingegno eine von der Wand abgenommene Freake im 
Hause des Marchese Gualterio zu Orvieto ausdireibt, so scheint er mir 
entschieden im Irrthum zu sein, denn die fragliche, anmuthig jugend- 
liche Gestalt trägt unverkennbar den Cliarakter des Luca SiffnordU 
an sich. 
I. 838 b. II. 847 a. 

In S. Andrea zu Spello findet sich ein grosses Altarbild von 
»Ma^ Bemardino Perusino, aKa$ tiPhUMfieehio", Madonna auf dem 
Throne mit 4 Helligen; am Fuss des Thrones sitat der TKufer als Kind 
mit einem Tintenfass neben sieh und sein Eeee Agnus sobreibend. Im 
Ganzen ein vortreffliches Bild , besonders gelungen die Engelchen , die 
TIauptgruppe aber in der Farbe sehr trocken und die AusfUlirung im 
Ganzen etwas iirndich. — 

Die sogenannte rafaelische Handzeichnung in Casa Baldeschi zu Pe- 
rugfia ist zwar ausgezeichnet schOn , besonders die Pferdeköpfe; Ein- 
zelnes aber ist sehr vernachlässigt , die Figuren sind zum Theil von 
ttbennXssiger LSnge und Ich verliess das Haus mit der üeberzeugung, 
dass die vielbesprochene Zeichnung ein Werk desPinturieehio sei. Ihre 
bewtisende Kraft reduairt sich demnach auf ein Minimum. 
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In Perugia kommt der Meister noch mohrfach vor; so z. B. bei den 
Minori Osservarsti von S. Girolamo, wo im Chor eine fast 12 Fnss hohe 
Tafel des F. hau^: Madonna mit dem Kind auf hohem Throne von 
HttlUgon imifpeben, nüt «uBgezdohnetem landiehaftlicbem Hfaitergrund. 
In meinen Aufceidmuiigeii finde ich das Bild mit wahrer BegdsteruniT 
beachrieben. — Ein Hauptwerk dee P. Ton t496b6QitBt atteh die Akade- 
mie dor schönen Künste Ton P6ro|^.->-In kleinen ftst miniaturartig^en 
Tafelbildern, deren mehrere anf uns gekommen, ist der Meister nicht 
sehr g-lücklich; so hänp't im Pal. Pitti ein Bildchen (Nr. 34 0 Kpifania ge- 
nant, von sehr überfüilter Composition, darunter verschiedene geistlos- 
läppische Köpfe, während das Ganze kleinlich und schülerhaft ausge- 
ftthrt ist. Grösser und auch besser, wiewohl aus P. letztem Lebensjahre 
(1513) iatdieKreusBebleppung, wekbe die Fandlie Borxomeo in Hai- 
land besitat. 
1. 889 d. n. fehlend. 

Die Darstellung im Tempel im linken Seitenschiff von S. Agoelino 
zu Arezzo hat viel Niederländisches in Haupt - und Nebenfiguren und 
ciro «o abscheulieh trockene, graue und schwache Färbung, dass es 
kaum tiir etwas anderes als das Werk eines flandrischen Schülers des 
Pinturicchio wird gelten können. 
I. 689 • n. folg. II. 848 d n. folg. 

Das Ton der Strasse abgelegene StKdtchen Trevi eothKlt htfchst 
wichtige Bilder des Spagna in der Madonna delle Lagrime. In der zwei* 
ten Capelle links sieht man, Ton Spagna'sHand gemalt, zu beiden Seiten 
zwei einzelne Gestalten von Heiligen, links Cäcilia, rechts Catharina, 
letztere besonders ausgezeichnet und neben dem schwachen, nachlässig 
ausgeführten Perngino höchst vortheilhaft hervortretend; die heil. 
Catharina mit dem etwas nach rechts geneigten Köpfchen ist so ernst 
zugleich und mild, so seelenvoll im Ausdruck, von so vollkommeuem 
Oral nnd so zart von Zügen , dass Bafael in seinen Jagendjahren kaum 
etwas SchQneres geschaffen. Alles ist tadellos: HSnde, Formendes 
schlanken Leibes, FaHen der Gewänder; die SIehefheit der Umrisse 
nnd das YerstKndniss der Form ISsst sich nicht übertreffen. 

Das Bild in der Unterkirche S. Francesco zu Assisi findet sich in 
der Capelle des heil. Stephan, auch Cap. di S. Luigi genannt. Es ist be- 
zeichnet mit dem Jahre 1516 und ohne Zweifel das Bedeutendste was uns 
von Spagna übrig geblieben. Die Mutter mit dem Kinde auf einem höl- 
zernen Throne sitzend ist umgebeu von sechs Ueiligen. Die Gesichts- 
bOduugeu, besonders der weiblichen Köpfe nit stark ausgeladenen 
Backenknochen, (so dass die Wangen fost geschwollen auesehen), dabei 
anlliallend kleine Augen und kleiner Hund, die sehr sorgfältige Aus- 
ftthrung und der schöne Schmelz der allerdings dünnen und fresken- 
artig- auff^etragenen Farbe, so zwar, dass die Zeichnung' der Umrisse 
nnd die Schraffirungen stellenweise sogar durcbscbeinen: alles verräth 
den Meister auf das Entschiedenste. 

Die Krönung Maria im Chor der Zoccolantenkirchu von Narni schien 
mir allerdings nicht von ihm zu sein, trotz der von jeher daran haften- 
den Benennung. Nur in der Altarstnfe des 9 Fuss hohen Bildes glaubte 
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ich die Schule des Pcrugino zu erkennen. In der Krönung der Jungfrau 
Aber mit den unten knieenden Aposteln und Heiligen, im Ganzen nicht 
weniger als drei und »ranzig, finde ich unverkennbar die florentinische 
Schule und würde den Namen Bidolfo ChkkrUmdt^ oder Jta/foclMi cfel 
Garbo entschieden fttr passender halten als Spaffna. 

Der heil. Hieronymus im Pal. Colonna mit grossem fleischfSftrbenem 
Cnioifix ist ein vortreffliches Bild, das die Bezeichnung Spa?na mit 
Recht zu tragen scheint. — Im Pnl. Pitt! h.'ingrt im Corridore delle Co- 
lonnette eine vor wenigen Jahren erworbene Vermahlung der heil. Ca- 
tliariua mit den Heiligen Antonius und Fr&nciscus, darin die jugend- 
lieh unschuldigen Köpfchen, von Perugino's Typus abweichend, aber 
desto natnrwahrer und lebendiger, der Benennung Spagna ▼ollkonimen 
entsprechen. 
1. 839 unten, n. 839 c. fg. 

Das Tlaviptwerk des Giannieöla (Mannt) ist wohl der heil. Thomas, 
die Seito dos auferptanrlenen Christus berührend, von sechs Aposteln 
und Heiii^en umstanden, iebensprosse Figuren, in S. Tommaso zu 
Perugia. In dem Hist übertrieben kräftigen Ton der Farbe tritt die 
Nachahmung des äignorelli zu Tage. — Der zweite Saal des Cambio 
SU Perugia soll von oben bis unten von Oiannioöla's Hand ausgemalt 
sein. Bern Augenscheine nach rtthrt das Ganse aus seiner späteren 
ZeH her: wir werden schon an spStere sienesische Einfittsse erinnert, 
namentlich an Pacchia, welcher seinerseits FraBartolommeo und Andrea 
del Snrto vor Augen hatte und an Sodoma, an den die breite Wirkung 
und das Helldunkel gemahnt. Aehnlich das Altarbild daselbst: die 
Taufe Christi und zu beiden Seiten die Verkündigung, ebenfalls von 
Giannicola, der auch darin, sowie in der Landschaft des Hintergrundes 
seinem Meister Pemgino schon entwachsen ist. — An einem Pfeiler der 
Kathedrale lu Perugia hlLngen mehrere einselne Heilige: vortrefflich. 
— Die Heimsuchung in S. Pietfo su Oubblo mit dem Monogramm des 
Meisters Ist weit entfernt beschrSnkt pernginesk au sein; auch hier leb- 
hafte sienesische Anklänge. — 

Von Tiberio (V Assisi genüge es die Fresken mit Vorfallen aus dem 
Leben des heil, FraiuMscus in der Capella deWe Knsr der Madonna degli 
Angioli (unterhalb Assisi) von Ibib anzuführen, denen ea weder an 
Schärfe noch an Bestimmtheit gebricht. — 

Die angeführten Fresken des Euadtio d» 8, Giorgio in 8. Damiano 
sind vom Jahre 1507 ; swel Jahre lUter (hn Mantelsaum der Jungfrau 
die Jahreszahl 1505) ist das von Yaaari erwlhnte und ausdrflcklicfa dem 
Eusebio zugeschriebene Bild der Anbetung der Könige , welches ans 
S. Agostino in den letzten Jahren ins Museum zu Perugia übergegangen 
ist — ein Bild von nicht goriTip:cr Bedeutung, "'ine reiche* Composition, 
übrigens ganz peruginesk mit etwanKleinlichem in den Zügen der kleinen 
Köpfe, und etwas liarter Farben Wirkung. An Rafael zu denken, ist 
kefaie Veranlassung. Sieben Jahre später malte Eusebius ein mit Namen 
und 1512 beaeiehnetes AltargemSlde fttr 8. Francesco dei Zoeeolantl xn 
Matelica (bei Fabriano) : Madonna mit dem Kinde auf dem Throne, der 
von dem jugendlichen TMufer, einem heiL Antonius, Andieis und elnea 
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jungen Mönch umstanden wird; ein janger schwarzgekleideter Mönch 
kniet unten. Die AuisfUlifung, zwar im Ganzen dünne und trocken, 
kommt übrigens der Kafaelischen Weise nahe, besonders in dem schönen 
Kopfe des Ii. Andreas mit langem Haar und Bart und kiattig braunem 
Fieischtou. l>ie Predella mit 3 Wundern des h. Antonius ist sehr schwach 
nnd kMiii kaum von d«nelbe& Hand leb, 
I. m k. II. 849 e. 

Unter den dgentlichen Sohttleni and Ctohlttfen Penigino*» ist viel- 
leicht noch der ErwähntUIg werth Sinibaldo Ibi^ der von 1505 bis 20 in 
Gubbio bescluiftigt wnr. Die Hauptkirche daselbst besitzt von ihm 
eine Madnnna mit dem Kinde auf dem Throne mit S. Ubaldo und S. Se- 
bastiauo, oben knieu zwei Engelchen; Goldgrund. Der Thron mit einem 
bunten Teppich vorn ist mit seinem Dache von etwas barocken Formen; 
daher daa Ganze wohl aus den letzten Jahren des Künstlers. Die heilige 
Untter und das Kind sind reisend, aber etwas yerwasohen nnd Yon 
flauer Zeichnung. Ueberhaupt ist da» Ganze zu Terschwonunen in den 
Umrissen. Auch in Perugia kommt der Künstler hie und da vor. Die 
Kirche S. Francesca Romana zu Rom besass ein bezeichnetes Altarblatt 
des ^Sinibaldo Perugino", >s elches im Jahre 1858 zu verkaufen war. 

,,Die Älfani^' gehören ihrer Anschauungsweise und ihrer ganzen 
Richtung nach schon einer späteren Generation an, und sind eher 
Nachahmer Kaiaers, als Schüler Peruginu's tn ueuneu. Der Vater 
JDomMM'eo di Farii Alfarü, lvl Perugia geboren im selben Jahre wie 
Ba&el (1483>, lebte noch 1536. Ohne alle Erfindungsgabe schtoss er sich 
eng an Ra&el an, mit dem er befreundet war und der zuweilen gradezn 
Cartone für ihn zeichnete. So zu dem Bilde des Domenieo von 1518 in 
S. Gregorio della Sapienza Vecchia zu Perugia. Nahe verwandt mit 
diesem ist ein Altarblatt des Künstlers von 1521 im Dom zu Gitta della 
Pieve. Die Köpfe sind unmittelbar von Raphael cinU luit, von dem 
überhaupt das Ganze abhängig erscheint. Die Ausluiirung ist zwar 
etwas düuu, die Farbe braun und trocken, doch könnte sich jede Samm- 
lung zu einem solchen Bilde noch Glttek wttnsehen. Eilter in der Em- 
pfindung nnd m.ehr als Naehahmung des Andrea del Sarto, welcher hier 
dem Ktostler absolut vorgeschwebt, erscheint das Altarbild mit Hiap 
donna und dem Kinde, zwei Heiligen und zwei Engelchen von 1532 in der 
Kirche S. Giuliana zu Perugia. Einer bedeutend späteren Zeit (vielleicht 
erst 1540) gehört offcnbnr schon an ein AltailMlil in S. Francesco dei 
Gonventuali, welchem otint Zweifel dem Zusamuicii wirken von Vater und 
8ohn seinen Ursprung verdankt. Letzterer, Orazio Aliani^ lebte von 
1510 bis 1583, Es ist eine Composition wie deren das XY. Jahrh. noch 
nicht kannte. Ganz ▼om liegt das Christuskind nackt, die Mutter und 
Joseph knieen anbetend Tor ihm; die heil. Anna schickt sich an das Kind 
zu waschen; drei Engelchen schweben singend über dem kupfernen 
Waschbecken. Der Styl zeigt ein Gemisch von Fra Bartolommeo, Par- 
meggianino u. s. w. Die Stellungen sind nicht ohne Anmuth, die Formen 
gewählt, aber sehr verflacht. DieWirkung ist kalt, die AusHihrung sehr 
dünn. An denselben th uudfehlcrn, die in dem Maugel an Wärme der 
Emptinduug wurzeln, leidet ein anderes Altarbild, welches dem Orazio 



Digitized by Google 



278 



Beitrige an Barekbardt's (Scerone. 



ausscliliesBlich zug^eachrieben wird. Raf;iel, Andrea del Sarto, Mariotto 
Alberticelli und norh viele Andere haben dem Künstler vorgeschwebt. 
Geschmacklosigkritt Ii, wie z. B. der rundlich-ausgezackte Teppich mit 
Quasten, eine Pyramide im üintergrunde u. dgl., weiaeo auf uucii 
spätere Zeit» ' 

In ganz losem Verbftnd mit Perngino Btebt voUendi Ad4me Dom, 
in demen Lebeosgesdiielite viel Yerwirning hwnteht. fiSoher ist, dsM 

seine Thätigkeit zwischen 1540 und 1583 fUllt, dass er in Perugia mit 
Baffaellin del Colle um 1545, ausserdem in seiner Vaterstadt Assisi 
und in ganz Ümbrien vielfach thätig war. Eins seiner frühesten und 
besten Werke (wenn nämlich von ihm) ist die Anbetung der Könige in 
San Pietro zn Perugia, worin sich neben peruginischen Anklängen schon 
allerlei fremdartige Einflüsse geltend machen. In der unteren Kirche 
von S. Franeeaco sn AaM wird ihm (mit gutem Gnind, wie es adieiiii) 
ein Abendmahl mit 1513 bea. angeaelirieben. Der Kfinatler hat sieh be- 
fliesen seinen Vorwurf würdig danustetten und seme Gestalten an be- 
leben. Modellirung und Ausführung sind fleissig; die Zdchnang ist 
michelangelesk, freilich ohne tiefes und wahres Verständniss der Fonn, 
Ganz unerquicklich aber sind die Fresken von seiner Hand in der Cap. 
S.Stefano derselben unteren Kirche, worin eine dureliaus äusserliche, 
kalte und leere Nachahmung michelangeleakci und rafaeliacher Motive 
zu Tage tritt. Doni malte auch viel zu Gubbio, woselbst man im Dom 
s. B. 3 Altarbilder Ton ihm sieht: eine Ereuatragung, freie Copie nadi 
BaftePsSpasimOy und eineOiableg^ng, der bekanntenOruppe dealfioliel 
Angelo entnommen. Das erste ist ein fleissig gemaltes aber geistloses 
. Bild ohne Leben, von trodLSner, saftloser Färbung und kaltem Ton. Die 
Charaktere seiner Männer aus dem Volk sind von abstossender Hässlich- 
keit. Besser, in Bezug auf Färbung wenigstens, ist das dritte Bild, eine 
Kreuzabnahme, welches lebhafte und frische Localfarben, allerdings ohne 
Schmelz und liarmonie, dabei eine zarte Fiuselfiihrung and liebevolle 
Vollendang zeigt. 

.Hier iSsst sieh ausserdem, als Naehahmer des Perngino undindir 
noofa Mitarbeiter des Pinturieddo, ^«nfio da Piskiia ehumheui dessen 
frühestes Bfld von 1502 die Kirche 8. Agostino au Borgo San Sepolcro 
aufzuweisen hat. Es ist eine Art Kirchenfahne mit Leimfarben gemalt: 
die Madonna schützt ein Kind vor dem Versucher den sie mit einem 
Prügel vertreibt; links unten kniet die Mutter (das Kind ist nur 
mit schwarze) Kreide gezeichnet). Das grosse Altarbild von Gerino, 
aus dem Jahre 1529, in den Uffizien zu Florenz, im Style von dem erst- 
genannten natflrlicii sehr verschieden, zeigt kaum einen Fortschritt 
Der Künstler ist noch immer in der Nachahmung des Peruglno befangen; 
die FXrbung ist blass und die goldgelben Haare sind von so sonderbarer 
Helle, dass sie lichter crschehien, als der an sichdochkraftloseFleisehton. 
.640«. IL 822 e. u. folg. 

Fra Cameralf, eigentlich Baiiolommeo Corradtni, aus ürbino, starb 
im Mai 1484. In deni Bilde der Brera zn Mj^iland, wo der Herzog Federico 
von ürbino in Stahh ii^tunf^ vor der Jungtrau mit dem Kinde, von vielen 
Heiligen und Engeln umsiauden, kniet, so wie in allem was von diesem 
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MeUter bckanut ist, herrscht absolut nur Eines, die Nachahmung des 
Piero deila Francesca vor, und zwar in solchem Grade, dass neuere 
Forscher, wie z. B. Cavalcaselle, seine Thätigkeit als Maler geradezu 
ableugueu, die Beweiskraft der vorhandenen Documeute iu Abrede 
stellend. Mir scheint von beiner llaud, ausser dem MaUäuder Bild, ganz 
entscUeden ein staffeUbrmig auigebnntes ffild mit der Verkündigung, 
Madonnn mit dem Kinde auf dem Throne und mehreren einsebien Hei- 
ligen, in der stüdtiBohen 6*llerie zu Perugia zu sein; so wie endlich ein 
kleines Bildchen, in der Kirehe delle Grazie bei Sinigaglia. Dieses 
Bildchen von 2 Fuss Höhe, stellt vor die h. Jungfrau mit dem Kinde auf 
dem linken Arm; zu beiden Seiten je ein Enj^el. (^Letztere, wie die Ma- 
donna, Halbtigureu.) Hiutcr^Tund ein Zinmier mit einer Fensteröffnung: 
auf einem Gestell ein Körbchen mit Liuueu. Die Mutier hat ein weisses 
Tueh auf dem Kopf, welches kein üärchen sehen Ifiest. Bas Kind hilt 
eine weiiae Böse in der Linken and segnet mit der Bechten; es ist von 
nnsehtfnen Formen und ernstem, ja finsterm Ausdruek; aueh der Engel 
reclits sieht mürrisch drein. Beide Engel stehen mit übergeschlagenen 
Armen. Das Bildchen stimmt in allen Theilen mit dem Brera-Bilde, kann 
aber nun und nimmermehr für P. della Francesca gelten, Fra Carnevale 
ist steifer, ängstlicher und unfreier als der Meister, auch iu der Farbe 
härter und kalter; scineLichter sind viel dicker aufgetragen, und weniger 
verschmolzeu : üic mudeiiu eu bei weitem uicht mit dem feineu Verstände 
niss, das man bei jenem bewui^dert \ es fehlt der Schmelz des liebten, 
dem hanptsXehlieh nur die Aeusserlichkeiten abgesehen sind. 

Bedeutender als die Verkündigung (?toeaMM«<Saiili'*sinderBrera sind 
allerdings seine Altarbilder in Urbino; darunter obenan die grosse 
Tafel in S. Francesco mit der Jungfrau und dem Kinde auf dem Throne, 
der von vier Heiligen umstanden ist; vorn kniet die Familie des Stifters. 
In den Formen zwar etwas niaeer, is^länzt Bild um so mehr durch 
den schönen Schmelz der Behautiiuug. i>ic iluspitaikuche (Santa Croce^ 
KU Fano besitzt jedoch eine grosse Talel mit der sich keine zu Urbino 
messen kann. Die Jungfrau auf einem erhöhten Throne sitsend hllt 
das Kind auf ihrem Sehoos segnend, in der Linken eine Nelke haltend, 
um den Bials das gewtfhnliehe GoraUensohnürehen des Giovanni Santi. 
Neben dem Throne die h. Helena, mit der Linken ein grosses Kreuz, 
mit der Rechten einen Nagel haltend. Ausserdem die Heiligen Zacharias, 
öebastian und Kochus. Man kann dieses als ein tadelloses Werk be- 
zeichueu. Die Gestalten sind edel, die Zeichnung ist scharf, die Aus- 
führung sehr fleissig uud die Farbe vurtrefdich. Der Falten wurt hat, 
durchaus nichts Eckiges. In der Kirche Santa Maria Nuova ebenda ein 
gutes aber sehr verwahrlostes Bild von demselben. Als Hauptwerk 
des Meisters werden die Fresken in der Dondnikanerkirehe au Cagli 
gerühmt, die ich leider nieht gesehen habe. 

Marco Palmeigano liest sich nur uneigentlich als Nachfolger des 
Mantegna bezeichnen: er verfolgt ganz entschieden die Richtung des 
Melozzo da Forli, als dessen Schüler er sich auf seinen Bildern meistens 
ausdrücklich nennt. Auf keine andere Weise ist uemlich die in gram- 
matikalischer Beziehung auffallende Bezeichnung zu deuten, die er auf 
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mehreren seiner früheren Bilder angebracht: „Marchus de Melotin«»." 
Noch 'seltsamer ist die luschrift die man auf einem der drei Bilder der 
Brera liest: ,,MarchuB Patoizanus Foroliviense fecerunt (sie!) 14^3." 
Schwach wie seine Sprachkcnutuisse sind auch seine Eründungsgabe 
und seine gestaltende Kraft. Seine Köpfe, besonders die der Jungfrau 
und des Klndm, ao wie der weibHobeii Hefligen sind meist von bürgere 
Uelieiii, ja Mnnliehein Charakter und geietlof beeehrSaktem Aiudraok. 
Der Reiz von Palmezzano's Bildern liegt hauptsächlich in der fleissigen 
and zierlichen Ausführung der Nebendinge, der Thronsitze mit Ara- 
ho^ken, nach Art der Ffrraresen, der ausgedehnten landschaftliehen 
Hiutergründr u, d^l. und in der schönen hellen Färbung, die in seinen 
besten Werlteji ili*' Frische und den Schmelz eines Cima erreicht, da- 
g^en aber aucii z,uweilett eutseti&Uch dürr und trocken ist. in seiner 
Yatereiadt ForÜ, riebt man nodi sdilreiche Wandgenüllde und Altar- 
bilder Tonibm; dieobenangefilhrteBeseiehniingwirdaberdortaadijetBt 
noeh verkehrter Welae auf den alten Melono gedeutet. Einea seiner 
gelungensten Werke, vom J. 1501, sieht man in S. Francesco deiZocoo- 
lanti zu Matelica. Eine kleine heilige Familie mit der Magdalena, mit 
der echten Bezeichnung desMeifiters und danehen der (falschen): ,, Andrea 
Manti besitzt der Graf Maldura zuPadua. Zahlreich sind seine Bilder 
in Roui und in der Romag-na. F. erreichte ein hohes Alter und man kann 
seine Thatigkeit fast durch 5U Jahre verfolgen. Aus dem J. 1537 sind 
noch 2 beieichnete Bilder Torhanden, einea eine Kreuzigung in den Uf' 
fizien, das andere eine thronende Madonna mit dem Kind und 6 HdUfren 
im Mnaeo Laterano zu Born, woselbst auek noch ein Seitenstack zu 
diesem; wahrscheinlich aus derselben Zeit» wo nieht noch spiier (die 
Aufschrift ist ver^nscht.) 
• ' Girol (r-eyiffa, Mnl*>r, Bildhauer und Baumeister aus ürbino (1476 

bis 1551) geuosa iii seiner Jugend den Unterricht des Luca Signorelli, 
später des Pietro Perugino, bei dem er Kafael kennen lernte. Das lüer 
angeführte Bild in der Brera ist beinahe das einzige von ihm ttbrig ge* 
bliebene und gehört augensebeinliek einer spStem Zdt an. Dasselbe 
seigi auch nicht die entferntesten Anklinge an G.l grosse Lehrmeister : 
es ist ein maaierirtes Produkt von abstossender Wirkung, von knrsen, 
knorpligen Formen, wulstig im Faltenwurf, hart in der Ausführung und 
unharmonisch in der Färbung. — Hier lässt sich der Hauptmeister von 
l^'aenza: Giamhattista Bertwd einschalten, von dem die städtische 
Sammlung seiner Vaterstadt uiu gutes Bild, die stehende Jungfrau mit 
dem Kinde, dabei der Täufer und fünf Engelchen, besitzt, bez. Joäueü 
baptista de Fauentia pinz. 1&08. 
I. n%, II. 823, 951. 

Noeh mair liio' SteUe finden der aas Urbino gebürtige Timoteo 
Vitt oder della Vite (ca. 1470— Oct. 1523), der vielleicht alsBafaels erster 
Lehrer zu betrachten ist, da er, 1495 aus der Lehre bei Francesco Fr.. nein 
entlassen, nach Urbino zurückging. Das Bildchen dea zwöltjähri^en 
Knaben im Pal. Borghese hält Pa.ssavant möglicher Weise für Eafaera 
Bildniss von der Hand des Timoteo. Audi von ihm besitzt die Brera 
«m Bild: die Empfängniss mit dem Täufer und dem h. Sebastian, iu deu 
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Charakteren ziiMDÜch Hchwaeh, un^cwölnilieh hell in der Farbe. Besseres 
sieht man von ihm in seiner Vaterstadt, wo z. 15. ohne Zweifel von seiner 
Hand in der Sacristei des Domes ein h. Thuuias und ein h. Martinas, 
sitzend unter einem baufälligen Bogen mit zierlicher Landächatt, zu 
■aheii lind. Die Köpfe der Heiligen erinnern ganz und gar an Perugino, 
GewSnder und Nebendinge an Fr. Fnnein, die sierlioh gewisMohafte 
AnsfUhning atelit anf der Höhe dieier Heister; offenbar ein Jngendwerlc. 
Die Pinacoteca zu Holo^a bewahrt ein sehr ansprechendes Bild i'iner 
h. Magdalena mit aufprelösten Haaren und die Kathedrale von Gubbio 
ein irroHses Altarbild vom J. 1521, dieselbe Heilige stehend, mit df^m 
Salbenfi^efäss inderliechten und einem Lilienzweig in der ausgestreckten 
Linken; vier Engelchen vom singen und musizieren, ein anderer schwebt 
herab mitderKrono, ein accimter sitzt neben ilir aul einer abgebrochenen 
Sünle. Hfotcrgrund: Landschaft mit dem Nofime tangere und in der 
Feme die drd Frauen naeh dem Grabe gehend, darin dn Engel sitxt. 
Die Kdpfe ausgezeichnet sehtfn, die Formen voll, die HodelUrang treff- 
lich, wenn auch die Proportionen, so wie die Verkürsungen nieht 
dnrrhans glücklich sind. Heiles Sonnenlieht: die£ngelchen unten werfen 
Schlagschatten. 

L841 ft. II. 850 1. 

Das angeblich früheste bekannte Rild des Franeesco Francia in der 
Pinacoteca zu Bologna ist dazu erst durch FaischniiL'^ ^^--eworden, indem 
dessen ursprungliche Bezeichnung 1494 war; es ist aber und bleibt ein 
herrliches Bild. 

L 843 «. II. 852 b. 

Die Copie nach dem berühmten Bilde de» Fr. Francia zu München 
soll urkundlich von IppoUto SearadUno da Ferrara (circa 1600) sein. 

i.b43 e. II. b52 e. 

Für eines der Hauptwerke des GiacoMo Fraticia icann unbedingt 
auch gelten das Altarbild der aweiten Kapelle reehte der Kirehe S. Gio- 
vanni sn Parma, die Anbetung der Hirten vorstellend, mit Namen und - 
dem J. 1519 bes., welches ausserdem, wie ohnedies Giaeomo's Jugend- 
werke, füglich für ein Werk des Vaters gelten kOnnte. Noch iiber- 
rascliender ist in dieser Beziehung ein Männerbildniss mit landschaft- 
lichem Hintergrund, dasGanze von ungewöhnli lu r Feinheit, Naturtrcnc 
und Beseelung, im Pal. Fitti (Nu 1 '»n). Die spätere Zeit des Meisters ist 
vertreten durch zwei grosse Aliai bildcr, davon eines aus dem J. 1544 
in der Brera. Sie sind, wie eä die spätere Zeil mit sich bringt, ungemein 
breit, dabei mit Freiheit und Entschlossenheit behandelt und von bei- 
nahe iibertriebener Kraft der FSrbung. (Der Heister starb 1567.) Oiulio 
FraneiOt wahrschdnlieh ein Bruder des Giaoomo, arbeitete mit diesem 
gemeinschaftlich. — „Jacohus de Boateriis'*, nur aus einer h. Familie im 
Pal. Pitti, welches diese Bezeichnung trägt, bekannt, hat ganz und gar 
den Charakter des Meisters und seine Behandlungsart, mit leisen Ab- 
weichungen, die man hie und da wiederzufinden glaubt, — Auch Gio. 
Maria Chiodarolo von dem ein liild in der Pinacoteca zu Bologna, war 
ein Nachahmer des Francesco Raibolini. 
Jahrbücher fSr KuiftwliMiM«h«ft. . IL iq 



Digitized by Google 



282 Beiträge sa Barckhardt's Cicerone. 

I. b43 f. II. 852 ! 

Die rresken bS.Fretlianozu Lucca sind jedenfalls dasliedeutcndste 
was von A. Aspertini übrig ist. Nach dem Bilde der Pinac. zu Bologua 
w ürdu man iiiiu liiere ^i'aturtreuü und den ueeienvoUen Ausdruck nicht 
sntranen, welchen die meistoi KOpfe dort zeigen, die offenbar PortrSte 
sind, darunter auch anipeiiBchdnlich das des Kttnatlera, ein sebOner Kopf 
TOD etwa 35 Jahren niit blondrai Bart, Uuag^ Haar und i^Hreehendem 
Ausdruck. Der Bogen am Eingang der Kapelle zeigt Grau in Grau ge- 
malte Felder, darunter z. B. ein Christus am Oelberg, der sich nicht 
schöner componirt denken lässt. 
1. Ö4t> a. IL 855, Anm. 2. 

Der „heil. Hieronymus mit dem Lüwen" zu Neapel ist allerdings von 
einer Autor itiit für ein Werk dob Hubert van Eyck erklärt worden, 
eine Benennmtg, auf die dieses Bild sicher keinen Ansprach hat. 

Noch unbegreiflicher ist es, dass jemals ehi Machwerk, wie die An- 
betnng der KOnige in der Kirche des Oastello Nuovo zu dem Kamen 
eines van Eyck kommen und der Ausgangspunkt eines geträumten Ein- 
flusses auf die neapolitanische Schule werden konnte : der heil. Joseph 
ist offenbar von Kafael entnommen, d^ r Kojjf des einen stehenden KrniiL'-s 
sieht vollständig aus, wie ein jugendlicher Karl V. von Lucas vonL» y Ii u 
gemalt, das (Janze aber ist durchaus schwach und so trüb in der FarL>e, 
dasti mau überliaupt au eiueu Meister nicht deukeu kauu. 
I. 847 d. U. 857 b. 

Die Bezeichnung Bii^o van der Cfoea fUr die Madonna Nr. 703 der 
Uffizien schdnt n^r durchaus unrichtig. Das Bildchen ist unverkennbar 
von Memling, obschon es leider gerade in den Köpfen g<mtt^ hat und 
Uberhaupt in den Nebensachen, den Blumengewinden und dem land- 
schaftliclieii Tliuterfjfrund acliöncr und gelungener ist, als in der Haupt- 
sache. Uagegeu halte ich entschieden für Werke des Hugo van der Goes 
die beiden in den Uftizien dem Memllng zugeschriebenen Nuinuiern 
(776 und 782), ein Männerbildniss und ein h. Beuedikt, beide'zu allem 
Ueberfluss noch aus dtta Hospital S. Maria NuoTa zu Florenz stammend. 
Auch Nr. 741 daselbst, Mann und Frau vorstellend, „in der Art des 
Hugo**, sind durchaus des Meisters wllrdig. 
1. 877 «. II. 857 c. 

Den „Tod der Maria" in der Gallerie Sciarra, habe ich in weit we- 
niger jü^ünstigem Uchte als der Verfasser angesehen. Wer das Urbild 
dieser Coniposition, seit einigen Jahren in derNationalgallerie zu London 
und dem Martin Schön zugeschrieben, einmal vor Augen gehabt, der 
kann sich bei einem Bildchen wie das bei Sciarra nicht mehr aufhaken. 
Viel bedeutender ist die pag. S4S a angeführte Krenzabnshmcflm Pal. 
Doria, die des Bt^ier «. d, Weiydtn selber würdig ist. 
1. 8^ h. U. fehlend. 

(Lucas V. Leyden, angebliches SelbstportrXt in den Uffisien.) Der 
dicke, bartlose ihmu in Seitenansicht mit langen, braunen Haaren und 
schwarzem Barett, ein goldenes Kettchen um den Hals, sieht eher raai- 
ländisch aus, von der Hand, die gewöhnlich Beltraffio genannt wird : 
nichts verräth, dass es einen Maler vorstelle. 
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L850,Amiul. II.8S8«. 

Die „vier mltniederländischen und altdeutsohen Bilder" 
in dem Conferenzsaal des städtisohen Palastes zu Genua (ehedem 
Doria-Tursi) sind folgendet )) ein grosser Triptyobus, Albreelit Dürer 
genannt, Madonna mit dem Christuskind auf dem Schoosse, wlIcIics mit 
beiden Händen eine grüne Traube hält, links der h. Hieronymus mit 
Giatzkupf, rechu ein junger Biscliuf mit reichverziertem Stab undrothem 
Baeh: hinter bdden eine Blnrnrnheeke; Vs lebensgross. Ut unver- 
kennbar von dem Schfller oderNaohalimerMemlingi, welcher in neneeter 
SSeit ÜB Oeraird DaM aoBgemitleit worden ist (Hanpthüder in Brttgge 
und in Ronen). 

2) Ein Crucifix mit Maria und Johannes von einem vortrefflichen 
Niederländer, den ich niclit 7a\ benennen weiss. Selir achfin und bestimmt 
in Charakteren und Umrissen, ausgezeichnete Köpfe, alles normal und 
ohne Manier. 

3) i riptychua mit Anbetung der Könige, Flucht nach Egypten, Ver- 
kündigung, von einem argen Ibuneruten, au der qpStem Zeit; kaum 
crnt genng für Coninczloo. 

4) Noeb nnhedentencler. 

1. 851 g. n. fehlend. 

Die zwei altniederlSndisehen eog. „Juwelen" der Gal. Colonna (die 
nicht so viel Ehre verdienen) sind aus viel späterer Zeit und möglicher- 
weise gar von Georg Fischer, der im Anfange des 17. Jahrhunderts 
solche Andachtsbilder, meist aus Dttrer's Kupferstichen suBanimen- 
getragen, malte. 

L852. 11.861. 

Das Porträt von Albrrcht Dürrr's Vater in den Uffizien No. 768 kann 
nicht genug bewundert werden: es ist von erg-reifender Wahrheit und 
von jener so wuhlthucnden liuhe und dem Ernst der Bildnisse aus der 
alten Zeit^ ein Kopf, der die Welt mit gesunden und bellen Augen an- 
sieht. Von unendlicher Feinheit der HodeUirung, welche Dürer spfiter 
kaum mehr erreicht hat, Übertrolfen aioher nieht. Der Ton der Farbe 
ist ungemein klar und wahr; die Hände sind allerdings etwas knollig 
gezeichnet. Die Bezeichnung auf dem Bilde ist gewiss von späterer 
Hand, auf der Rückseite aber ist das IS Zoll luibe T^rcttrhcTi von Tannen- 
holz mit dem Dürer'schen Wappen bemalt und der unverkennbar ächten 

Jahreszahl )^QO. Dieses Werk des 18jährigen Künstlers ist also 
wohl sein frühestes Bild und zwar ist es in Oel g^emalt. Was nun aber 
„sein eiirenes phantastisch-costumirtes Porträt (ebenda, 149S)" betrifft, 
so ist es wahrlich Zeit, dass man endlich einmal erkenne und sich mit 
der Wahrheit vertraut mache, dass das berühmte Florentiner Bild weiter 
nichts als eine spröde Gopie ist und dass, wer das bewunderungswürdige 
Original sehen wiU, sieb die Hübe nicbt darf verdrieasen lassen naoh 
Madrid lu gehen. 

Der CavaUere Santangelo an Neapel besass im J. 1861 ein gana 
kleines Bildchen mit DUrer's Namen und 1508 bez., eine Frau auf einem 
Fensterrahmen sitz«id und einen Krana bindend, neben ihr ein weisses 
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Kätzchen; um den Fensterpfosten schlingt sich ein langes, vielfach ^^c- 
wnndenee weisses Band mit dieser Aufadirift Ich Fint mit Vergis 

mein nit. Flfissif^r und dnrchHichtiir ir»Mii:\Tt, mit iilM'vn]1 «lurchschei- 

nender Zeiclnuing; von übci r;i«rb« Tidn I j li iliuug. — Int iiauac Trivulzi 

zu Mailand befindet sich ein kleines vuitrcltiichcs und schon erhaltenes 

t514 

Brustbild des domengekrönten Heilands, vollkommen ttcht von ^ . 

Adam und Eva im Pal. Pitt! sind nach meiner Ansicht die wirklichen 
Originale von Dürer'sHand, während in Madrid und in Mainz Copien sind. 

In der Madoima vom J. 152(i in den Uffizien ist das Ohrist uskind 
auch von seitaam verkrüppelten Formen: seine Aermchcn sind wie 
istumpfcn. Seine nngeheure Stirne, die kurzen ^a-lbi-n Ilaaro, und die 
kleinlichen Züge können nicht schadlos halten tur das Leblose und 
sonderbar Zimpferliche in dem Antlita der Maria. 
I. 853d. II. fehlend. 

Der Geeare Borgia im PaL Borghese aeheint mir mit aiemücher 
Sicherheit dem Parmeggiamno zuausclireiben. 
1.854. 11.863,64. 

Mans Htilbrin's d. j. unvergleichlich schönes Bildniss des Richard 
Sonthwcll in den Uftizion ist von l.'.iiT. Die Aufschrift besagt nendich. 
dass es aus dem 28. Regierun^,'Hja]ire Heinrich'« VIII. ist, wek-he Bereeh- 
nungsart öfter auf lIolbciTrs Tortriitcn vorkömmt. Von den übrigen 
Holbein zugeschriebenen Bilduibsen sind 2) der Greisenkopf in den Uf- 
fisien mit flachsweissem Bart und 3) ein halb schielender Mann auf rothem 
Grunde, unecht; ein sogenannter ZwingH und ein sogenannter Morns, 
ebenfalls unecht; 5) das Miniaturbild Franz I. im Harnisch sn Pferde, ist 
ein ächter Clouet von miniaturartif^er Vollendung und der grtJssten 
Zierlichkeit. Was 6) H.'s Eigenbildniss in der Malersammhing betrifft, 
so weicht meine Ansicht von der des Verfassers ab; richtig ist, dass das 
urBprüngliche Blättchen Papier spater in ein f^'^rüsseres lilatt eingefasat 
ist, der Goldgrund aber ist alt, sowie der obere Theil des Kittel«. Diese 
vorzügliche Zeichnung ist nur sehr wenig tibergangen, unverkennbar 
Mcht und dfe Person sdidnt mir unbedingt Holb«n zu sein. Die Inschrift 
(lOANNES HOLPENIVS BASILEENSIS SVI IPSIVS EFFIGIATOB 
M. XLV.) ist nicht modern, sie mag aus dem Ende des 16. oder dem 
Anfange des 17. Jahrhundert» sein: aus den sichtbaren Spuren einer 
früheren Aufschrift geht aber deutlich hervor, dass sie nur eine anf- 
gefrischte Abschrift ist, und zwar sieht man ^'■erade das Wichtige: 
ipsiiis effigiator [dahinter noch das Wort „accuratissinius." — Z.") deut- 
lich genug. — Das Männcrbildaiäö im Pal. Pitti No. 223 hat auÜ'ailend 
platte breitgedrücktc Formen, wie die spätere nürnberger Schule und 
dort namentlioh Luddd gen. Nettchatei, aufweisen. — Eines Prospcro 
Colonna entsinne ich mich nicht in. dmn Paläste gleiches Namena; 
einLorenzo Colonna aber von „Holbein" ist ein Niederländer in der 
Art des Fr. Floris, um 1560. — Im Pal. Borghese ist meines Wissens 
kein Holbein, wohl aber findet sich unter seinem Namen (Saal der Nieder- 
länder 35) nichts Geringeres, als ein ausgezeichnet schönes Iii hin iss des 
FUtro Perugino von ihm selbst gemalt. Nu. 37 daselbst, aucii llolbein 
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genaDnt, wiewohl mit dem J. 1&05 bez., ein alier bartloBer Mmh mft 
hellen Huren, schwarzer Mfitze und Pelzrock sieht durehans dem Hans 

Burf^kmair ähnlich. Nr. 20 rndliVh kommt dem llolbein am nächsteu 
durch die Festigkeit der Zeichnung^, hat aber doch nicht seinen Geist. 
Im Pal. Bri;rnolo zu Genu;» das Bildiiiss cinor reizenden jungen Frau, 
verkehrter Weise lldHi in „mannt, i:<t am cliestcn ymi Fr. Floris. Im 
Museum zu Turin ist zw ar cm Bildni;*« des Petrarca „von ITolhein" nicht 
echt, so wenig als ein Calvin (letzteres scheint Bart, de Bruyn zu sein), 
von 5 oder 6 andern zu gesebweigeni ganz Xcfat aber ist ein kleiner 
Erasmus, sammtweich und fest dabei» leider aber verwaschen. Der 
Erasmus der Gallerie zu Parma endlich (1530), ist nach meiner Ansicht 
Xobt und ausgezeichnet. 

In einem der Säle des Pal. Manfrin hängt (oder hing) unter dem 
Namrn Titic a d'Olanda ein echtes Bildchen des Hans IIolbeTn, welches 
die Jahreszahl 1513 trägt. Es stellt vor einen jungen Mann, cincti sil- 
bernen Becher mit goldenem Kand in der Rechten haltend, die Linke 
auf eine helle Brüstung gestützt; die beiden Hände sind übermalt und 
das Ganze hat^ glitten. Der Hintergrund sei^t dieselbe Renaissance' 
Architektur mit Arabesken und anderen Verzierungen, . welche aus 
Holbeins jugendlichen Werken bekannt genug ist, und stimmt in dieser 

HAHS 

Beziehung namentlich ttberein mit einem HK)L8AIH bez. Bildchen, 

1515 

welches 1*^1' aus dem Nachlasse Johnnncs von Müller's nach Paris kam 
und seitdem durch verschiedene Hände i^iii^r, ohne zu Ehren zu kommen. 
Die Jungfrau nämlich sowie das Kind waren beide nicht nur sehr 
ängstlich gemalt, sondern iui Charakter beinahe abstossend, so zwar, 
dass einer der Besitzer sieh seitdem entschloss, sie gänzlich fibermalen 
zu lassen. Auch die GewSnder, namentlidi der Hantel der Jungfrau, 
im höchsten Grade steif und hart, lagen wie Blei auf den Schultern. — 
Auch das städtische Museum zu Rovigo hat einen echten Hans II. mit 
dem J. „1525", Bildinss des Kfiniir^j Ferdinand, Carl V. sehr ähnlich 
sehend, meisterlich gezeichnet mit dicken Umrissen. 

I. 856 f. n. 865 h. 

(Das grosse Fenster des rechten Querachiflfes in S. Giovanni e 
Paolo zu Venedig. Composition des Bartol. Virarini.) An dieser An- 
gabe ist keine Ursache zu zweifeln; das Fenster wurde l'^l 1 erneuert, 
vielleicht auch die Aulsciirift von 147J: mir erschien sie hIh die alte. 
AusgcflUirt wurde die Glasmalerei von Girol, Moeeto, wie ebenfalls die 
Aufischrift bezeugt. 

I. 859. U. 86S Anm. l*. 

(Lionardo da VittcCs Medusenkopf in den üflfizien : ein .Versuch 
nach Vasari's Schilderung.) Ganz einverstanden. Es ist keine suchende 
Hand, sondern eine fertige und entschlossene; doch an Garacci möchte 
ich niclit denken, eher an den HailSnder XomoMO, dessen grübelnder 
Geist mit Uterarischen Tendenzen ganz gut zu ein«n solchen retrospec- 
tiven Versuch sich verleiten lassen konnte» 
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L 668 e. n. 878 b. 

Ein boiehteDBwertlies Werk &MBernairdoLmm biwitst dieSaeristd 
d«r Kirche dell« Piflatone zu Mailand: Maria» die gich auf den Letohnam 

iliree Sohnes etttrzt, zu den Seiten mehrere andre Fif^uren. Bewuode- 

runp^swürdip: in dio??om VAhh' ist iKinicntHch der Kopf fh^r Madonna, 
sowohl im Charakter ab iu der Austlihruug und in dem 8ctiiiicl/o der 
Farbe. Es ist offenbar ein Jugendhild des Meisters nnd das Auffallende 
daran ist die Uebereinstiinmung uiit Civerchio, welchen Luiui sicher 
in seiner früheren Zelt rieh sun Muster genommen. 

1.868. IL 879. 

Francesco Mehi war allem Anscheine nach hauptsächlich Miniatur- 
maler, und unter allen Umständen, da er einem vornehmen und reichen 
Patrizierf^^eschlbchte angehörte, mehr Dilettant, als eigentlicher Künstler. 
Ganz sichere Bilder von ihm kommen nirgends vor. Das bedeutendste 
ilmi zugeschriebene und fast des Luini würdige, besitzt das Berliner Mu- 
■eum. Dem Fr. Melsi wird üewObnlie]» in Ifailand sngeeeliiiebeii das 
gfOMartlge Fragment der Madonna mit dem Kinde, ehedem an der 
Kirehenwand, jelat in der Villa Melzi zu Vaprio, welches nach meiner 
festen Ueberzeugung keinen andern Urlieber liat, ak Leonardo selber. 
— Cesare da Sesto, hat in der Brera nur ein anverkeniil>nr pohtp?^ Bild, 
die höchst zierliche Madonna mit dem Kinde. (Nr. Ib4.) »Sein berühmtes 
Jugendwork, die Taufe Christi, im Hause Scotti zu Mailand, ist sehr 
bezeichnend fUr ihn durch das Weichliche und beinahe SUsslichc in den 
Cliarakteren, bei übrigens grosser Vollkommenheit der Formen. — 
Hit aeiner nngewtthnlieh hellen FSrbung steht in YoUem Einklänge die 
Ton mannigfaltiipem Gethler belebte, reiche und snm Theil phantastische 
I^ndschaft seines gewöhnlichen Mitarbeiters Berncuszano. Cesare's 
Hanptbild, die Anbetung der Könige zu Neapel, leidet ebenfalls an dem 
ohen gerügten Fehler, und die angestrebte Eleganz wird entf^fhieden 
zur Manier. Tinter dicf^cn Umstünden ist die Angabe, das» ( i die Art 
des XV. JalirhundertH w^lil nie i^-an?; ?\b«^eU'<rt habe, durchaus irrig. Ein 
solches Festhaken an der Art de» XV. Jahiliunderts ist gerade das, wa^i 
dem hochbegabten Cesare zum grössten Segen gereicht hütte. Han sehe 
ausier dem oben Angeführten s. B. das 6theUige Altarbild des Meisters 
beiDueaMeIsi, welehes sicher das entwickeltste, InderEmpfindnngsweise 
▼orgeschrittenste und in der weichen Ausfiihrnng fireieste Bild der 
ganzen Leonardischen Schule ist. — Cesare da Sesto scheint eine Zeit 
lan?? in Rom zu Raphaels Gehülfen und vertrauteren Freunden gehört 
zu haben. Auch er theilte das Loos, kurz nach des grossen Meisters 
Tode dem Riickscliritte zu verfallen, und zwar welchem Rückschritte! 
In der Sammlung des Yaticaus hängt das traurige Denkmal dieses uner- 
kUtrlichen Falles: eb grosees BundMld mit Maria, dem Kinde nnd swei 
Heiligen, welehes ohne den deutlich geschriebenen Namen des Kttnstlers 
und das Jahr 1533, TdUig unbeachtet blähen würde. G. da Sesto geKört 
unbedingt zu den Künstlwn deren Lebensgeschichte und Persönlichkeit, 
wenn uns Kunde davon Übrig wäre, allein das richtige SchJagÜcht auf 
ihre künstlerischen Leistungen werfen könnte. 
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I. 869 «. U. 879 k. 

Gaudenzio Vinci. Ohne das Räthsol, daa dieser Künstlernarao uns 
aufg^ebt, durch urkundliclic Belcg'c lüäen zu können, bin ich doch im 
Stande zu behaupten) dass der Urheber dca prachtvollen Altarbildes 
zu. Ärona kein kadeier iat, als OoMämth Ferrari, dmma mütterlicher 
Name höchst wahrscheinlich Vinci war, ein Familiennamei welcher im 
Val Sesia, dem Vaterlande des Künstlers, noch jelst vorkommt. Als 
Versuch einer Erklärung möge hier die Vermuthung stehen, dass 6aa- 
dcntins Vincitif». TiiUttorlicher Oheim des O. Ferrari, ein zwar j!:nnz ver- 
schüllcntT KiiiihitU'rnauie, der mir jedoch auch andorswo begc^met ist, 
namentlich iu einem aeltsanicn Bilde des Uuuaes Sormani zu Mailand, 
mit der Ausführung dieses Altarbildes betraut, dieselbe gan^ und gar 
oder doch in den wesentlichsten Theilen seinem damals noch wenig be- 
kannten Neffen G. Ferrari überlassen habe. Dem sei übrigens wie ihm 
wolle, dils angeführte Altarbild der Capelle S. Maria lu Arona, von 1511, 
stimmt i^na unverkennbar mit Ghiud. Fernii*s sehr frühem Altarbild 
in S. Francesco zu Varallo und mit den ausgezeichneten Wandgemälden 
in S. Bf. dcHe Grazie, mit N.imen und 1513 bezeichnet, so wie überhaupt 
mit allem was aus der früheren Zeit des G. F. in der dortigen Ge^^end, 
wie aueh in Novara vorkommt. Was bei all' diesen Werken zu ra<j^e 
tritt, ist zunächst die Schule des L&renzo di Pavia (den ich viel eher als 
den G. Qiwenane für seinen ersten Meister halte), sodann der Einfluss 
der Mailänder Schule, daneben der des FietroPerugino, dessen Unter- 
ridit O. F. bekanntlich eine Zeitlang genoss; und bei alledem verdankt 
er schliesslich das Beste seiner entschiedenen Eigenart. 

L 869 «. u. folg. II. 8S0 folg. 

Allerdings verdienen die Werke in Gaudenzio FerrarVs Heimat 
eine nähere* rJe-sprechnnir AiiHser den an^^^eführtcn Wand^^emiihien in 
Varallo sieht man daselbst iti der ;nif der Höhe ^s^elegeneii Kirclie S. Gau- 
denzio hinten im Chor ein prachtvolles Altarbild iu G Abtheilungen: 
Vem^lung der h. Catharlna, mit Joseph und venchiedenen Heiligen. 
Oben der Leichnam Christi von Maria und Johannes untersttttst u. s. w. 
— In der Hauptkapelle des Sacro Monte Christi Opfertod in zahlreichen 
plastischen Figuren oatnrgemäs« gefärbt; an den Wänden ringsum 
Gruppen von Reitern, von Frauen mit Kindern und andere Zuschauer; 
an denfiewrtlbenklagcndeEn^'^el. In iS.Christnforo zuVercclli, wiederum 
hinten im Chor, ein kostluires Bild des Gaudenzio; diir Scene ist in einen 
dichtbewachsene!] ' H stgaiteu versetzt, wo Baum an Baum steht, mit 
Früchten und ruudkupligeu Engeln beladen. Die Schranken der sym- 
metrischen Composition sind hier voUstündig durchbrochen und in 
Ireiester Anordnung füllen den Baum 17 fast lehensgrosse Figuren. Der 
Kopf der Madonna bt von höchstem Adel und vollendeter Schönheit, 
Hünde u. s. w. vortrefflich in der Zeichnung; die beiden Stifterinnen von 
grossartigem Charakter. In Sorgfalt der Ausführung, Schmelz der Farbe 
und Behandlung, feiner Modellirung, in der Anmuth der Bewegungen 
und dem Reiz des Helldunkels lässt dicHCf* Bild, vielleicht das schönste 
das (4audenzio Je gemalt, nichts zu wünschen übrig. An den Seiten- 
wändeu des Chores die vier Evaugelisteu, colossal. Im Seitcuäcliiil uud 
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an den üiisscm Chorwänden, links und rocht» ungehrMirr grosse Frosken, 
(1532, 1534), voll schöner EinzelheitüD, trefflich moileUirtcr Köpfe, an- 
muthig gestellter Figuren; alles lebenswarm und von sprechendem 
Ausdruck, die Bewegungen der Natur abgelauscht. Doch verleitet ihn 
aein Natur«]], tbiilieli wie Pordenone^ sv ttbergrosaen Miuseni die etwas 
leer enelieiseii, und ea mangelt au dem Emit und der vollkommenen 
Durchbildung eines künstlerisch strengen Gewissens. Die Fliehen sind 
SU gross, als daas die Behandlung nicht etwas flüchtig werden sollte; 
die Formen gehen zn sehr ins l^reite, die Farbe ist zu verwässert und in 
der (rosanmitwirkung kalt. In der Anbetung der Könij^e fehlt nicht der 
Kropliige, deu Guudonsiio fast regeluiässig anbringt. Noch verschiedenes 
Andere von 6. an demselben Orte. — Nicht minder als hier war der 
Meister in Novara beschäftigt. Dort sieht man in der Sacriatci des 
Domes ein grosses AltarlHld mit der Vermihlnng der h. Katbariaa hi 
Gegenwart von drei alten BisehOfen; die letateren mit vortreffliehea, 
breit behandelten, charaktervollen Köpfen; die Madonna schön wie «n 
Leonardo, das Christuskind weniger gelungen. — In der Kirche S. Gau 
dcnzio ist von* seiner Hand, zwar schon 1514 und 1515 ausg^eführt, das 
grosse Altarwerk in 6 Tafeh), dessen prachtvollen Kähmen der Meisfor 
selbst gezeichnet; unten eine Altai atufe in 7 Ahtheilunf2:en. — Das 
Schönste was Mailand von G. Ferrari besitzt, ist in der Kirche von S. 
Celso, die Taufe Christi mit dner Engelsgiorie, von durchaus, vene^ 
lisnischer Pracht der Färbung; ein Büd ersten Banges. Auch in Tarin 
kommen BOder des <3aadeasIo in Privatsammlnngen sowohl als im Ma- 
seum vor. Unter den letzteren ist das beste eine Kreuzabnahme. Das 
allegorische Bild in der Gallerie Sciarra zu Bom ist durchans nicht von 
Gaudensio. 
1.870. 11.881. 

Bernardino Lanini, Gaudenzio's Hauptschüler und Nachahmer, 
kommt iu j ungcu Jahren dem Meister sehr nahe, währeud er später — 
er lebte bis gegen 1580 — sehr verflacht, sehwaob und Icait ersohehit. 
Eines seiner Hauptwerke, worin derEfinsUer Übrigens von sefaiemMeister 
slemHeh nnabhingig sidi seigt, ist das vortreffliche Altarbild in der 
Kirche S. Pietro c Paolo zu BorgoSeria. Es ist eine thronmide Jungfrav 
mit dem Kinde und den hh. Petrus, Catherina, Apollonia und Paulus. 
Zwei Eng-eichen über dem Thron halten eine Krone, zwei andere schlagen 
den Vorhang zurück. Vorn knien der h. Gaudenzius und Johannes der 
Täufer mit dem Lamm. In der Mitte ein Engelchen mit der Zither. Die 
Inschrift lautet wörtlich: Bernardinus pausillimi hoc quod cernis e£fi- 
giabat, 1539. ~ In Hailaad wo Lanini lange Jahre beschäftigt war, 
gewinnt der Kunstfreund die vortheShafteste Yorstdlnng von aeinea 
Leistungen in einer Kapelle des rechten Seitenschiffes von 8. Ambrogio, 
weldie von oben bis unten von seiner Hand ausgeschmückt ist. Die 
zwei grossen in Fresco gemalten Compositionen an tloti Seitenwänden, 
S. Georgs Kampf mit dem Drachen und die Hinrichtung,' des Heiligen 
(wo sein abgeschnittener Kopf gar lieblich und reizend und von weiciit r 
Ausführung) erscheinen zwar ziemlich kalt von Farbe, zeigen aber 
stellenweise noch Spuren ehemaliger Kraft. Oben in den Spickein, be> 
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sondors aber in zwei Halhrnnden, verscliiedene andoi e DarstcllunjrPn. 
Das rcizendöto aber »ind am äusseren Bogen des Eiiij^'aii^a't« die Enbrel, 
die zwischen Zweigen mit Aepfeln beladen eraporklimiueu. Der Grund 
von der Vortreffllichkoit dieses Werkes liegt in dem ersten Hexameter 
mam vieraeiligen Iiuohrift, die, luUb verwischt, unten an einem Pfeiler 
•tebt: „Haec BenuurdinoB Ja venia Pingebat ab Annis. . . — Einer 
Bpiteren Zeit des Lanlni «ehon gehört die grosse Freske in S. Gatharina 
zu Mailand an, das Martyrthnm der Titclheiligen vorstellend, worin 
gewisse Eigenthiimlichkeitrn seines Vorbildes Gaudenzio, darunter 
banpt'^ächlich m dem Kojife Gottvaters und der Engel das übermässig 
laiiLTC und flatt i rnde lia upthaar u. a. w. unschön tibertrieben sind. — 
Zu Novara und Vercelli kommt Lanini in allen Kirchen vor, manchmal 
mit und neben dem Meister, manchmai allem urbciteud. Von Gaudenzio 
Ferrari sowohl als von B. Lanini besitzt die Akadende der bildwden 
Künste an Turin dne erhebliche Anzahl von Handaeichnangen und 
grossen Cartonen. Zuf^ch mit Bemardino arbeitete sein Bmder Oav- 
detizio Lattmi und ein gewisser BtnUfortm de Aldonünu. 
I. S70. U. 862. 

Lomazzo und Figino sind allerdings nur gemessbar in ihren Bild 
Dissen, wo das ireluitene A iiscliliessen an die Natur ihrer Neiguug zu 
Ucbertreibungen und manieiibtischen Unarten Einlialt thut. 

Gian Pedrini^ fast nur in Mailand bekannt, kommt ausnaiiuiswcise 
auch in grösseren Cos^sitionen vor. So besitzt die Sakristei von S. 
Sqpolcro zu Mailaad ein Bild, welches ehiem berühmteren Namen Ehre 
machen würde. Es ist eine h. Jungfrau in Anbetung vor dem Christus- 
kind, neben ihm knien der h. Joseph und Rochus. Ganz vorn drei 
En^^elchen mit Violine, Mandoline und Notenbuch, zum Theil auf Frag- 
menten von Marmorsäulen sitzend. Das Ganze ist eine rein leonardej«ke 
Eingebung, aber die Strenge der Modellirun^ löst sich schon unmerklich 
in die Weichheit und tiilssige Behandluug eines Callisto Piazza auf, der 
auch die kräftig glänzende Färbung und die sehr entscliicdenen Gegen- 
sStze Yon Udit und Schatten entsprechen. 

Andrea Solaria verdient weit mehr als diese flüchtige Erwähnung 
und willkürliche Zusammenstellung ndtPedrini. Schüler des Gaudenzio 
war er zuverlässlich nicht : seine Geburt reicht vielleicht bis 1 loS hinauf 
und er starb um l^^'M). In jüngeren Jahren genoss er den Unterrielit des 
Giov!uiiii Uellini zu Venedig'-, dort nannte er sich Andreas der Mailänder. 

>rt s(inor venezianisclieu Zeit gehört an: das IJild der Hrera(Nr. 35S) 
mit iSameu und 1495 bezeichnet (aus S. Pietro di Murano stammend), 
das früheste von ihm bekannte Werk. Madonna, auf einer steinernen 
Bank sitzend, betraehtet mit mütterlicher Zärtlichkeit und dabei voll 
Emat das auf ihrem Schoos sitzende unbekleidete Kind. Weiter zurück 
Joseph auf seinen Stab gestützt und ein anderer Alter theiluahmsvoll 
nach dem Kinde sich wendend. Darüber schweben zwei Engelaköpfchen 
mit bunten Flügeln. Hintergrund reiche Landschaft. Alles höchst sorg- 
fältig ausgeführt und von treffliclister Färbung. — Dieselbe Sammlung 
besitzt (unter dem Namen Cesare <la Sesto) ein kleines männliches Brust- 
bild, welches die unverkennbaren LigcuthUmiichkeiteu des Andrea au 
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sich tragt. Iii scineu Bildora aus tk'ii ersten Jahren des XVI. Jahrh. 
lü.s>t sich ein entschiedener Eiutlnss des Mante^rna erkennen. (80 in 
' einem Bilde de» Louvre, woselbst aucli die berühmte JuDgtrau, die deiu 
Kinde dieBrnst rokht — „die Jungfrau mit dem grfineD fiMeii.'' — ) 
Dmih kommt eiiie Zeit wo Solario steh kaum von Lnini untenelieiden 
iXsAt. Ein Tortf efXlielies BQdehen dieaes liebenewllfdigen Meisters, ebe 
Ruhe auf der Flucht, von 1515, besitzt Don Giacomo Poldi zu ^faHnnd. 
Die drei letzterwähnten sind mit seinem Namen bezeichnet. Wo der 
Mei.Hter nicht bezeichnet, wird er fast rcg^lmässif? verkannt. Die städtische 
Sanunlung zu BreHcia bewahrt z. Ii. eine kleine Perle: ein Möneh in An- 
betuuj^ vor dem kn u/vschleppenden Christus, worin ieh die Hand des 
Solariu zu erkeuucu glaube. Weniger glücklich ist der Meister in einer 
Art von Halbfigurenbildero, wo der kreustragende Heiland von rollen 
Henkerflkneehten umgeben ersclieint Ein solobes beutst zu Bom die 
OaL Borgkese (Saal III., Nr. 1), auf der Bttcksette beseiebnet — Für 
das leiste Werk des Solario gilt ein grosses Altarwerk in der Certosa 
zu Pavia, welches von dem Meister unvollendet hinterlassen und von 
Giulio Campi, \s h^ es licisst, vollendet wurde. Man fühlt das ITerein- 
brechen einer neuen Zeit, deren breite fluchtigere Hehandlung, w ie es 
schon das grosse Maas» mit sich bringt, mit Solario'a Strenge und Ge- 
wissenhaftigkeit iui Widerspruche steht. Auch die Farbe nimmt etwas 
Hartes, Glasfensterartigea an. 

1. 817 «. n. 8S9 «. 

{MiMangelo'a Fresken der Capella Paolina im Vatioao.) Wem der 
Besuch dieser Capelle Sebwierigkeiten macht, der mag sich darüber 
trösten. Es ist frennssreicher und erspriesslicher die Decke der Sixtina, 
das Höchste was die neue Kunst hervorgebracht zum /.ehntenmale zu 
besehen, als die frostigen Produkte der späteren Zeit des Meisters kennen 
zu lernen. 

1.885. 11.897. 

Unter Andrea Seniors „herrliehen Bildnissen*' ist das berrliohste 
und ohne Zweifel sein eigenes Nr. 1147 in den Uffiaien; meisterlieh und 
flüssig wie mit Leimfarben auf feine Leinwand gemalt. Eine nieht ganz 

ebenbürtige Wiederholung ist Nr. 06 im Pal. Pitti, sehwerer im Ton, • 
auch etwas misshandelt, aber dennoeli noch immer bezaubernd. 

Zu den ausserhalb Florenz seltenen Bildern des Andrea gehiW t eine 
b. Familie in der frallerie Hrignole Sale zu (Jenua: es ist dieselbe Com- 
positiüu von üi. b\ im Tai. Pitti ; letzteres, übrigens noch feiner und 
markiger, ist wobl das erste Original. Dieses geht auch schon hervor 
aus einem Pentimento (eigenblndige Abänderung des Malers) einem 
der merkwürdigsten die mir jemals vorgekmnmen: das linke Beinehen 
des Christuskindes nämlich war ursprünglich um die ganze Dicke des 
FUsschens höher gestellt, und die alten Umrisse sind durebgewaohsen. 

i. 889 m. II. 002 e. 

Das Schönste was mir von Uidolfo Ghirlandajo bekannt, ist ein 
8 Fuss hohes Altarbild über demllaupteinpine- d«'r KathedraUi zu Prato: 
dieb. Jungfrau schwebt über ihrem mit Kusi'u angefülltem Grabe und 
reieht dem knieenden h. Thomas ihren Gürtel. Neben ihr der h. Lau- 
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rcntius und zwei andere Hciligo auf jeder Seite. Ausserdem mehrere 
Engel. (T>ie Galerie Esterhilzy zu Pfst besitzt rin kostbares, von 
raphaeliachem Geiste beseeltes liUd, Anbetung der Hirten, des jRidolfo.) 
I. 890. 11. 903. 

Als Vorbild des GitUm no Bugiardini ist vor Allem FraBartolommeo 
SU neoDOD, wie Ja aach Vamri ansdifleldich eisSblt, dan Bugiardini 
mehrere Ton Fra Bartolommeo an^fangene oder nur auf die Leinwand 
geieichnete Bflder ausgelUirt oder ToUoidet habe und unter cBesen 

namentlich das bewunderungswürdige und vielbewunderte Bild im Pal. 
Pitti (Nr. 64): der todte Christus von Maria, Johannes und Magdalena 
beweint. Neben diesem fUr GiuHano so ehrenvollem Zeugniss hat der- 
selbe Vasari in derLebensbeschreibnnpr, die er unseremKünstler widmet 
durch allerlei anekdotenhafte Erzählungeu und Sclierze und indem er 
dem Augenschein nach von ihm herrührende Werke andern bevorzugten 
Kttnstiem (wie a. B. dem Franeiabigio) zueehreibt, sein Talent und kttnst- 
lerisches Verdienst auf ein mSglh^t geringes Maass hmntergesctst 
und sdnen wohlverdienten KUnstierruiun so geechmiUert, dasa derselbe 
bis jetzt nicht hat durchdringen können. Dir mit Bugiardini's Namen 
(gewöhnlich Jul. Flo. fac.) bezeichneten Bilder sind in ziemlicher Anzahl 
vorhanden; darunter «tehon f)bc!i?iir! die zwei Bilder der Pinacoteca zu 
Bologna: die thronende Madonna und ein jugendlicher Täufer; ein 
drittes aus einer Klosterkirche ebendaselbst war 1857 zum Verkaufe 
ausgestellt, i^iiuc Juugirau mit dem Kinde üudet sich im Pal. Colouna 
SU Rom; ein gfossea Altarbild im Museum au Berlin (woe^bst aueh ein 
anderes fiohtes ohne Beaeielmung). — Hoch viel sabirdcher aber sind 
die Werke sdner Hand ohneBeaeichnnng und diese sind regebnXssig 
anderen wohlklingenderen Namen zugetheilt, darunter kein geringerer 
als der Raphaels obenan steht, wie denn in der Tribuna zu Florenz die 
sogen. „Madonna del pozzo von Raphael" (No. 1083) bei snrf,'nilti;z:er 
und gewissenhafter Vergleichung als ein unzweifelhaftes Werk des 
Giul. Bugiardini sich zu erkennen giebt. Von derselben Hand ist das 
RundbUd einer h. Familie mit dem Täufer, dem Ridolfu Ghirlandajo 
sngesehrieben; ebenda (Nr. 1158). Das einzige Bild des GiuUanOiWelefaes 
in den Uffisien seinen Namen trügt ist No. 21 i, die Jungfrau dem Kinde 
die Brust reichend. Es ist eines der vortrefflichsten und sorgfältigsten 
Bilder des Meisters, scheint aber nicht bez( i( Imet zu sein, wie Uberhaupt 
die Bilder die er mit seinem Namen versehen hat, in der Re^^el zu seinen 
schwächeren Werken gehören. Zu den letzteren ist n(>f:^h nachzutragen 
ein Johannes der Täufer in der Wüste Wasser schöpfeiul, an einem 
Seitenaltar des rechten SeitenschilYes von S. M. dclle Grazie zu Mailand. 
Dieses Bild ist trots dem darauf stehendem Namen in Mailand in völlige 
Vergessenheit gerathen und findet sieh in den neuesten „Führern** unter 
den verkehrtesten Nsmen aufgeführt. In Pal. Borghese au Rom geben 
sich zwei Bilder, eine Vermälilung der h. Katharina und eine h. Familie 
(Saal II. No. 40 und 43) als Werk des Bugiardini zu erkennen; ebenso 
in Turin die grosse VerkÜTvliu-nng (No. von Vasari als Franciabigio 
beschrieben und eine h. Familie eben dort ''No. ösl). Auch das Belvc- 
dcrc zu Wien besitzt ein vortrcfllichcs Uiid des Bugiardini (Saal IV» 
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Nr. 2*1 tmfl von rlor ITatul den verkannten Künstlers int n;ich meiner 
Ueberzeii^nm^^ im Louvr(^ ihis bewunderung-swürdif^t' iüitliiis.s eines 
jungen Maniie.H, »chwar^ ^,a'kleidet fNo. früher liiiphael, in neuester 
Zeit Fiancia j^enannt. (Vergl. meine Kritik vt)n Crowe und Cavalcaselle, 
GeMhichte der Malerei in Italien, in der Zeitsehrift fUr lifldende Konet, 
1867, 12. Heft, S. 302 ff.) 

1. 892. Anni. 1*. II. 90& Anm. 1. 

Raphael. Die beiden Bilder aus 8. Triniti zu Gitta di Castello: 
die Dreieinigkeit und KrschaflTung der Eva, sah ich 1857 in einem Privat- 
hause daselbst ?ii bejanimernswn theni Zustande Weit über die Ilülfte 
der Obcrflächü hatte sieh vom (Jrunde losgelöst und die blos Heißende 
Leinwand zeigte die mit sehwarzer Kreide «jezeicbneten Uairisse von der 
lltiiul des Meisters. — Daä Cruciiix mit lieu -i Ileiligeu wahrscheinlich 
yom Jahre 1500 kaufte vor Jahren aebon Lord Dndl^ von den Erben 
dei CardhialE Fesch. Die Madonna im Hanse Alfani an Perugia ist ganz 
frühe und pemginesk. Der Chriatus am Odberg aua dem Hanse (Sa* 
brielli zu Rom, jetat in England, hat allerdings daa Zeugniss Vasari's 
für sieh, sonst wäre man, dem Augenschein nach, versucht, das kostbare 
Bildchen eher für ein Werk des Spa^^ifi zu halten — ..T>ie Mndonna 
im Hause Staffn zu Pcni na" ist identisch mit der vcidieutcrmaasaeD 
gerühmten kleinen Maüouna des Pal. Comiestabile. 

I. 891 «. II. fehlend. 

Die Madonna mit den Nelken, moht gaai unheiweifelt von B.'s 
Hand, ist vor Jahren schon mit der ganaen Camnccmi'sdien Sammlnng 
in die Hfinde des Herzogs von Northnmbwland ttbergegangen. 

1.904«. 11.916 a. 

Die bewunderungswürdige Vision Ezechiels im Pal. Pitti kann nur 
von friiiixlieli Unwissenden angezweifelt" wevde?K kein find es 
Exemplar, am allerwenigslen daa des (später erbliudcteii) Konieten- 
entdeckera Biela zu Venedig, eine Copie von trostloser Schwäche und 
unverkennbar ein modernes Machwerk, kann irgend gegründete An- 
aprilcbe dagegen erheben. 

1. 909 «. n. 921 b. 

Von der Johanna von Aragonien ist das einsigeOriginal imLonvre, 
alles Andere sind Gopten. Das Bild im Pal. Dorla verdient all den Lärm 
nicht den man davon gemacht hat: es ist eine sehr hülzeme und geistlose, 
* «nverkeTiuliar niederländische Copie; das Fleisel! hat die Glätte des 
KlfeiiiM-inH, da.H AintscUgste und Schlechteste daran ist aber das 
bleci lerne W eisszeug. 

I. 910, Anm. 2**. IL 922, Anm. 1. 

Die Galerie des Pal Pitti ist wohl sicher die einzige in der Welt, 
wo sich echte Bilder Raphaels unter dem bescheidenen Namen „Anon* 
imo" verbergen ; dieses ist nämlicli der Fall mit der d erwähnten 
„Donna gravida"; dasselbe, meines Erachtens in noch weit höherem 
Maasse mit der Donna velata (in der .Stanza dell' Educazione di Giove, 
No. 2ir») ebenda. Nie veri^esse ieli das Erstaunen, da« mich erfasste, als 
bei meinem ersten Besuclie inj Pal. I'itti, 1^12, meine lUicke auf das 
erklärende Täfelcheu fielen, das ich in der iland liiolt und wo ich anstatt 
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«l<'s »Jeher erwartctcii Riipliael — „Anoninio" fand. Aclinlicli mochte 
OS Pa»s;ivaut ergau^en sein, denn wie ich später mit ^'losst r (Unug- 
thunng- fand, führt er das bczauhernde Hihi ^anz einfach unter den un- 
bezweifelten Bildern dca Mcifitera auf. Das» der Verfasser das Bild für 
Mttbenoalt" hSlt, beweist, du» 9» es aieht in der Nfiho gesehen hat. Mir 
erneuerte sieh, so oft ich das Bild wiedersah, der erste Eindruck: ,,Ra- 
phael*' ruft jeder PinBeistrich und welchem Audem als ihm gelang diieser 
unerreichbare Adel und dieser Zauber? Zudem haben wb hier das Vor- 
bild der Magdalena in dem Hilde der h. Cecilia zu Bolog^na, sowie das 
der Sixtinischcn Madonna so »nu erkennbar vor uns, dass wir wohl bc- 
li.uiptcn können, dieses seien die vor cdclten Züge der wirklichen 
Fumarina. Die rechte Hand mit den spitzen Fingern, ist dieselbe, die 
wir an der Johanna von Arsigonicn bewundern; selbst noch die linke, 
die nur theilweise sichtbar, zeigt deutlieh die Ausführung des Meisters 
in dem warmen, hellen Lichte, den fmnen durchsichtigen Schatten und 
<ler leichten geistreichen Bdumdlung. Auch an den Bald. Castiglione 
in Paris (ebeniaUs auf Leinwand gemalt), wird man lebhaft erinnert. 
Das linke Ange uni er Anderem, ist ein %\ ;Uires Wunder von Zeichnung, 
von Helldunkel und von niulcri.selier lieliandlun.ü-, dvv ^anze K()i)f ist 
von durclisiclitig straldender Färbung, worin der dem Ii. ei^^ene weizen- 
gelbe warme Lokalton, mit Schatten vom feinsten Perlgrau vorlierrscht. 
Nicht minder schön ist der Uah; der Hintergrund von hellhrSunlicbem 
Grau. Kaum dass die ganze Flüche des herrlichen Bildes durch die 
leichteste Berührung eines fremden Pinsels (Betoaehe) entstellt wird* 

L 910, — Anm. l f*. IL fehlend. 

Was hi«r Uber den B. zu Parma (nach dem „ViOThoil^en-Stich 
Mare-Anton*s) gesagt ist, wird besser ganz gestriehen. Das Bildchen 
ist so entschieden als mOglich von der Hand des GiuUo Bomano\ die 
Zeichnnng dazu, von &.*s Hand, besitzt die Sammlung des Louvre. 

I. 937 b. n. 947 4. 

Das Hauptbild des Sinaldo Maniaoano in der Brera zeigt schon, 
ausser der Annnth an Erfindung, die abschreckende Verwilderung eines 
Naefaahraers des Giidio fiomano. Eine weit günstigere Vorstellung von 

diesem Meister geben, wenn wirklich von ihm, die beiden ursprlinj^lic Ii 
zusammengehörenden Bilder No. 50 und IUI der kr»nigHchen Sammlung 
zu Turin: die riinanelfahrt der Jungfrau und Gott Vater von Engeln 
umgeben. Sit sind oliue Vergleich erfreulicher, ruhiger und gemässigter 
und in Farbe und Ausführung sehr ansprechend. Nicht ganz ungesucbt 
ist nur die Art wie in dem Gott Vater mit den Engeln die Haare in dem 
Winde spielen. 

In der Gallcrie zu Modena finden sich neun von der Wand abge« 
nonunene Frescobilder des Niccolo delV Ahhate^ Darstellungen aus der 

Aeneidc. Es sind die bekannten übe rschlankcn Gestalten dieses Meisters; 
die Compositionen sind überhäuft; es läuft viel Verschrobenes mit 
unter, die Farbe ist ^jrell, die Landschaft barock, ohne Naturgi'fiild. Viel 
mehr Ehre uiacitL dem Meister ein achteckiges Medaillon ebenda, tuit 
einer Anzahl mSnnlicher und weibliche Figuren, die singen und musi* 
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zieren: von den oben g-eriigten Fehlern gänzlich frei, h.ii ( .-^ N irlmehr 
alle Eig-ensohaften, die man an einem frühen 1>oöso Dossi bewundert 

I. 93ö e. 11. 94U l. 

Bin dgCDthtimKehet BOd üm lOÄSSBSMKABDUSLAMA ISi» 
haA ieli 1861 bei dem Mftrcheae GairUMrdi sa Neapel. Es iit eine An- 
MiiQg des Kindes durch die Hirten, oben eine Engelsglorie, eine Uber« 
hlnfte Composition, sehr elegant nnd geziert in den Formen und gesucht 
vornehm in den Charakteren ; der alte Joseph z. B. mit weissen Locken 
und o-eringoltom Hfirt. Ho\ bnrtiM Farbo die Ausftlhrung sehr fleiisigi 
so^»r ^Erelcckt; auch die Landschaft überzierlich. 

L 93t» g. II. y:>u, Anm. 1. 

Kci Cavaliero Sautaugelo zu Neapel fand ich ein Bild mit der Be- 
seiehnung Pietro Negrmi ISdi, Wie stimmt dies so der, dem Meister 
sngetheilten Lebensseit? leh glsnbe doch nicht fklsdi gelesen sn haben, 
wiewohl mir das Bild allerdings von einem Sobtiler des Andren di Ssleino 
herzurühren schien. Es ist übrigens oin Bild von schöner Farbe, sehr 
fleissig, dabei aber breit und fett behandelt und stellt vor eine Erschei- 
nunff Oott Vaters mit einem knieendcn Rinohof und der heil. Candida. 
— Kin in Neapel berühmtes Bild ist die llimmeltaiirt der Jungfrau in 
der Capelle des Monte di Pietä von IppnlUo liorghese, dessen Namen es 
trügt ^ unten stehen die Apostel, derbe, ja gewaltige Gestalten^ üben eine 
reiche Engelsglorie. Vielfiehe Anklinge an Bsphael's Tnnsfiinifation. 
Der h. Petrus erinnert dagegen an Andrea del Snrto, Johannes s* B. 
atüH durch Manier. Die Farbe hat nicht yid Beis ; die Zeiehnong ist vor- 
trefBich, die AusfUhrimg fleissig, aber etwas gUtt. Die EngelBkOpfe 
zunächst verrathen eine spStere Zeit (knmn vor 1&50). 

1. 94Ü h. n. 9 V2 h 

Das ei waimte Altarioiid, Vernialilunf? der h. Catharina von Inno- 
cenzo da Imolu in S. Giacomu nia^g^. zu Bolog^na ist nicht nur eine» der 
grössten und bedeutendsten, sundern vielleicht auch das schönste, was 
von diesem Heister „Innooentius Fmndratins Bnolensis'' fiberhnupt 
vorkommt Es ist aller Anerkennung werth, daas der nieht mehr junge 
Heister, in einer Zeit, die man schon als dBe des Verfalles beseichnen 
kann (1536), iioch ein s«> sorgfältig nnd gewissenhaft ausgeführtes Werk 
von so edlen Köpfen, so schönen Formen, von so blühender Färbung 
und so tii< btiG-oni linjvMsto, kurz in jeder Beziehung so gedicf^:«!, ohne 
irgend welclie Ausschweifung in Gedanken, Formen und Linu ii yctertigt 
hai^ übrigens trü^t das Bild in allen Theilen den wohl bekannten Cha- 
rakter des Meisters. 

1. 941 ft. II. 9» r. 

Girctamo da IVnnw (wie schon erwShut), Sohn und SchiOer des 
Piermaria Pennaoehi, in spXteren Jahren als Festnngsbanmtister bei 
Heinrieh yiU. angestellt und 47 Jahre alt, 1544, bei Boulogne, von einer 
Kanonenkugel getödtet, war ein ziemlich charakterloser Maler, ohDO 
Fifcnthümlichkeit, ohne Liebe in>d Fleiss der Ausführung, in dessen 
Werken sich römische Zeichnung und lerraresisch-venezianische Fär- 
bung mehr verbinden als durchdringen. Die angeführten monochromen 
Wandmalereien seiner Hand in S. Petronio zu Bologna verrathen Eia* 
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fliissf von weiiig^fstens 6 Meistern, dieiuau ncimeu könnte: was ihm eigen, 
sind nur g^ewisse auffallende Fehler, z. B. ein unschöner Typus mit kurz- 
geschoreneD HaareD auf der Stiroe, die hinten lang herunterhängen; 
bftiifig fehlt es eeinen Köpfen an Umfimg des SebXdels und des Hinter- 
kopfes. Das Hauptwerk des, Girolauo da Treviao besitzt die National- 
Gallerie zu London; es ist dn Bild von gutem Styl und vortrefflicber 
Farbe, das keine der gerügten Unarten an sich hat. Der Meister war 
auch als PortriftniHler zugleich mit Holbein in London tliätif,'' und als 
solcher seht beiiel»!. Pal. Colonna zw lioni besitzt von seiner Hand ein 
Bildniss des Poggiü Bracciolini, Kniestuck, in der Rechten eiu weibliches 
MeUaillüii, iu der Linken seineu iluudsehuh haltend; schwarz gekleidet, 
ein Tisch mit rothem Teppich, dessen Saum mit Gold und Silber verziert 
AufTaasung sehr tüchtig, Farbe krSftig, aber hart. Ein interessantes 
und vortreffliches Bild, dem Oirolamo da Treviso wahrscheinlich nicht 
ohne guten Grund zugeschrieben, findet sich in der reichen Sacristei 
della Salute zu Venedig. Es stellt vor-den heil. Hieronymus mit dem 
Löwen, Rochns auf seinen J^tnl» p:estiit/.t, ntit dem Hut darauf und Se- 
bastian an einen Baum gebunden, mit eiucui Pfeil, der den Sit^ des 
Lebens, die Unke Brust getroffen. Hintergrund: eine liebenswürdige 
Landschaft, die au Cima erinnert; das Ganze gemahnt an Palma Veccbio 
und Lorenao Lotto. 

1. 941 b. II. »2 k. 

C^olamo iUoriefte» ist nicht zu verwechseln mit den zwei Siteren 
Brttdem Frcmcescn imd BernardinoMarchesi{KQc}i ZagaiiellPi^ p^enannt 
CotignolOy welelu a]> S( liUlcr desRondinellt zu Ravenna den Traditionen 
Giov. Bellini's und t j . I riTicia's folgen und einen gewissen Kii;t1uss nwh 
von der ferraresisclien Schüle, z.B. iu den Vergoldungen und arabeskeii- 
artigen Verzierungen ihrer Thronsitze verrathen, meist zusammen ar- 
beiteten, in ihren besseren Werken noch ganz naiv sind und besonders 
durch den Schmelz und dieSchtfnbeit der Farbe sieh auszdchnen. Vieles 
ist ins Auslmd gewandert, einzelnes kommt noch in Ravenna vor, s. B. 
in S. Niccol6 daselbst zwei Tafeln mit dem heil. Sebastian und der heil. 
Catharina. Zwei grossere Bilder dos einen und des andern Bruders 
besitzt die !?i era zu Mailand, (üi olanio Marchesi da^i^egen gehört sehon 
einer spüteren Zeit an und zeigt die verflachte Manier. In »Mnem Bilde 
der Pinacoteca zu Bologna, die Jungfrau mit dem Kinde, Engel und 
Heilige, von I52u, erscheint er als einer der unleidlichsten Maler, die 
sich denken lassen; unwahr in Formen und Farbe. Besser allerdings 
ist sein Hanptbild daselbst, die YermShlung der Jungfrau; doch zeugt 
dieses Werk von einem nichts weniger als giinstigen Einfluss des Giro- 
lamo da Treviso und des GiuUo Romano. 

1. 943 d. U. IL 955 «. b. 

Eh gehört einiger Mnth dazu, um dem angefllhrten Praclitwerkc 
des iJosso Dosfn' aus S. Andrea gegenüber sich kritisch zu verhalten, 
namentlich zu Pcrrara selbst, wo man zu nichta Höherem schwört. Die 
nackte Wahrheit aber ist, dass der h. Johannes mit dem Buche (der 
Kelch liegt vor ihm auf dem Boden) im Charakter durdi und durch 
gemein erschdnt ; sodass von Allem, nur nicht von „Add der Charaktere^ 
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die liede sein kann. Dosso Dossi war jedenfalls eine derbe, wo nicht 
eine rohe N«tnr| der zwar keineswegs das Groasartige, wohl aber das 
Edle und Zurte fremd ersehti&t Bei alledem Unt sieh niehts Imponi- 
renderes denken alB seine Altarbilder, wie das nntor g aag^lllirte, im 
Dom von Hodena, an dem Altar, hinter welchem Begarelli'a plastlBcho 
Gruppen aufbewahrt werden: die h. Jungfrau mit S. Loreoso nndS* 
Rocco von Enpfcln nm«feben, ntiton die hh. Sebastirin. Hioronymiis und 
Johannes d. T. Ebenso zu Moden n <lie t^rossc Anbetung der Hirten 
(nicht der „Könige")- Man sehe in üerseiben üalierie (No. 366) die heil. 
JungtVau mit dem Kinde in den Wolken schwebend, unten die heiligen 
Kimpler Hlehael und Georg. Man kann nichts Sehönerea aehmiy ala dm 
erstereo mit seiner blanken Bttstung, dagegen nichts im Charakter so 
gSnaliehVerfehltes, so anstMgTrlTialeB, als den Drachen bei Winnenden 
heil. Georg-, auch der greise Kopf des Dämons, aus dessen Munde Rauch 
ausgeht, ist sehr styl- und geschmacklos. Bilder des fruchtbaren Meisters 
Dosso kommen aller Orten vor: cine>' der prachtvoll«^ten und kostbarsten 
Werke seincrHand, ein grosses Altarbild, liüuö-t, leider sehr verwahrlost, 
(unter dem Namen Garofalo) in der sladtiachen Sammlung zu Rovigo. 
Auch anderswo begegnet es iiiui verkannt ^u werden: ein lebensgrodser 
hefl. Sebastian (aiu einer Klrefae In Gremona stammend) In der Brera au 
Mailand und dortGiorgione genannt, ist ein anvorkennbarer Dosso DoasL 
— Die Ambrosiana daselbst besitit ebenfiiJls von Dosso Dossi und awar 
aus seiner römischen Zeit ein vortreffliches, sorgflUtfg ausgeführtes 

Bildchen der Fusswasobunnr- 
I. 944 d. XI. 956 d. 

An dieser Stelle liisst sich ein anderer ferraresischer Meister ein- 
selialten, dessen künstlerischer Charakter schwer festzustellen ist: 
Girolamo da Car^i, der bald als Nachahmer des Garofalo und anderer 
Femuresen auifoitt, bald als Schüler der späteren Ftorentiner, Michel 
Angelo vor Augen, an Franc Salviati sich anschliesst Von der letzteren 
unglflcklichen Bichtung giebt ein todter Christus, von den Angehörigen 
beweint, im Pal. Pitti Zeugniss; ein Bild, welchem alle erdenklichen 
Fehler der Manieristeu anhängen und das trotz alledem ein wirkliches 
Talent verräth. -Als Nachahmer des Lud. Mazzolino erscheint G. da Carpi 
in einem Bildchen der Uffizien: Maria und Martha zu den Füssen des 
Heilandes; es ist wohl aus seiner späteren Zeit, geistlos, lahm und kalt. 
Dagegen ist er von Giulio Romano abhängig in einer Anbetung der 
EOnige, braun mitOold gehöht, imPa].Marescalchl an Bologna (vondem 
auch eine Wiederholung hnPriratbesits au Venedig). In derSanunlnng 
des Capitols wird dem Girolamo — wahrscheinlich mit Recht — ein 
Bildchen zugeschrieben, das weit erfreulicher, als alles bis jetat Ange* 
führte ist. Tn dieser heil. Familie schliesst sich der Meister eng" an die 
grossen Venezianer an und gemahnt zugleich :in die Ferraresen, ohne 
die geringste Härte; dieFormeu sind tadellos, die Miissen von Licht und 
Schatten ungemein schon abgewogen. Weitaus das schönste aber was 
wir von 6. da Carpi kennen, ist das aus seinen Jugendjahren herrührende 
Bildniss des PriUaten Bartolini-Salimbeni, im Lehnstuhl sitiend, das 
der Pal. Pitti bewahrt. 
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Noch mAg hier seine Stelle finden Gasparo Pagani ans Modena 
(geb. 1513) der sehr jung starb und nur ein Bild hinterliess, welches 
die Galerie zn Modena hesitzt: es ist eine Venrtählunf^ der h. Ciitlierina 
mit mehreren Stiftern; steht unter Kinflusd von Correggio, xeigt dabei 
aber entschiedene Jügenthiimiichkeit. 
I. 940 b. II. y5(i h. 

Die SjrüDung Mariae des B. Fungai in der Capelle Fonteginsta 
zeigt diesen Künstler als 8ehttler und Fortsetser des Hatteo da Siena. 
Die reiche Landschaft ist ganz in der Art des Finturicchio; die Figuren, 
übrigens sehr trocken, zeigen entferntere Anklänge an P. Perugino. 

In der Krönung Mariae des Fnn^rai (S. Spirito, erster Altar 1., Cap. 
Borghesi) erkennt man den Einflnss des l'ern::ino an der übrigens aus- 
gezeichnet schönen Mandorla (die niandelförmigeEngelagloric) ; mich die 
Farbe ist besser als in manchem andi ren Bilde des Meistere. — In der 
Concezione(Servi di Maria) ebenda lindet sieh ebenfalls eineKrönung der 
Jungfrau yonFungai: eine reiche Clbmposition von ungemein heller Fär^ 
hnng; dieLandschaft,' diedenHintergrund bildet, ist von überraschender 
Feinheit In der Abstufung derLuftperBpektive. ImUebrigen auch hier 
wieder die Engelslcöpfe das Beste, die Siteren, mlinnlichen Köpfe un- 
gemein trocken. 

Das pTosse .Mt-vhikl im CarmiTto, l)ez.: OPUS BERNARDINI 
FONGAKII DE SExNiS. 1512. ist jedenialls eines seiner Hauptwerke. 
Die Juni^frau anf dem Throne, dasKind ruhig auf ihrem Schoose sitzend, 
welchem in der Hechten eineBirne hält und mit der Linken segnet: zwei 
grosse schwebende Engel halten eine Krone über ihrem Haupt. Vom 
stehn und knieen vier Heilige; zwei goldbeflttgelte Engelchen amFusse 
des Thrones, hinter welchem ein weisser Teppich mit CU>ld verziert 
herunter hängt. Das Ganze hat ein liebenswürdiges Gepräge von hei- 
terer Frömmigkeit und inniger Ueberzenf;:ung. Das Gelun^^enste ist die 
Mutter mit dem Kinde, worin sich der Meister, sowie auch in den Engeln, 
unmittelbar an Perugino auschliesst, nur ist die h. Jungfrau in der Ge- 
sichtsbildung voller und entsvickelter. 
1. 945. U. 957. 

Giovannantonio Bazzi (nidit JSom) gen. «2 Sodoma , erinnert in 
seinem Jngendbilde, der Kreuzabnahme aus S. Francesco von 1512 0) 
Akademie Nr. 336, nicht „einigermaassen", sondern auf das lebh af> 

teste an Leonardo da Vinci sowohl, als an Gaudenzio und an A.Solario. 
Selbst die Landschaft, trotz ihrem kalten Blani[;:rün, den verschwomme- 
nen Formen und der leichteren freieren AusfiUiruug erscheint von den 
Mailändern abhängig. Die ju^^-endlielie Maj^dalena welche die olmmäch- 
tige Mutter unterstützt, ist ein durchaus Leonardo'scher Kopf vom 
schönsten Typus und Sehmels. Von Gandenalo dagegen sind die alten 
Köpfe, die fliegenden QewSnder und die etwas gansen Farben ent- 
lehnt. Der eine stehende Kriegsknecht, auf «eine Hdlebarde gestützt, 
spiegelt sich von oben bis unten in dem auf der Erde liegenden Helme 
ab. Dieses Frachtwerk ist im Wesentlichen vollkommen erhalten. 
1.946 •. 11.959 a. 

Im Pal. Pubblico ist nicht zu Ubersehen das Altarbild von der Hand 

Jahrbücher flir KnniitwiueiMcbaft. IL oa 
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des Sodoma. Miulonnfi das Kind dorn Ii. Lfionnrdo (m\t dem Fusseisen) 
hinreichend, links der h. Joseph; liintt r^n iiiid reiche Landschaft. Es 
zeijtrt den Meister auf seiner vollen Hölic^ die Farbenwirkiing- ist ge- 
sättigt, das Helldunkel vom gtüsateii Kelz. (Gestocheu iu Etiuiia pit- 
triceT. I. Tav. 41). 

L 946 II. 959 b. 

Oberhulb der angeflihrteti AltarniBeh« in S. Spirito sn Siena befin- 
det sich ein Halbrund mit der h. Junf^frnu du' einen Biaehof einkleidet, 
links die h. Kosaliu mit Engeln, rechts die h. Lucia, eine Gestalt von 
wundcrbni'or Schönheit, wie Sorhrna sie schaffen konnte. Noch höher 
steht in dieser H<'/i»'liiiii^, wenn wir doch auf Einzelnes anfmerk>am 
macheu wollen, v.oüu dci- Meist er uiiveikcnnltar seine Stärke hat, in 
der Darstellung Muriae cOratorium von S. Beniardiuo) die weibliche 
GeBtalt links im Vordergrund, welcher an Vollkommenheit der Bildung 
vnd an Reis der Weiblichkeit kaum etwas anderes gleichkommt 
Leonardo und Baphael sind erreicht, mit fast mehr Schwung und Ffllle. 
— Eines der bedeutendsten Werke, die uns von S. erhalten sind, ist 
das Altarbild der Ilauptkirche von Asinalunga im „lachenden" Cliiana- 
thal. Die thronende Jungfrau mit dem Kind zu ihren Füssen, vor wel- 
chem der kleine Tünfer kniet; ein dunkelgetäibtes Ferkeichen, welches 
auf die Anwesenheit des h. Antonius schliessen lässt, nähert sich der 
Gruppe; ausser diesem noch die hh. Georg, Sebastian, Rochus und die 
jugendliche Gestalt des h. KOnigs Slegismund; Aber dem Throne wOlbt 
sich ein Baldachin; durch zwei Fenster beschrankte Aussicht auf die 
Landschaft. Es i^t eines der vollkommensten Bilder des Hdsters, von 
prachtvoller Färbung. 

L 947 c. U. 959 h. 

Der herlihnito h. Sebastian in den Utfizicn ist als Kirchenfahne 
auch auf der Uüek.seite bemalt, und zwar mit einer schwebenden Jung- 
frau, das Kind im Arm, mehreren Heiligen und 3 Flagellanten erschei- 
nend. Hintergrund reiche Landschait. 

L 947 I. II. 960 11. 

Jacobo Piuttfiiarotto hat im Lauf der Zeiten den künstlerisch hQher 
stehenden Girol. del Paechia so voUstündig verdrängt, dass der Name 
des letzteren in Vergessenheit gcrathen war. Die neuesten Forschungen 
hahcn ihn wicdcr an's Licht gezogen. Es ist noch immer schwierig, ja 
fast unniö/i:licli, die beiden ntiseinnnder zu halten. Das Heste aber von 
dein was dem Paccliiai ollo zugeschrieben wird, lässt sich fast unbedingt 
als der Antheil des Facchia bezeichnen. Dieser, nur 3 Jahre später als 
Pachiarotto geboren, durch glückliche Anlagen begünstigt, verschloss 
sich nicht der frischeren Luft die von aussen, von Born, von Vraedig und 
von Parma her wehte, und gab sieh ebenfalls mit Erfolg don Einfluss 
Sodonia*8 hin, während Pacchiarotto fast beständig als ein dürrer surück» 
gebliebener Sienese erscheint, bei dem das Studium Andrea's und 
Mariotto Albertinelli\s keine leT)enöfähi*reu Keime befruchtete. So be- 
zieht sich denn auch was hier von Faccln'arotto pf'sn^-t ist, so gut a s 
ausschliesslich auf Gir. Paechia, von welchem z. H. erwiesenermaassen 
die unter b uud c angeführten Fresken im Oratorio di S. Beruardino, 
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80 namentlich auch die oben 945 c angeführte Krönung der Jungfrau 
in S. Spirito herrühren, wo in den Köpfen das Sttidinm Raphaels zu Tage 
tritt. Was übrigens den englischen Gruss mit der IleinisMchmirr des Ou-o- 
lamo del Pacchia in der Akademie zuSiena betrift't, so ist es eines seiner 
wenigst gelungenen üilder, dessen eine liäifte eine sklavische Nach- 
ahmung; des Haiiotto Alberthielli zeigt und eine geradezu abstossende 
Wirkung macht. — Eine grosse Kreuzabnahme , Pacebiarotto genannt, 
womit aueh Girol Paeebia gemeint ist, besitzt die oben erwähnte Pforr 
kirehe von Asinalunga: lebhafte Anklänge an Sodoma und an FraBar* 
tolommeo; vortreffliche Köpfe, besonders gelungen mehrere weibliche 
mit schmachtendem Ausdruck, doch sitzen die meisten der Köpfe steif 
auf den Schultern-, kräftige Farbe von schönen) .Sclinud?. die Gewänder 
besonders von lebhaftesten Lokaltünen, aber iuä iiciiduukel eintretend 
und barmoniscii gedämpft. Akarstuie iu 7 Abtheiluugen. 

I. 948 f. II. 961 f. 

Aus dieser 8{»Steren Zeit deBDomenkoBeeeafumi ist beispielsweise 
der Christus in de^ Vorhtflle mit den unbekleideten Gestalten der 
Patriarchen, welche ohne Weiteres dem David, dem Tag und andern 
Schöpfungen des Michelau ^relo entnommen, durch übertriebene Muskula- 
tur, anklebende Gewänder , k;iltp I.iditer und scliillerüd b nute Farben 
abstossend wirken. Was der ilciiiter aus seiner ^<-uteü Zeit mitbringt, ist 
eioe ungewöhnlich feine Abstufung der Farbeutöne und die zart ver- 
triebene Behandlung (Sfumato), welche Eigenschaft,vereinzelt dastehend, 
ganz unzureiehend ist, um mit den Fehlern seiner Manier auszusöhnen, 

1.949«. n.962b. 

In Baldaaaare Per uzzi'sFreaco zu S. Maria della Pace ist der Donator 
• Agostino Chigi , der hochbetagt erscheint und damals wohl ein Acht- 

t ziger war. Pernz/i's Malereien in S. Maria della Face bringen doch zu 

allermeist den gewaltigen Abstand zur Anscliannng, der zwischen dem 
göttlichen Meister und irgend welchem wenn auch noch so begabten 
Nachiihmer besteht. Man besehe nur nach der Chigi- Capelle, der ersten 
links vom Eingang, mit der architektonisch schön eingetheilten und von 
Peruzzi verzierten WOlbung, die grosse Freske des Tempdganges der 
Jungfrau, oben rechts vom Chor. Bi^haels Einflute ist darin deutlich 
zu erkennen, aber wie ist die Composition zerstreut und idt Episoden 
durchflocbten die zur Haupthandlung in keinem Bezüge stehn! Zwei 
Figuren sind geradezu aus der „Schule von Athen" entlehnt, aber wie 
unschön in der Stellung, wie unangenehm verlelilt in den Verhiütnisisen, 
wie zwergenhaft oder unnatürlich gewendet sind die meisten Gestalten; 
überall fehlt es an dem schönen Sinn für Rhythmus und Harmonie der 
Linien. Die Farbe des Fleisches erscheint zu eintönig ziegelroth , dabei 
ist die Behandlung des Fresco allerdings Im höchsten Grade tüchtig. — 
B. P.*8. Staffeleibilder kommen sehr selten vor; eins def besten ist die 
h. Familie im Pal. Pitti, welche dem Meister zugeschrieben wird und 
seinem Charakter auch vollkommen entspricht. Die Composition stammt 
ofTenbar von Raphael her, zeigt jedoch durchaus keine unfreie Nach- 
ahmung; fim meisten erinnert an Kaphael der kleine knieende Täufer; 
der Kopi der h. Jungfrau, ein schönes volles Oval, ist von ungemein 

20* 
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feinen und edlen Zti?en. Der Farbe (die den Freakanten verrälh) fehlt 
es nllerdings an Wäme und Ton. 

I. m 11. söa. 

Gianfrancesco Caroto goiiOss zuerst den Unterricht des Francesco 
Morone, ehe er SchUler des Mante^rna wurde. Ein Jugendbild des Mei- 
etert, welefaes den doppetti^n Einfliias dieier Schule aiifs deutliehste 
zeigtf ist una frlUckliciierweise erbalten« und zwar in 2 Exemplaren, das 

eine in der üffontlichcn Sammlung zu Modena, daa zweite in der des 
Grafen Maldura zu I*adiia; beide »ind mit dem Xamen, erstereä ausser- 
dem mit (bmij.ihro 1501 bo/o'fhiii't. Die V'«)r8tollting ist eineder liebens- 
Avüriii^ iinivstcn die sich denken l;ls?t. I>ie h. .liincrfrfiu, den Fiiigrrhut 
am MittrlliiifTf r, nrbeitct ;in ciiiciii ^a'nit'ii licuidcijen für das Kiiid, wel- 
ches, unbekleidet, auf dem r. ^Schenkel der Mutter stehend, mit der 
Linken ihren blauen Mantel erfasst und mit der rechten eine Seheere 
hält. Der kleine Täufer ist tbeilweise sichtbar. Hinter dem Kinde ein 
sierlichoa CitronenbXnmchen mit Früchten und Blilthen(wieeainFr.Mo- 
rone's und Qirol. da Libri*s Bildern selten fehlt) und rechts landscbaft* 
licher Hintergrund mit dunkelblauen zackig-en Felsen. — Mit dem Jahr 
1508 und dem Namen des Meisters bezeichnet ist das schon von Vas^ari 
erwähnte Wandg-enialde der Jnnj^lVaii und des verkündenden Kn^rels in 
der ehemaligen K.ipeHe di S. (Ürolann) , f^e^jenw iirtig in dem giossen 
Bes»it/!,tlium der Graten Munga zu Verona iubegrid'eu. Es sind 2 lebeus- 
grosse Gestalten voll Adel, die Farbe ist von anlfaltender KXHe, waa 
ttbrigena nicht stOrt. (Auch CHovanni Caroto, der Bruder des Oian 
Francesco, war daselbst beschäftigt.) — Eines der noch vorhandenen 
Hauptwerke des Meisters ist das grosse Altarbild in S. Fermo maggiore 
zd Verona. Es ist bez. 1528 F. KROTO und gehört trotz des späten 
.Jahres noch zu des Meisters gediegenen Werken, wiewohl die zahl- 
reichen Figuren: die Jungfrau mit dem Kinde und der h. Anna, 4 gros- 
sen Engelkindern, die anbetend zu beiden Seiten schweben und die 
Heiligen Jolianues der Täufer, Petrus, Paulus und Sebastian, eher Per- 
traitilhnlichkeit, ala hohe Inspiration oder idesle Bildung verrathen. 
Aber auch Caroto unterlag dem Elnflusa, den Grinlio Bomano^s derber 
und seelenlos- äasserlicherKlassIzismns von Mantua aas znnächst auf 
die benachbarten Schulen von Cremona und Verona ansübte. In einer 
h. Familie wo die beiden Kinder sich umarmen, mir 3 Jahre später, von 
1531 , bei Doctor Ik-rnasconi in Verona, dringt sein liebens^^ürdi^es 
Nahnel zwar in diesem Motive und in dem zarten Gesichtst vpu» der 
Jun^^irau durch, doch erscheint Caroto hauptsächlich in dem gewaltig 
derben Charakter des heil. Joseph von G. Homano abhängig, dem er 
auch die breitere Behandlung, den kräftigen Farbenton und die riehtige 
Modellirung mit braunen Schatten entnommen. 

Piwlo Morande genannt Cawustola (geboren 1486, gestorben 1522), 
in Verona hochverehrt, ist auswärts ganz unbekannt geblieben, da 
er sehr jung starb und seine Werke nicht über das W( u bbild der 
Stadt hinauskamen. Nur im Hause Trivulzi zu Mailand erinnere ich 
mich in einem licbenswürdig^en kleinen liildchcn des kreuztraarenden 
Christus mit dem lirustbilde eines alten Mönches, weicher gläubig zu 
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ihm hinaufscliaut, brz.mit^PA VLVS foeit", einon Cnvazzola erkannt z\i 
haben. In der öffentlichen S.iiuuihiiig Verona wo vin besonderer Saal 
fftst aua»cblie»Blich den Werken des Cavaszola gewidmet ist, erschliesst 
sieh demBescbauer eine AhniiDg von dem überschwengUehenReichtbum 
des Landes, welcbes in jenem goldenen Zeitalter fast in jedem kleinen 
Mittelpunkte einen Künstler ' i hoher Bedeutung aufzuweisen hatte, 
deren so mancher im Sturm der Zi'iten fast spurlos untergegang^en. In 
der Kreuzabnahme z. B., welche zur erwähnten „Passion" von 15 IT ge- 
hört, erseheint ,,rauliiH Veronensiis", wie er sicli nennt, als ein f^roi^scr 
Künstler, iu dessen Scliüptung-en vor aWvin eiiu' groaseLioötiniintlieit nnd 
Wahrheit in den Formen wie in der Farbe vorherrscht. Frei von aller 
Manier seigt er sieh auch von keinem Vorbilde abhängig, so sehr man 
auch in den Aussendingen seine Abstammung von Francesco Morone 
erkennen kann; so besonders in der Landschaft mit dem safrangelben 
Horisonte, den Orangenbäumen, den rotben iMnrmorpostamenten, (die 
überhaupt in Verona zu Ilause sind) so auch in der Zeichnung der 
kleinen Hände, thcilwoisc sogar in den Physiognomien. Alles jedoch 
nähert sich der iSormaUcliünheit und der unmittelbarsten Naturvvahr- 
heit. — 

1. 958 c. IL 971 b. 

Vor Correggid's Danae im Pal. Borghese ist es mir voIlstSndig nn- 
möglich irgend einer kritischen Anwandlung das Ohr zu leihen, denn 
dieses IJild erscheint, trotz der Unbilden die es zu erleiden gehabt hat, 
noch immer als der iiOchsto Triumph des Helldunkels und der Luft» 
Perspektive, und in livzuf!; auf Pinselführung Überhaupt als das Be- 
zauberndste das je geschaffen w orden ist. 

I. 959 «. IL 972 «. 

Bcrnanlino Gatti, genannt ü Sojaro ^ um den sich Crcmona und 
Pavia streiten, ist auch in diesen hdden SU&dten mehr als in Parma 
vertreten, ^nes seiner Hauptwerke ist jedenfalls das Altarbild des 
Domes zu Pavia: die Jungfrau mit dem Kinde in der Glorie von zwei 
Engeln gekrönt, unten knieen einerseits, von dem h. Dominicus ein- ^ 
geführt, die männlichen Stifter, andererseits die Frauen, den h. Georg 
an ihrer Spitze. Um dieses Mittelbild reihen sich 1 1 kleinere Bildchen, 
das Ganze ist eine otTcnliare Nachahmung rorrefff^:io's , doch nicht wie 
eines unmittelbaren Schülers. Einfluss von Garofalo und andern Fcrra- 
resen ist ebenfalls deutlich ; sclbststündig ist nichts darin. Seine BlUthcu- 
zdt war 1520. In S. Pietro zu Cremona siehi man mit 1552 bez. ein 
grosses Wandgemülde mit dem Wunder derBrodvermehrnng, darin die 
einzelnen Köpfe ausgezeichnet^ von sprechender Wahrheit, dabei weich 
ausgeführt sind. Der KÜDStler liat in der linken Ecke sein eigenes Bild- 
niss angebracht, und zwar auf Krücken gehend ; seine rechte Seite war 
gelähmt. 

Statt weiteren Eingehens auf die zahlreichen Schüler und Nach- 
ahmer des Correggio (vgl. auch unten die Meister von Cremona zu S. 
L 980.) sei an dieser Stelle ein Zeitgenosse des Meisters von Parma 
eingesehaltet, der in den wenigen von ihm tlbrigen Werken theilweise 
als sein Nachfolger erseheint, und der einer an verdienten Vergessen» 
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hcit anlioimgefallon ist, - ■ LoroKo Jaoh lh ii>io aus T^lnntnn, woselbst ' 
er zuerst mit Lorcnzo Costa, si)!it('r mit (Jiiilio Romano nin Hofe der 
dortigen Fürsten hocbgeehrt, bis zu beiueuiTode 1537, besthaliigt war. 
Keine eiira|^!i«be GemSldesiiiiniiluiig entbSlt diesen Nninen; ein Privat' 
mann, der Graf Riszini, der aus Hantoa naeh Turin fibergesiedelt ist, 
besitzt die einzigen übrigen Bilder sein» Hand; alle drei sind be^ 
zeichnet. Das erste ist die Halbfigur eines Iieil. Hieronymus mit langem 
Aveissem Bart und kahlem Scheitel, eine offenbare Nachahmung des Cor- 
TPp'/hy in derFarbcngebunprJf*doch mnnierirt. Das zweite ist eineKreuz- 
abnuiiim in «ranzen Fijrtiren, kalt im Lichte und von wenig Scharfe in der 
Zeichnung; rechts in der Ecke ein Mann, etwa 4ü Jahre alt, den Mantel 
Uber das Kinn geschlagen, ein kräftiger voller Kopf mit lebhaften 
Augen und sprecbendem Aasdmelc; diess sali desKflnstlersBildniss sein 
und ist als solches gestochen in der Honogrsphie die ein Landsmann ihm 
gewidmet hat,— (Notizie storiche spcttanti la Vita e le opere di L. Leon- 
brnno insigne pittore mantovano . . . daGirolamo Prandi. Mantova, 1825. 
gr. 8". 85 S. mit 3 Kupfertafeln.) - Weitau:^ das ansprechendste ist 
das dritte Bild: der Wettstreit des Apollo und Marsias in lehengrossem 
Maasse; Apollo steht, auf der (Jci;;e spielend, ausserdem Marsias, ein 
horchender Schäfer und Midas mit den Kselsohren. Der Styl der Zeich- 
nung ist edel und gemässigter als Giulio Bomano , der im Uebrigen un- 
verkennbaren Einfluss auf L. Leonbruno ausgeübt; die Landschaft , die 
den Hintergrund bildet, ist, wie Überhaupt das Ganze, breit und fett 
behandelt und von grossem Beiz der Beleuchtung. — 
I. 961. n.975. 

Von Giorgioite giebt es in Italien ein einzigcFt ganz sicheres und ur- 
kundlich beglaubigtes Werk, und gerade das ist von dem "N^'crfasser 
nicht einmal erwähnt. Es ist dieses ein Altarbild in der Hauptkircbe 
zu Castelfrancü (westl. von Treviso), ein Bild, welches trotz vielfacher 
Unbilden noch immer einen mit dem Klange des Namens Oiorgione in 
Yerhältniss stehenden Eindruck macht. Die heil. Jungfrau sitzt hoch 
oben auf einem steinernen Thron mit yersefaledenfarbigen Teppichen be- 
hangen, an welchem das Familienwappen des Bestellers Costanzi ange- 
bracht ist; unten stehen zu ihrer Rechten der heil. Liberale, ein reizen- 
der Jüngling von 20 Jahren, g,?r!7 i?t '^tnhl gehüllt, in seiner Linken eine 
Lanze mit einem rothen Fähnchen, darin ein weisses Kreuz, — das eiirene 
Bildniss des jugendlichen Künstlers, wie behauptet wird ; zu ihrer Linken 
der heii.i ruuciöcusbaarfuss. Hinter diesen beideueine rothe Tuchwand; 
darüber Landschaft mit einem festen Schloss einerseits, andererseits eine 
Stadt amHeere liegend undfcmeBerge. BieKÖpfe sind auflkllend klein, 
was auch von dem des Kindes, trotz seiner hoohgewOlbten Stime, gilt; 
etwas jugendlich Zartes und Keusches spricht sich in dem Ganzen aus, 
die Jungfrau schlägt wie beschämt und verlegen die Augen nieder. In 
breiten Falten fällt ihr rother Mantel beiden Seiten bis auf den 
Boden herab. Den Eindruck des (ianzcn vollendet die Färbung, welche 
durchaus hell, von grosser Frische und dabei von prachtvoll gesättigter 
Wirkung ist. — Ausser diesem Altarbilde gilt noch allgemein als ein 
Werk desHeisters, wiewohl von Vielen angezweifelt, der am Bande des 
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Gi'abcs von En^roln nnterstützto Leichnam Christi im Monte di Pietä zu 
Trcviso, ein Werk von erprreifendcr Gewalt, dessen tietbedeutsanie An- 
ordnung jedentalb nur von einen Meister ersten Ranges hen ühren kann. 
Hab«B wir SU diesen beiden Bildern als drittes noch das Concert itu 
Pal. Pitti genannt, eo ist alles erseliOpft was sich vou diesem Meister 
snr Stunde in Italien noch findet. — 

I. 962 n. 976 1. 

Der„Giorffione"f;:enanntcMalthcs>erritter in dcnüffizien, Nr. (122, ist 
ein Pieiro (felht Vccchia \ zwar von besjäereni Ocsclimack als ge\^ olinlieh, 
es ist wirklich ein seluMier und e<llei Kopf, aber schon der unnatürliche 
branstiffe Ton, besonders auch in der Hand, vcriätli diesen Alien des 
grossen Meisters. 

1. 964 ff, h. IL 978 r. 

Es ist nicht ganz lefcbt, die beiden hier angi'fttbrten Bilder, (Dar^ 
Stellung Christi zwischen den Schriftgelehrten nebst den vier Kirchen* 
lehrern, Akademie von Vetiedi^r, und Madonna mit zwei Heiligen, Halb- 
figurenbild in der Galerie Manfrin) welche die Tradition beharrlich dem 
Giovanni Nanni de* Fhfrmutori, gcw^md Giovanni da l/if?/>t« zuschreibt, 
in Einklang zu bringen mit dem was Vasari von der Jugend und dem 
Bildungsgang des Meisters niittlieilt, so wie den urkundlich beglaubig- 
ten Nachrichten aus seiner spätem Lebenszeit, wornacli Giovanni schon 
jung nach Kom golcommen und sein Lebenlang hauptsächlich Decora- 
tives, Pflanzen, Thiero und Arabeslcen, gemalt liUtte. Doch ist anderer- 
seits auch denkbar, dass Giovanni in jüngeren Jahren in Venedig (wo 
er wahrscheinlich länger als Vasari anzunehmen scheint verweilte) 
solcherlei Compositionen geschaffen habe. Leider sind diese Bilder 
niclit nrkuiuiiieli bep-laubigt, und es ist mir überhaupt an.sser einem 
ein/jf^en Bilde nichts bekannt, A\as seinen Namen trUge. Dieses eine 
Bild ist eine Tafel im Besitze des Herrn V. Frizzoni (aus dem Platen'schcn 
Briefwechsel bekannt) zu Bergamo. Es ist eine thronende Jungfrau mit 
dem Kinde, musizirende Engel zu den Seiten des Thrones; Seraphim 
im Himmel; über dem Thron Fruchtgehängo ganz in der Art des 
Meisters. Unten am Thron ein Rund mit Adam und Eva; vorn knteen 
die Stifter: fünf Mönche und eine Frau. Die Köpfe sind lebensvoll; die 
Farbe, stralilend und tief fr'"'sätt!frt vcrräthden ScliiilcrdesGiorgione, das 
kostbare Bildchen, aus der Dominicanerkirche zu Venedig stammend, 
trägt die Bezeichnung „lOANiNES ANiNtä ÜDINENöIS. P. MDXYU* 
(1517). 

L 961 b. U. 978 ta, bez. Archit. 287, Anm. 1. 

Pal. Grimani zu Venedig enthält unter anderen prachtvollen SSlen 
des ersten Stockes allerdings den einen mit der von Giovanni da Udine 

ausgemalten Decke. Es ist eine dichte Laube vorgestellt, von allen er- 
denklichen einheimischen Gewächsen des Südens gebildet: Feigen- 
Orangen-, Citronen-, Aepfel-, Quitten-, Mispel-, Lorbeer-, Kastanien- 
Granat-Eichbäumen u. s. w. mit ihren Friiciiten, da/.\\isclien Weinlaub 
mit Trauben, türkisch Korn, .SnmpfpÜuuzen uiitHchlanken.Schilfrohren; 
unten um deu Fuss ein reicher Fior von Blumen aller Art; in den Ge- 
BtrSuchen und dem Laubwerk gewahrt man Nester und allerlei Vögel, 
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dai uuter auch Eulen. Oben im Schdtelpunkt ein Reiher tob einem 
Falken Terfolgt. Untmi in den Spiekeln sind aiuaer allegoriAchen Fi- 
goren und Spruchbändern eiDzelnegr0B8ereVOf;re], Perlhühner, Fasanen, 
Hanstohne u. b. w. anfirebracht. Diess aUea ist mit beneidenswerther 
Phantasie wie spielend CKlacht und componirt und mit vollendeter 
Meisterschaft, frei inul docli fleissig hingemalt; trotz der breiten Aus- 
führung ist «lies Einzelne von vollkommener Natiirwahrheit, Die Farbe 
ist kräftig undschün, üaä Uauze von hinreissendcr Wirkung. 
I. 966 k. II. 9S1. 

Eines der besten Bilder des Moeeo Mareom hSxigt (wenn nicht ver- 
brannt) in S. Giovanni e Paolo au Venedig. In der Mitte steht der 
Heiland mit bedeutungsvoll aufgehobener Rechten awlschen dem heil 
Andreas und dem heil. Petrus, letzterer mit ausdrucksvoller Geberde 
der tiefsten Ergebenheit. Oben im Himmd drei musizirende EngeL 
1.966 f. II.9bl 

Loroizo Lotto. — Wem en y e^jönnt wäre, die zahlreichen über ganz 
Italien zerstreuten Werke dieses inijLrlaublich fruchtbaren Meisters von 
unerschöpflichem Rcichthum der Erüudung und von der lebhaftesten, 
hochpoetischen Einbildungskraft sSmmtlich und unter günstigen Be- 
dingungen, wie dieses Glück mir geworden, an sehen, der wttrde mich 
sehwerlich der Uebertreibung seihen, wenn ich behaupte (ohne irgend 
eine Classification zu beabsichtigen, oder müssige Vergleiche anstellen 
zu wollen), dass Lorenzo Lotto, dem u. A. Ruraohr schreiendes Un- 
recht ^[■ethan, in einem Maasse wir wenig andere Künstler die P>eachtiinp: 
des Forschers und die Tlicilnahnie des sinnigen Verehrers italienischer 
Kunst verdient. Keiner mehr als er könnte eine eigene Monographie be- 
anspruchen und es bedürfte auch hier wenigstens eines besonderen 
Capitels um ihm einigermaansen gerecht au werden. Zu dem hier Ge* 
sagten ist zwar wenig Berichtigendes, aber desto mehr Ergänaendes 
hinanzuftigen. — Das Bild im Carmine ist zum Glück nur vcrwahrloet, 
keineswegs verdorben. — Bergamo, die zweite Vaterstadt des Künst- 
lers,ist hier gänzlich flliergariron, während sich doch - um nurdasWich- 
tigi^te anzugeben - in den drei Kirchen S. 8[)irito, S. 15(u-riard"rn und S. 
Bartolommeo dasclV»st drei gewaltige Altarbilder reichster Couipotiition 
und prachtvoller l ärbung, von respective 10, 12 und 17 Fussllühe be- 
finden, letzteres besonders majestätisch aufgebaut, sämmtlich mit einer 
Anmuth in der Bewegung der Engel , einem Reiz in den jugendlichen 
FrauenkOpfen, einer Breite der Wirkung, welche unbedingt als von 
Correggio eingegeben erscheinen würde, wenn nicht die Jahreszahlen 
schon denBeweis lieferten, dassLotto, vielleicht ISJahre vorCorreggio 
geboren, von diesem unabhängig, ähnliche malerische Anlagen, Sinn für 
Abrundung der Körper, für Reiz der Verkürzungen, anmnthige Be- 
wegungen, schalkhalt ntckischen Ausdruck, einschmeichelnde Licht- 
wirkuug und zarte Abstufung der Töne, schliesslich dieselbe ner- 
vöse Erregbarkeit mitgebracht habe. Auch in der Umgegend von 
Bergamo findet man in verschiedenen Kirchen Wandgemälde und Oel- 
bilder des Lotto. Auch der kleine Ort S. Ginato bd Fermo verdieat 
einen Besuch. Die dortige Kirche di Santa Maria besitzt ein Hauptwerk 
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dos Lor. Lotto von iö.Hl , eine Krenziguiif,' von IfiFuss Höhe, mit einom 
V aluen Gewimmel von Figuren in allen erdenklichen Stellungen, eiiiijjre 
davon leidenschaitlich bewegt ; doch kann man nicht sagen, dass das 
Bild snr Andacht stimmte: es ist, w ie Alles was Lotto geschaffen, über« 
wiegend malerisch gedacht. Der Reiz der Beleuchtung nud die reiche 
gUlnzende Farbenwirkung steht hei ihm obeoan. — Ueberall kommen 
Bilder des L. Lotto unter andern Namen vor, selbst in London und in 
Paria, wo das Lonwe 2 Hauptbilder von seiner Hand besitzt , das eine 
ohne Namen, das MiuliTe initor dem Xamrn Palma Voccliio. "Wem aber 
daran lic^^'t. dios« n lit-benswürdi^rcii KünstlcM- kennen zu lernen, der muss 
namentlich die Mark von Anrona besuchen; er wird in Kecanati z. B. 
eines seiner Jngendwerke finden mit Namen und Küü be;6eiclmet, ein 
ans mehreren Tafeln zusammengesetztes Altarbild, gegenwärtig 
zwischen Chor und Sacristei yertheilt, und wird zu der Einsicht kommen, 
dass GiOY. Bellini seiner Zeit keinen begabteren Schüler gehabt als 
Lotto, einen Scliiiler dem nichts mehr abging, um ein Meister zu heissen; 
der bei sprechendem Ausdruck des innersten bald freudig bald ernst und 
feierlich geptimniten Gemiithes, des tiefsten Sinnens oder des höchsten 
Jubels in den feinsten Abstufungen, zn^^leich auch alle äusseren Mittel 
der Darstellung in einer Vollendung" Vicsitzt wie Weni^^'e; so dass der 
Beschauer nicht nur angezogen und befriedigt, sondern Jrcudig erregt, 
erhoben und in Bewunderung festgebannt dasteht. — In C^Mtelnuoyo 
bewahrt dieSaeristei der Hauptkirche dneTransfiguration des Heisters, 
ebenfalls ein frühes Bild. In Loreto, wo der Meister Jahre lang gelebt 
und hoch betagt gestorben, findet man im bisehöflichen Palast ein halbes 
Dutzend seinerWerke, die verkannt nnd vernachlässigt aus dem Staube 
hervorgesucht werden müssen. Anderes enthält Ancona, vorzii^lieh 
Schönem Jesi in dm Kirchen Ö.Floriano und der Padri Riformati u. s. w. 
Wer aber die Gleichgiltigkeit, die Unwissenlait und die Urtlieilalosig- 
keit in ihrer abschreckendsten Gestalt kennen lernen will, der muss nach 
Born gehen, wo Ich bei vmchiedraen Besuehen in den dortigen Samm- 
lungen kaum weniger als sechs Bilder des so höchst anziehenden 
Heisters, ich kann sagen , entdeckt habe; denn sobald ein Lotto nicht 
bezeichnet, oder die Bezeichnung verwischt, versteckt oder unverständ- 
lich ist, (wie denn der heiter scherzende Künstler nie müde wurde sich 
bald hinter Anfan^^'sbm ii-t'iben, bald hinter Zeichen, wie ein Auf^e, ein 
Kad, eine Waai;e und At'hnliches zu verstecken) da fällt der g-edankeu- 
los taufende Catalogschreibcr auf alles Andere eher als auf das Rechte. 
Im Pal. Borghese ist Nr. 1 des Saales der venezianischen Schule ein 
früher nnd zwar bezeichneter Lotto von 1508: die Jungfrau sitzend 
mit dem Kinde, waches sich nach einem heil. Bischof wendet, der ihm 
sein Herz, in welchem der Namenszug IHS geschrieben steht, entgegen 
hält. Auf der andern Seite der waldgottähuliche heil. Onophrius. 
Sämmtliche Kclpfe sind von tadellosem Charakter und liebenswürdiirem 
Ausdruck, lebendig und seelenvoll. Die Zeichnung ist unübertreftiich 
schön, die Farbe i)erlenreiu, ^^länzend nnd durchsichtig. (Aus derselben 
Zeit und in derselben Art findet bich ein Bild des L. L. bei Lord Klles- 
mere in London und ein anderes in der Pinakothek zu München.) In 
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demselben Saal der Oalorie Borg-Iiesc hling-t das lebens^rosse Bildnis« 
eines jnni^en Hannes unter die Knie gesehen, ji^anz schwarz g-eklei- 
det aber olme Ijntönip^keit , im rJe;rPTithpil V4»]l Reiz des IleHdiinkels, 
die linlcc Hand luit '.i liingen auf die Kül'te gestützt, während die rechte 
halb verborgen unter Rosen und geknitterten RosenblXtte n, die anf 
einem Tische liegen, darunter auch ein Zweiglein Orangenblttthen. 
Unter den Blumen , halb versteckt, ein kleiuer Todtenkopf , wie da 
auä Schmelx gearbeitetes Kleinod. In der Absicht diesem unvergleich- 
lich anziehendem Bildnisa Ehre anztithun , bat man es „Pordenone* ge- 
tauft! — Besuchen wir nun die Galerie Doria, so fällt uns unter dem 
N-imen Carracci ein kleiner heil. Hieronymus, ein saftig rothes Tuch um 
die Lenden, auf, mit heftiger Bevveorun!»' der Arme, ganz nach vorn ge- 
wendet, wie im Bogi iff aich niederzuwerfen. Die Landschaft von abend- 
licher Stimmung. Es ist ein nnverkennbarer L. L. Nicht weit von diesem 
kleinen Jiiwel hXngt das Bildniss eines Mannes, gans schwarz gekleidet, 
mit dunklem Bart, etwas mager und leidend aassehend, die Linke auf 
der Brust, die Rechte auf sich selber zeigend; der geöffnete Mund 
gleiehsnm sprechend; — diesen verschiedenen Anzeichen nach das 
Bildniss des Meisters selbst. Es ist bezeichnet L.Lotto, au'^serdem 
„anno aetatis suciii**. Der Hintergrund eine reichlich mit Epben be- 
wachsene Mauer, worauf in flacher Arbeit ein Engelchen mit offenen 
FlUgcln, nach oben schauend , und mit den gefalteten Hündchen eine 
Waage haltend, in deren Sohaalen seine beiden Fttssehen das Gleich- 
gewicht zu behaupten suchen. (Vielleicht in Anspielung auf seinen 
Namen: Lotto, ich kämpfe?) — Die grOsste Ueberraschung aber war 
mir noch vorbehalten. Als ich eines Tages die Galerie Rospigliosi be- 
suchte, ward ich an der Fensterwand ein Bild gewahr, das meinen 
Blick auf sich zog: „Lnca rambiasi** stand auf dem Täfelchen, und 
btcht höchst wahrscheinlich noch darauf»,!;. Icii entzifferte eine allegori- 
sche Vorstellung, welche sieh als Sieg der Keuschheit Uber die Wollust 
kund gab. Die Keuschheit, ausser den blossen Amen ganz in eiuen 
saftiggrttncn Mantel gehüllt, ein weisses flatterndes Tuch auf dem Kopf, 
schwingt in der hoch erhobenen Rechten den zerbrochenen Bogen 
Amors und stttmit mit zomsprfihenden Blicken und ofTenem Mund ge- 
gen die Liebe^rt^ttin an, sie vorwärts dra"n«-end. Auf ihrer Brust 
schreitend gewahrt man — das Sinnliild fleckenloser Reinheit — ein 
schlankes, sclmceweisscs Hermelin (wie ein Wiesel gestaltet, mit spitzer 
Scliiiautze), geschmückt mit einem Halsband in dessen Mitte ein grosser 
Rubin strahlt. Die bedrängte Göttin schwebt mit fiiegendeu, blonden, 
von einer Perlenschnur durchzogenen Haaren , einen glänzenden Stern 
über dem Haupte, auf ihrer linken Schulter eine zierliehe Büchse mit 
Kamm, Spiegelehen, FlSschchen u. s. w. tragend, am Oberarm und um 
den Hals goldene Ketten und verschiedenartiges Geschmeide; ein violetter 
Mantel bedeckt zum Theil ihre Schultern. Hinter ihr schwebt Amor 
mit rnthgeweinten Augen, mit der Rechten sieh schirmend, die ihre 
Schatten über seine Augen wirft, und wie die Mutter, die ihn mit ihrer 
Rechten zu schlitzen sucht, ängstlich nach der Verfülgerin sich um- 
schauend. Er hat rosenrothe Flügel, ciueu Köcher auf dem Kiickeu 
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Qvd eine trübbrenncnde Fackel in der einen TIanfl. DerOrund eine 
hiig-elige Landschaft mit dunklem Hinimd. Niclit blos die g-anze sinn- 
re'che Composition verrh'th L. L., sondern dcrmit spiimmh >;tyl VeitiHiitc 
findet ihn in jodcr Einzelheit, in dem Reiz der Uoleuchtung, in der be- 
stechenden i'äibiing^ und in der so unvergleichlich zierlichen Aus- 
führung auf feinster Leinwand. Ganz besonders aber erkenni mau die 
Hand de8 Meisters in der Gestalt der Keuschheit, die er mit grosserer 
Vorliebe als das üobrige ausi^enilirt, so dass die ernste Gestalt mit 
ihrer somigen Beweirunsraehdner und verführerischer erseheint, als die 
etwas abgemagerte Liebpsjr?utin mit dem spitzen Kfipfehen und dem 
alabasterarti^ weissen Fii isch. Ein in der rechten Ecke angebrachtes, 
übcrscbmicrtps TiilVlclicn scheint den Namen des Meisters enthalten zu 
haben, welcher ^^ar kein anderer sein kann alt* L. L. Es ist dieselbe 
freie und erlindungöreiclie, heiter spielende Einbildungskraft, welche 
das liebenswürdige Hild geschaffen , das man unter dem Nnmen seines 
Urhebers L. L. im fiau])tsaal des Mnseo real zu Madrid bewundert. Bin 
Mann halb mit dem Ausdruck des Verdrusses, halb mit jovial gleich« 
giltiger Ergebung, steckt einem Jungen Mädchen den Ring an den 
Finger. Amor oder Hymen mit bunten Flügeln über dem Paare schwe- 
betul, IcfjTt ilinen das Joch auf die Schulter. — Ueber meinen Fund hoch- 
erfreut, verliess ich damals das Casino Kospig-liosi und, Zeit und Ge- 
legenheit ersehend, überschritt ich den Plntz und betrat die Räume des 
Quirinais. Jn dem ersten der grossen Bilder&äle fiel mein Blick auf eine 
hdl. Familie Uber einer Thür hängend und es gemahnte mich abermals 
. wie Lotto. Von wem ist das Bild da oben? fragte ich den Aufseber. 
„Es hat bis jetzt immer für Correggio gegolten", lautete die Antwort; 
«vor einigen Wochen aber wurde es zufällig abgenommen und man 
fand einen Namen daraufgeschrieben — Schon gut, unterbrach ich den 
Mann, gebt mir nur eine Leiter her, wenn es möglich ist, ich möchte ilin 
auch sehen. Die Leiter kam uud ich las: ,,Lau.t'"» Lotus, 1524". Mitten 
im Bilde sitzt die Juii^rlVau iu prachtvoll rotlieui (Jcwaude. dns unbe- 
kleidete Kind auf ihrem Schoos. Dieses hält ült heil. Katliuriiiu eine 
vollblStterige rothe Bose entgegen, nach der sie die Rechte ausstreckt; 
die helL Jungfrau fasst mit zierlicher Bewegung ein Blatt in dem offenen 
Bliche des hdl. Hieronymus, der in einen dunklen lackrothen Mantel 
gekleidet ist. Ueber dem letzteren steht, auf seine Lanze gestützt, der 
heil. Georg mit Helm und gewaltigem Federbusch. Neben diesem, im 
Halblicht, erscheint Johnnnos der Täufer, ein zierlich sclimachteudcä 
Kö})fchen; auf der andern Seite ein licil. Bischof ganz von lieflexen er- 
leuchtet, in eiu Biicldeiu selieud , Ns elclies der heil. Antonius mit der L. 
hält, während in seiner liechten zwei grosse Klingeln sichtbar sind. 
— Auch Pal. Colonna besitzt von L. Lotto das Bildniss eines im Lehn- 
8tnh! sitzenden Prälaten in rothem Anzug, mit einem weissen Hünd- 
chen das vom auf einem Teppich sitzt. — Es liesse rieh in Rom , wenn 
es HufTMieflindigkeit ankäme, noch anderes von diesem fruchtbaren 
Meister auffinden, doch sei es an dem Gegebenen genug. — Die Brera 
zu Mailand besitzt, seit einigen Jahren erst, drei ii^ Turin erstandene 
Bildnisse, zwei männliche und ein weibliches, unseres Meisters, dem es 
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in clinraktoristisclier Auffassung- Wcnifje prlcich thiin, während sfinc 
Farbenp:('biinfr zwar niclit das ^roseartiir Einfache und Feierliche der 
tizianit.chen Palette besitzt , wohl aber durch ^rrössere Abwechselung, 
Lebendigkeit und pikante Gegensätze eine höchst anziehende und em- 
dringliche Wirkung macht. ^ 

I. 967 «. II. fehlend. 

Tizian. — (Portrait des Arioat und derCnterina GornaroimPiiUttio 
Maafrin.) Ea iat ein bedeutender Missgriff die bn'dcn nicht etwa nur 
untergeordneten und verdorbenen, sondern durchaus unechten und 
mittclmässigen Bilder hier vornnzustollen ! Ucberhaupt hat diese un- 
glückliche Galerie Manfrin, welche so unpassender Weise hier obenan 
steht, den Verfasser zu einer Uui'.ahl ganz verfehlter Ürtheile verleitet, 
indem er der dortigen Niunengebung und dem durchaus unbegründeten 
RufaoTleler Bilder daselbst sich ohne alle Kritik und vertrauensvoll 
hingegeben. 

1.971 IL9S7 d. 

Der Hauptaltar von San Salvatore besitzt ein Altarbild: Christi 
Verklärung von Tizian, ein spätes und ni<^)tt s^ehr gelungenes Bild des 
Meisters, gleich der Verkündigung, woraiii man in der That das dop- 
pelte «fecit" nach seinem Namen liest. — Auch die Kirche S. Lio 
erfreut sich eines Altarbildes: der heilige Jacob us mit Pilgerstab und 
rothem Hantel, ein vortreiiidies Werk des Tizian, welches nur leider 
nicht in wfinschensverthem Zustande sich befindet. Wer Venedig 
gründlich durchgehen will, wird in den »Guide* überhaupt noch mau' 
chee tisianieche Bild verzeichnet finden. Eines derselben sei noch be- 
sonders erwähnt. In der sehenswerthen Bildersammlung des Fürsten 
Giovanelü findet sich ein kostbares kleines Bildclicn des heiHgcn Hie- 
ronymus, der behaglich und vornehm auf einer Felsenbank sitzt, der 
Grund zierliche Landschaft: ein Jugend werk, noch an Giov. Bellini 
erinnernd. — 

I.976 c. II. 992 b. 

Francesco VeedUo. Die Orgelflügel in S. Salvatore zu Venedig 
stellen vor, innen: die VerklSrung, die Auferstehung und Himmelfahrt; 
aussen: die Heiligen Augustinus und Theodorus. Francesco hielt sich 
da^ei, so viel ihm möglich war, an das Vorbild des Bruders, doch fehlt 
e;^ seiner Farbe an Klarlieit, an Schmcl/ und an Harmonie. Die Bewe- 
gungen sind theilweise steif und die Zeichnung hat grosse Schwächen. 

♦ — Wer das Friaul besucht, kann in der Kirche zu San Vito ein grosses 

Altarbild, bezeichnet F. V. P. MDXXIIIL, sehen, eine Jungfrau mit 
dem Kind von 2 Engeln gekrönt; darüber eine Glorie. Ünten 4 Hmlige 
mit dem knieenden Stifter und einem EngeL Im Ganzen ein schönes 
Werk voll Kraft und Würde. — 

1. 976 d. II. 992 d. 

Das Bild des Marco Vecellio (1515— 1 Gl I) in Pal. Pitti giebt von 
diesem späteren Schüler seines grossen Ohcima eine ganz richtige Vor- 
stellung; von seinen Zeitgenossen ist keiner dem Meister näher erekom- 
uicn; seine Farbe ist ungemein iiraitig, gesättigt im Ton und durch- 
sichtig; dabei sind allerdings die Formen unbestimmt und die Aus- 



Digitized by Google 



Von Ouo MÜDdler. 



fiilinmp flau und wollig, ein Fehler, der schon in den spätesten Werken 
des f(r<)ss>en Meist ers selbst anffalleud zu Tage tritt. Aehnlich verhält 
es sich mit den A Vorstellungen aus der Venexianischon Geschichte in 
ä. Giovanni £lemoainario. Auch hier hält sich Marco so nahe al« miSg- 
lieh an die Art und Weise des Oheims; dabei sind freilich die Gharak* 
tere etwas leer und die Ausführung erscheint etwas BebwanuBig. 

L 976 unten. II. 992 unti n. 

Bonifazio ist irrthünilich „Venezifino" frenannt. Es waren dieses Na- 
mens wenigstens 3 Maler, »äuimtlich aus Veroun, deren ältester und 
bedeutendster, ein Zeiti^LMiosse 'I'izian'ü und Pahna s, wahrseheinlich 
aus der Scliulo Donienieo Alorone's in Verona hervorgegaiigen ist. 
Dieser starb IMO. Ein aweiter starb urkundlich 1553; ein dritter malte 
noch i57tt; aooh ein vierter konnte mtfglicberweise gemalt haben, wenn 
man die unendliche Anzahl von Bildeiii bedenkt, die unter ihren Na- 
men gehen oder vielmehr ihr unverkennbares Goprä^^-e tragen (in der 
Art, wie auch die sämmtlichen Bassano sich ähnlich sehen). 

Denn Bonifazio g-ehört zu den Meistern, dessen Namen man in den 
Galerien g'ar häufig einen wohlklingenderen unterschiebt. Die Haupt- 
werke des ersten linuifa/.io , unter welchen obenan steht die obiti- 
orwähnte Finduug Muses iu der Brera, dann die Geschichte vom reichen 
Mann in der Akademie an Venedig, das Urtheil Salomonis. und andere 
hier 977 e Angefahrte; sodann, in der Brera, Christus mit den Jüngern 
in Kmans, ein bei allen Schwachen im Einzelnen nnd bei Mangel an 
Durchbildung nnd an Ernst dennoch sehr hochstehendes Bild, sind 
noch ganz der goldenen Zeit der venezianischen Malerei würdig. Die 
- zahlicichen A bendmahlsbi 1 d s r, die zahllosen einzelnen Figuren 
von Heiligen in der Akademie zu Venedig etc. sind schon grüssten- 
theils von den tipüteru Künstlern dieses Namens. 

I. 978 c. II. 994 h. 

Die Anbetung der Kt^nige im Pal. Brignole ist im Ganzen dn 
schwaches Bild, trotz emzelner SchOnheiteii, besonders das Kind ist 
schlecht gezdebnet 

I.97B. II. 995 D. 

Hier lässl sieh einschalten ein Schüler nnd Nachahmer des Tizian, 
welcher verdient der Vergessenlieit entrissen zu werden: Nafali»o fNa- 
dalino) da Murano; aber nicht in Venedig kann man ihn kennt n It i nen, 
wo das einzige von ihm vorhandene Bild, ein einfaches Halbrund Uber 
einem Altarbilde (in unmittelbarer Nähe von Bellini^s bertthmtem Bilde 
der Jflnger in Emaus) in S. Salvatore, an dunkler SteUe und dabei sehr 
schmutzig, deh dem Blick entzieht. 

Im Dome von Ceneda aber bleibt der Besucher an dem dritten 
Altar in Verwunderung stehen vor einem Bilde ansehnlichen Um- 
fanges, aus dem ein Abp^lanz des Tizianischen Vorbildes, doch in ganz 
origineller Weise, voll Charakter, Anmuth in den Bewegiiniren und 
Würde hervorbricht. Es i^t eine thronende Madonna mit dem Ivinde; 
am Fuss des X'hrones der heil. Kochus und der heil. Seba^liau , eine - 
Gestalt, die sich nicht vollkommener denken läset. Hechts kniet der 
Stifter mit langem blondem Haare und krausem Bart, im schwarzen 
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Gewände, ein sprechender Kopf voll Andacht im Hli^ kc. Hinterg:rund: 
die Lnndschaft von Ceneda. Ein grüner Vorbau;;- geht oben durch die 
ganze Breite des Bildes. Dieses köstliche Bild, vollkommen eibalten 
und unter dem Namen Madonna della neve bekannt, ist von liidolii 
(1. 2(12) angeführt und beachrieben. — 

I. 078 oben. U. 994 unten. 

J'iliiäcro Venezinno, ein Künstler ohne alle Erfindung und der 
gewöhnlich dieselbe Composition: die Jungfrau mit 2 Engelchen in 
Anbetung vor dem Jesuskinde und Aehnliches wiederholt, äusserlieh 
aber dem Tizian wie kaum ein Anderer ^rleichkomnit. Entschieden da.- 
be.htc und feinste Exenipl;ir dieser anbetenden Madonna hängt unter 
dem Namen „Anonimo Fiamuiingü'* (!!) No. 4b3 im Tal. Pitti. — Ein 
Abendmahl mit dem Namen des Kttnatlers und 1545 in der Akademie 
SU Venedig. 

1. 978 e. II. 995 1». 

Zu der Gruppe der Bergamasken gehört Giwanni Cariani, 7on 
dem man ausser Bergamo sehr wenig findet, dort aber Verschiedenes 
in den öflFentlichen Sammlnn^i^en nnd in dp!i Kirchen. Eigenthümlich 
ist ihm eine Art von Halbfip-nrenbildern von mänidichen und weiblichen 
Gestalten aus den vornelimen Gesellschaftskreisen seiner Zeit ent- 
nommen. Die Frauen gewöhnlich sehr in die Breite gehend, nach Ait 
seiner veneuaniseben Vorbflderi Compoaitionen, welche dw liebens- 
würdigen phantastiftchen Tracht und dnem gewissen nur leise ange- 
deuteten novellenartigen Vorgang eben grossen Bei« Terdanken. Ein 
ähnliches Bild von 7 Figuren mit dem Namen und 1519 beaeiohnet sah 
ich im Hause des Grafen Roncali zu Bergamo. Mit diesem verwandt, 
doch nur von !{;ill)liguren, war das unter dem Namen Giorgione be- 
käuiite und beu uiulerte Bild derGal. zu Pommersfelden. welches heute 
die Grossh. Sammlung von Oldenburg ziert. Was diesem Bilde etwas 
so unendlich Anziehendes verleiht, ist der tielinnige, seelenvolle Auä 
druck der beiden jungen Frauen, deren eine die andere au trOstoi 
scheint. 

Das grosse Altarbild der Brera ist jedenfalls das Bedentendate, 
was uns von Cariani Übrig geblieben ist. Man- kann darin den Meister 

in seinen ]li;renscliaften und seinen ScIi wachen kennen lernen: die 
ZeVl ijung ist sehr vernachlässigt und in der Form läuft manches Uu- 
sehüue mit unter; als Ganzes aber lässt sich nichts Imponirenderes 
denken, die Zusammenstellung zeugt vom höchsten malerischen Ver- 
ständniss und die Farbe ist eines Schillers des Giorgione würdig. — Die 
Ambrosiana zu Midland besitzt unter dem befremdenden Namen Lucss 
von Leyden eine Krenztragung Christi, im Augenblick, wo der Heiland 
unter der Last erliegt und Veronica mit dem Schweisstuch sich ihm 
nähert, eine reiche Composition im kleinen Maasstabe, unverkennbar 
von Giovanni Cariani, db^rdings unt r dem Eindruck nnd mit Be- 
nutzung deutscher Kupterstielie entstanden. — Auch in der Gal. 
Borghese zu Rom g-laube icli einen G. Cariani gefunden zu haben: 
eine Jungfrau mit dem segnenden Kiud und dem heil. Petrus (I. Öaäl 
No. 32). 
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1.078. II. 995 

Cnli^fo Viazza fiiis Lodi. — Dieser Künstler, vor welchem dem Be- 
schauer niclit mehr so feierlich zu Mutlie wird, wie vor den ilei.stern, 
deren Jugend in das XV. Jahrhundert hinaufreicht, und dessen Eigen- 
schaften fast ganz an der Oberfläche liegen, kommt ausschliessliclk in 
Lodi und Umgegend, in Crema und in Mailand vor. Er hat kaum aelbst- 
fttSndlge GeltUDgr: von seinen Vorfahren Albertino und llartino Piazza 
in die Kunst eingeführt, unterlag er bald dem gefiihrlichen Einfluaee 
des Rouiiininu, der sich hauptsXcblich auf Cremona und Lodi er- 
streckte. Das erste seiner f^rossen Altarbilder in der Iiicoronnta zu 
Lodi i.st eine Hekehrung des Sau), ein Vorwurf, der dieser Zeit und 
Schule zuuHclist wegen der heltiiron Bewegung in der Hauptfigur und 
den Begleitern willkommen war t,au diesem ersten Altar sind die 
4 SeitenwSnde von Ambrogio Borgognone). Am zweiten Altar rechta 
daa Hauptbild wieder von Cjtliato (1530): die Enthauptung Jobannes 
des Ttf Ufers, die 4 Seitenbilder au« der Oeschiehte des Täufers eben- 
falls von ihm. Endlich am zweiten Altar links die Kreuzabnahme 
(153S) und die 4 Seitenbilder aus der Leidensgeschichte des Heilandes. 
Je später die Zeit, desto verflachter erscheinen die Charaktere. Ab- 
hän^^i^^keit von Ronianino ist fast überall ersichtlich; die I'arbe zum 
Theil kriU'ti^^ und glänzend, zum Tlicil schon etwas dünn auffi;etraf,^en 
und verwässert im Ton. Auch im Dom zu Lodi ist von Calisto Piazza 
ein Altarbild in 6 Abtheilungen mit demKindermord ete. zu sehen, ein 
weniger bedeutendes Bild. In San Celso zu Mailand malte Calisto 
einen heiligen Hieronymus mit dem Gruzifix und 4 Engelknaben und 
ausserdem mehrere von den Wandgemälden der Gapelle. In jAngeren 
Jahren war Calisto auch in Brescia beschäftigt, wo man unter anderm 
in S. Maria di Calchera eine Heimsuchung von 1525 Hielit, worin die 
männlichcn Köpfe besser als die weiblichen gelungen sind. Offenbare 
Naclialimung des Savoldo und noch mehr dos Konianino. Ebenfalls aus 
Breseia stammt die grosse Tafel in der lirera zu Mailand mit der 
Jungfrau und dem Kinde^ den Hh. Johannes der Täufer und HIerony- 
mus und einem Engelehen. Die gesSttIgte und glänzende Färbung ist 
das Beste daran. 
I. 978 g. n. p. 

Girolamo Savoldo besuchte mit seinem etwas älteren Landsmann 
Oir. I?oni;inino die Schule des Giorgione in Venedig. Er ist fast durch- 
gängig und von ferne schon an einer gewissen schiefergrauen Ge- 
sannntstinimung, bei hartem, rohem Fleisehtou zu erkennen. 

Das Bild der 2 Einsiedler, Petrus und Paulus Eremita, im Pal. 
Jfanfrin (jetzt in der Akademie zu Venedig) lehrt uns durch seine Be- 
zdehnung und seinen Styl wahrscheinlich einen Bruder des Girolamo: 
Jaetiho Savoldo kennen (1510). Ausser dem hier Angeführten findet 
sich in der Ambrosiana zu Mailand unter dem Namen Lomazzo (!) 
ebenfalls eine Verklärung Christi zwischen Moses und Elias, unten 
3 Jünger, uuverkennliar von G. Savoldo. Brescia besitzt nur noch ein 
einziges Bild von diesem Meister aus seiner Olan-zzcit: es ist eine treff- 
liche Anbetung der Hirten in S. üarnaba. Lm iiiinliches Altarbild mit 
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demselben Gegenst.ind, von der Feuchtiß^keit übel zug-erichtc^t, schmückt 
den Vorraum der Sacristei von S. Oiobbe in Vfnprticr. In i" köni'^l. 
Süninilunp" zu Turin sind 2 Savoldo: eine liciliire Familie mit dem heil. 
Fiiiii/., liiiitor dem Namen Pordenone, und eine ÄTibettin^ der Hirten von 
greller und harter Färbung, hinter dem Namen Titian versteckt. Ein 
eigantbUonlielies und tehr «niehendes Bild des Meisten f«nd Ich. end- 
lich im Pal. Albsni zu Urbioo: eine Bohe auf der Flucht, wo der 
Künstler im Hintergrande Venedigr mit dem Dogenpalast und den La* 
gunen ang'ebracht hat. Weiter vorn rechtB eine Art Sehifbwerlte, wo- 
rin es lebhaft zugeht^ in der Mitte zwei schöne Bäume. 
I.93b. IL 996. 

Ob Moretto da Bre^da frülier .Schüler des ijacchi von Pavia gewe- 
sen, musa dahingestellt bleiben; jedenialis bildete auch er sich unter 
dem entschiedenen Einfluss des Romanino aus. In gewissem Sinne läset 
er sich mit Sodoma vergleichen: auch ihm gelingt es nicht immer, die 
Massen zu bdierrschen und Klarheit und Einfachheit in seine Compo- 
sitionen zu bringen; in einzelnen Gestalten aber erscheint er 80 herrlich, 
dass er den Vergleich mit dem Höchsten, was die Kunst uns bietet, 
nicht zu scheuen bratn ht. Moietto war eine zarte weibliche Natur, am 
besten treling^en ihm daher auch weibliche Charaktere, in denen er iin- 
verpleii liliciie Schönheit der Form, Anmuth, Würde und keuschen 
Heiz uuJ wunderbare Weise zu vereinigen weiss. Dem Deutschen, der 
Italien nicht gesehen, wird vor Allem die heilige Justina in Wien voi^ 
schweben, welche noch höher steht als das, was Berlin und FrankAirt 
Ton diesem Mebter besitzen. »Brescia ausgenommen'* besitzt aller- 
dings Italien kaum etwas diesem Bilde gleich zu schätzendes: aber 
Brescia hat eben auch in seinen Kirchen allein einen Schatz , der eine 
ganze und finc l>edcutende Galerie nufwie^^t. Alles Einzelne aufzu- 
führen wäre ermiidend und i.st üicht thuidich. Wer aber mit dem rech- 
ten Verständniss begabt das Gluck hätte, eine Woche in Brescia zu- 
bringen zu können, dem böten die dortigen Kirchen, das städtische 
Museum und einige Privathäuser so viel» dass er die Zeit sicher nicht 
zu Ung finden würde. Caritli, S. demente, Duomo vecchio, S. Eufemia, 
S. Faustino in Siposo, S. Francesco, S. M. delle Grazie, S. Giuseppe, 
S. Giovanni Evangelista, S. M. Calchera, S. M* de* Miracoli, SS. Nazaro 
e Celso, S. Pietro in Oliveto bieten sämmtlich ein oder mehrere Bilder 
des unvergleichlichen Meisters. Unter den 5 Bildern des» Moretto, deren 
S. demente sich rühmt, wird der Besucher das kostbare Bild mit den 
5 heil. Jungfrauen und Märtyrern Luciiv, Agnes, Agathe, Cecilia und 
Barbara finden, sowie die heil. Ursula von ihren Begleiterinnen um- 
geben, und er wird die Bichtigkeit der obigen Bemerkung fdhlen. Im 
Einklang mit dieser seiner vorwiegenden Richtung hat er z. B. auch in 
der blonden zarten Gestalt des Engels Michael (mit den Hh. Franz und 
Nicolaiu) in S. Nazaro e Celso ein Wunder von Liebreiz erreicht. Bei 
der greisen Gestalt des h. Hieronymus mit den nackten Armen und 
Beinen (von 1530) in S. Francesco hat die ans Manierirte und Gesuchte 
streifende Eleganz unläugbar etw;is .Störendes. Jlan kann sich nicht 
verhehlen, dass die Einfachheit und der Ernst der alten Meister würdi- 
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ger und ergreifcDder sind. Bei alledem ist in des Meisten Werken 
reberfluss auch an mMnnlicheD Gestalten, die sich kaum schdner denken 

lassen. 

Eine eierfne Erwiihiiun;^ verdient ein Altarbild des Moretto in der 
biiulicii 60 üuziehenden, pa^. 226 c besprocheneu Kiiclie Ö. M. de' Mlra- 
eolL Die erste Kapelle lecdits vom Eingang besitst diesen Sehatz ^ ein 
Bild des Moretto, worin das rein Menschliehe nn^ Gemlithvolle ohne 
alle BeeintrSditigung des kirohlidi Weihevolloi t&a so liebenswflrdigee 
Ganzes hervorgebracht hat, dass es gewissermaasaen im gesammten 
Gebiet der Kunst einzig dasteht. Ein Scliulmcister stiftete das 
Bild, in welchem der h. Bischof Nicolas eine Anzahl Schulkinder 
vor den Thron der Jungfrau führt, auf deren Schoos das göttliche 
Kind sich mit liebevoll schmeichlerischer Bewegung nach der Mutter 
wendet) sie angehend, dass sie der Fürbitte des Uciligen zu Gunsten 
der frommen Kindmiduar ein geneigtes Ohr leihen möge. Ein ansge- 
seichnetes Altarbild des Moretto besitzt auch die Kirche S. Andrea zu 
Bergamo und ein ähnliches S. Giorgio maggiore SU Verona. Ein Altar- 
bild des Masters findet akk in S. M. maggiore zu Trient und ein 
ähnliches erwarb vor wenigen Jahren die Sammlung des Vatican in 
Küuj. Moretto erselieint auch in iseiner Torträtmalerei als Vorbild 
seines Schülers Moroue, und ist letzterem, der in diesem Fach durch Zu- 
lall Ml grösserem liuf gelangte als sein Lehrer, unbedingt aucii über- 
legen , wie seine schöne Bildnisse im Hanse Fenaroli, so wie in der 
städtischen GaL au Brescia etc. beweisen. 
L979n.80. n.997. 

Mit der hier gegebenen Charakteristik des Gio. BatUsta Morone, 
wornach derselbe zu einer Art italienischen Denner's gestempelt würde, 
bin ich nicht recht einverstanden. In der Naturtreue, die Morone an- 
* strebt, ist durchaus niclits Aengstliches noch Kleinliciies. Der Vor- 
wurf, den mau ihm machen kann, ist vielmehr, dass in späteren Jahren 
die Weichheit seiner malerischen Behandlung in Flauheit ausartete, 
dass sdne Modellirun^ alle Festigkeit einbilsat und dass seine Farbe 
einen unangenehm röthlichen Gesammtton annimmt. In seinen Por^ 
träten mag man ihn immerhin gmstreieh nennen; sicher aber ist: dass 
sein Geist zu weiter nichts als zu seinen Bildnissen nach der Natur 
ausreichte, indem seine Compositionen ~ deren mehrere in Bergamo's 
Kirchen und in der Brera — schwache und höchst verunglückte Ver- 
suche sind, in seines Meisters Moretto Fusstapfen zu treten. Morone's 
Biiüuisse finden sich mehr in Privatsanamluugeu uud in i amüiuu, wie 
z. B. in Bergamo bei dem Grafen Morone, in Brescia und in Mailand, 
als in Öffentlichen Sammlungen; auch wird sein Name viel&ch miss- 
braucht. YortrefBich ist das Mftnnerbfldniss von 1565 in der Brera, 
noch schdner aber und unberührt das des Canonlcus Lud. di Terzi mit 
rothem Haar und Bart und in schwarzem Ornat in der Sammlung 
Fenaroli zu Brescia. Mehreres auch in der öffentlichen Sammlung: (Tosi) 
daselbst. Verschiedene Werke des Moretto und seines Schülers besitzt 
Baron Salvador! zu Trient, darunter 2 Cardinäle Madruzzi und ein 
junger hübscher Manu von 18 Jahren, sämmtlicli in ^^anzcu Figuren. 
JfllirMioh«r fSr Kiiii»twlM«iiteMlt- U. 2 i 
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(W* itr^us die schönsten Bildnisse des Morone befinden sich in Eng- 

luiul.) 
I. 9&Ü. 11. 997. 

Wie der Verfasser dazu kommt, den Girolamo Momanino aus 
Ferra» oder Bolog^na abznleften, webs ieh mir nicht stt erklären, in- 
dem derselbe sieh so gut wie Savoldo Girolatiio da JBreaeia nennt nnd 

von seinen Jupen«! jähren sich ausserhalb Brescia (und etwa Venedig) 
nirgends eine Spur findet. Dieser Heister beherrschte mehr als irgend 
ein Anderer dir S( Imlo von Brescia, wo die KirclnMi mit den Werken 
seiner Hand last ebenso angefüllt sind als mit IJiiiicrn des Moretto. 
Tn S. (iiovanni Evangelista z.B. hat der Besucher reicldiche Gelegenheit, 
unmittelbare Verg leiche anzustellen. Die Vermählung der Jungfrau ist 
wahrscheinlicb die gelungenste von Romanino's dortigen Leistungen-, 
das bedeutendste seiner Werke aber in Brescia niebt nur, sondern 
Überhaupt ist wol das grossartige Bild des Hauptaltars von S. Fran- 
cesco mit der Jahreszahl MDIl auf dem prachtvoll geschnitzten Rali- 
men. Die Heiligen Franrisfus. Antonins von Padua, K<tnnv»>ntiira und 
•Ludwig in Anbetung vor der heiligen .Iiuitrfiaii mit dem Kinde. Hin- 
tergrund Landschaft. Der Einflnss des Giorgione, in dessen Schule 
Komanino gebildet, ist ebensowenig zu verkennen, als eine entschiedene 
Eigenart des jungen Meisters, dessen frflhe Entwicklung in Staunen 
setst. Dieses Bild, aus dem zweiten Jahre des neuen Jahrbonderts, als 
Giorgione selbst kaum 25 Jahre zählte, ist yielleicht das erste Werk 
von vollständig'^ iiiif^ebundener Anordnung und freier Beherrschung 
der niri1*'rischen Darstelluii:r>inittel , das noch vorhanden. — So zart 
und miltl iMoretto, so kräftig und last ilerb erscheint Romanino, in 
seinen Charakteren, wie in seiner Färbung, welche statt kühl und sil- 
berig, nicht nur goldig erscheint, sondern sich zuweilen bis zu glühen- 
der Hitxe steigert. Ausw&rts ist der Name des Romanino wenig be- 
kannt nnd seine Bilder sind unter anderen Namen, meistens unter dem 
von Giorgione zu suchen. So eine heilige Familie, in einer schönen 
Landschaft ruhend, mit dem kleinen Tobias, den ein Fisch in der Hand 
kenntlieh macht. Dieses Bild, von grösster Pracht der Färbung, das 
die Anibrosiana zu Mailand besitzt, erseliien mir eine Zeit lang als 
Giovanni Cariani, bis ich niieii für Ivonianino entschied, dem es sich mit 
grüsster Wahrscheinlichkeit zuschreiben lässt. — Wandgemälde des 
Heisters kommen in der Umgegend von Brescia mehrfach vor; auch in 
Trient ist die ehemalige Residens der Fürstbischöfe von seiner Hand 
reichlich verziert* 
11.998. 

Von hier aus ist der Ausflii;' nach dem nahe gelegenen CremonA 
zu machen, das der Verfasser iiieiit ^H'y.eh(>n nnd das wir schon einm«! 
bei Gelegenheit Boccaccio ßuccaccinü s berührt haben. Sehon der 
Sohn dieses Meisters, Camülo Hoccacdno, zeigt in einem Bilde der Brera, 
vom Jahr 1532, dass er viel mehr von Romanino und Calisto da Lodi 
als von seinem Vater angenommen. Auch ferraresiscbe EinflUsse lassen 
sich in jenem Bilde: eine heilige Jungfrau mit dem Kinde in der Glorie, 
Hieronymus, Johannes und 2 andere Hdlige, erkennen. Aber nicht nur 
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dieser: schon die Cremoneser Gian J';v/>irv>>co Bemho, AUöbeJlo Melone 
mid Cristoforo Moreto, welche von l.nde 1515 bis 1520 daaelbst im Dom 
mit und neben Bo<'('a( cii o und Komanino malten (welch Ictzt( rer um 
diese Zeit nach CuMiiona berufen wurde), zeigen schon so aiilYallende 
V^erwandtscbaft, ja Uebcrciüßtimmung mit Romaniuo, dass sicher auzu- 
nehmen ist, sie haben webon. in Brescia ^ne Sebnle besiicht Auf diese 
Art ttbte der Meister von BresciA auf die gtaae junge Generation einen 
entscheidenden Einflofls aus. Diesem Einfluss, später mit dem des 
GiaL Bomano vermiseht, unterlagen lutuptsüclilich auch die Campi, 
deren Haupt HaJeriszo noch ganz und j^ar in der Anscliainmprsweiso 
PiOccacclno's bclVui;,'-^!! wav. Die Kirchen S. Agata, S. Agostino und 
8. Abondio entlialtcn liilder seiner Hand. Von seinen Söhnen war der 
bedeutendste (JiuUo, geringer Antonio ^ auch der Vetter Beinardino 
war ein Künstler von grossem Ansehen, der u. A. den Ruhm liat, die 
Sofowübe Ängu88ola in die Kunst angeweiht au haben. Von dies^ 
drei Campi und mehreren Brüdern und Vettern finden sicli unz&hlige 
Werke über Cremona zerstreut (besonders in S. Sigismundo). Beim Ein* 
reinen können wir nicht verweilen, auch ist wenif^: Erfrenliehes darun- 
ter: die ^^uten alten Ueberlieferungen waren län^^st beneitigt, an die 
Stelle des ruiiig uiuassvollen Aufbaues war ein kraukhaftee Bedilrfniss 
nach Bewegung, au die Stelle der Gewissenhaftigkeit Schein und Ober- 
flfieUiehkeit getreten. Nur eb Werk sei erwXhnt, da# hiervon eine 
überraschende Ausnahme macht und allein die Reise naeh Cremona 
werth ist. Am Hochaltar von San Abondio prangt dieses Meisterstück : 
»IVLIVS CAMPVS, crem sis faciebat MDXXVII." auf eine Palette 
geschrieben, daneben ein Pinsel liegt. Es ist die Jungfrau mit dem 
Kinde auf einem Thron, dessen Fuss ein Marniorrelief ziert und über 
dem sich ein grünes Tuch ausbreitet. Zu beiden Seiten die heilig-en 
Ritter Nazaro und Celso, jeiler auf sein Schwerdt gestützt. Vorn 
2 Engelehen, deren einer den Helm des Ersteren su Ofinen sucht, der 
andere die goldenen Sporen des heiligen Celsus hült. SämmtUohe Kdpfe 
sind von vollendeter Schönheit, theils in Boccaccino's, theila in Roma- 
nino*s Art empfunden \ aber vollkommen auf der Höhe dieser Meister 
stehend in ihren charaktervollen, edlen und ruhigen Schopfunpren. 
Dabei ist die Farbe stral^loTMl und von einer Pracht, davou nur das 
Herrbc liste, was die vene/.wuiische Kunst hervnrtrebracht, einen Begriff 
geben kann. Dieses Bild stellt als der Glauzpuukt der ganzen Campi- 
Schule verrinaelt da. Omia 20 Jahre spitair ItOlt derselbe Qiulio 
Campi die Kirche S. Margarita s. B. mit Wandmalereien ans, darin er 
dem Giul. Romano und dem Parmeggiano nachjagt und unerquicklieh, 
kalt und gesprdt^t erscheint. — Zu den alten Meistern von Cremona 
gehört 'l'homas de Alcnis, gen. ü Fadino, ein Freund des Galeazzo 
Campi, von dem ein Bild aus dem Jahr 1515 in Cremona xu sehen war, 
in EoccacciDo's Art, doch hölzern und unbeseelt. Als schwach muss • 
muu auch bezeichnen eine Kreuzabnahme in S. Pietro mit dem Namen 
des Künstlers ^emarämo BUsha"; besser ist, von derselben Hand, 
im Dom ein Altarbild mit reicher und sierlicher Architektur, wie denn 
B. Ricca als Decorationsmaler sehr gerttbmt wird. Ebenfalls durch die 
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I 



3l({ Bcitrige ra BniekbardtTt Cicerone. 

reichverzitTtc T^lendo mit prold- und schwaregewfirfelter Mosaik zeichnet 
sich ein Bild des „JoIkduu-s Fnmceschm Bnmbinus ( Bembo) 1524* aus, 
wf»ri?i in»ri{»^ens der Mangel an Erfindiing^ dieses KUnstlers za Tage 
tritt , indt in er Jungfrau tind Kind ganz genau von Raphaels Ma- 
donna del Haldacchino entuouiuien. In derselben Kirche von S. Pietro 
hängt das Meinterwerk des oben erwShnten BemardinoOatti, genaont 
Sojarot eine Anbetung der Hirten mit dem Stifter, vom h^Kgen Petrus 
empfohlen, und der grossen Halbfigar eines Engels, in der Linken einen 
Wachholderstrauch haltend, ganz vorn; so correggesk als möglich. (In 
Paris gewesen.) Endlieh rnthült diese Kirche eine schöne Grablegung 
von ,,Lftrtantius BRIX. von dem es ung-evviss ist, ob er mit 

Lattantio Gambara ein und dieselbe Person oder aber ein früherer un- 
beachtet gebliebener Landsuianu desselben war. Die oben genannte 
Sof. Angmsola war ein höchst bedeutendes Talent, deren Werke sieh 
dareh ungemeine Natartrene ansKeichnen, von der mir aber, ausser 
ihrem unbedeutenden Selbstportrfit in Florenx, In Italien nichts be- 
kannt ist. (Eines ihrer Hauptwerke beim Grafen Raczjnski in Berlin.) 
Nicht weniger als 6 Schwestern übten die Malerei aus. Von der Hand 
dt-r Anna Maria besass (1*^5*») ein (Jeistlicher zu Cremon;i eni 1ieh»'ns- 
würdi^res Bildchen: die Jungfrau hält das Kind, das im Heniticiien auf 
einem Tische steht, und dem der heilige Franciscus ein Körbchen voll 
Trauben und Maulbecreu anbietet; vorn ein Todtenkopf und Jaamin- 
blttmehen* Wer die GaL Tost zu Breseia besucht, mag in einem der 
Sftle ein kleines Bund mit dem reisenden Bildniss eines jungen USA' 
chens beachten, das die Augen gross aufschlägt und die Europa An- 
gussola vorstellt; von der Schwester Lucia gemalt. 

L980 «.n.999. 

Pordtn&ne's Malereien in der Madonna di Canipagna zu Piacenza 
sind die letzten Werke des Meisters. Eine grosse Anzahl Wandgemülde 

sowohl, als auch Tafelbilder: JiijLreiulireselHcliten des Heilandes, Ge- 
Bohiehte der h. Katlierina, einzelne llcilii^ * , Kirchenväter nebst Decora- 
tivem. Trotz vielfacher Üebertreibungen und Zerfahrenheit der Form 
«sind diese Werke doch gross gedacht und in vieler Beziehung an- 
sprechend. 

I. 9S1 d. II. fehlend. 

DieHalbtigorenbilder: YermiShlnng MariS und Beschneidung sind 
nicht von Pordenone, sondern von Ptmpcmo AmaUeOt und nwarBrnch- 
stttcke. 

I. 961 e. n. 999 «. 

Pordenone'a Tochter der Herodias mit ihrer Magd. — Dieses aller» 
dings herrliche und ganz {2;nt erhaltene Bild im Pal. Doria zu Rom hat 
einen Dnppelf^änp-er. r>i»vf'll)e ConijKi-^ition frnm genau findet sich bei 
Mr. Th. liarinj^ in London, dort aV»er au^^ensclicinlich von der Hand des 
Seb. del Piombo, wo nicht gar des (ÜDrfjione. Die Wiederholung im Pal. 
Doiia mochte ich, der malerischeu Behandlung nach zu urtheilen, eher 
fttr ein Werk des S«mtmino halten, welchem in guter Stunde so aus* 
geaeichnetes gelingen konnte. 
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I. 961. n. 1000. 

Pordenone i^ebt ans Yenmlassußg^ einen Aiisfltiff nacb Friaul sn 
machen. Aber schon unterwegs, in Treviso, begegnen wir ihm, wo er 

Im Dom, derselben Kirche, welche eineVerkündigrung vonTizian's Hand 
besitzt, im Jahr 1520 riin- Capelle ausmalte; die Hauptvorstellung: eine 
Anbetuiifr derK^^Tiiirt', ein .stnttlichps Work. InConegliano sieht man auf 
einer Mauer die von der Kirclic S. Antonio allein noeli iiln if; ^a-ltliehen 
ißt, vier Heilige vom Jahr 1514, darunter ein höchst edler Koj)i des 
Petms Uartyr und eine liebreizende b. Catherina: es war die Jugend 
des Melaters Giovan' Antonio nnd die Blflthezeit der ItaHenisehen Kunst. 
Zwei Jahre später malte er unter der Halle des Stadthauses au Udine 
eine Jungfrau mit dem Kinde und darunter 3 musicirende Engel (un- 
vollendet). Auch dieses ist noch ein Werk von unvergleichlicher Schön- 
heit. Die 7Ai^e der Jnnjrfrau nind im h?5cbsten Urade bestechend und 
vornchiu: sie scliaiit nach rcclits hinaus, die Augen verdrehend , ver- 
führerisch und weltlichschön, ohne geradezu sinnlich zu sein \ das Kind 
dagegen, in lebhafter Bewegung, sieht mit schmerzlichem Ausdruck 
nach der Mutter hinauf. Eben dort werden auch awei grosse aus- 
geseichnete Orgetflttgel bewahrt mit allegorischen Figuren nnd Engeln. 
— In Casarsa ist der Chor des Domes von Pordeuonc ausgemalt: an der 
Decke die Dreieinigkeit von Engeln angebetet; dann Wunder des Kreil* 
zes; das Gesieht COnstantins; dann verschiedene \vf-iV»liche Heilige; — 
theilweifP zerstört ; das Uebriggebliebene aber hat in den Hauptfiguren 
ganz das Würdevolle, Ritterliche und Vornehme, das als Grundzug in 
Pordenoue'b Werken erscheint und das Icaum ein Anderer gleich ihm 
besass; die Ausfilhrung jedoch, etwas Temaohlfissigt , deutet auf seine 
spätere Zeit. Auch ein Altarbild daselbst, auf die Wand gemalt » ist 
von ihm: die Jungfrau mit dem stehenden Christuskind; an beiden 
Seiten die jungen Heiligen Valentinus und Odoardus mit Krone und 
Scepter. In Spilimbergo besitzt der 4 Orf^^elf^üirel . davon 2 zu- 
sammen die Hijumelfahrt der Jungfrau darstelle!, ; unten die Apostel, 
pewalti^'- bewerte Gestalten mit höchst edlen Ktiplen. Das ganze Feld 
ist klassische Architektur. Mehrere Engel , die auffallender Weise ge- 
radezu Ton Baphael entlehnt sind. Die Apostel sind Tollkommen so 
bewegt, so gewaltig in der Anlage nnd so mächtige Gestalten wie Bn- 
bens sie geschaffen, mit dem Pordenone im Charakter und Temperament 
sieherlich grosse Verwandtschaft gehabt hat. Auf dem andern Flügel- 
paar Sauli Bekehrung und der Fall des Simon Magns, mit grossen Schön- 
heiten im Einzelnen. Alles in Leimfarbe aus^rcftihrt, mit vollkommener 
Meisterschaft. Noch verschiedenes in derselben Kirche von dem Meister, 
aber grossentheils zu Grunde gegangen, alles vom Jahr 1524. — Wo 
man aber den Giovan - Antonio vor allem sehen moss, das ist in seinem 
Geburtsort Pordenone. Gleicb beim Eintritt in den Dom llberrascbt 
ein kostbares Bild der ersten Capelle rechts. In der Mitte stellt die h. 
Jungfrau, IhrenMantel mit beiden Händen haltend und Uber die Familie 
des Stifters ausbreitend, links vorn der riesige h. Christopli sich nach 
der göttlichen Last unisehend die er auf seiner rechten Schulter trägt. 
Kechts, neben der Jungfrau, steht Joseph, ebenfalls das Christuskind 
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haltend iu ganz verkürzter Stellung. Hintergrund eine prachtvolle 
Lmdaohftft. Es ivt dies ein Jugendwerk des Künstlers, alles nodi streng 
in der Zeicluinng, ruhig und feierlich, das Christnsldnd tön rdzendes 
KOpfchen; Maria mild und schtln wie ein Palma; Christoph hat einen 

gewaltigen Kopf der sehr viel an den todtcn Christus im Monte di Pieti 
zu Treviso erinnert. Joseph allein hat etwas kleinliche Formen nnd 
ein sonderbar s^ilssliches Läclioln. 

tben da hinter Ucm liauptaltar ein ungeheures, aber sclir vt-idor- 
bcnea Bild des Meisters. — Das Grosaartigstc aber und Ungewöhnlichste 
was Pordenone geschaffen, ist yielleicht ein Altarbild aus der Kirche 
S. Gottardo, jetst im Stadthans daselbst. In der Hitte steht der h. Bi' 
BChof, eine grosse Schrift auf sdnem rechten Knie haltend, eine hOchst 
würdevolle Erscheinung. Zu seinen Seiten stellen der h. Sebastian und 
der h. Roolius, letzterer ^^•anz bekleidet. Am Fasse des Thrones sitzen 
2 Kn,i:el(']ien mit einer Mandoline und einer Art Theorbe, der eine sieht 
drni anderen i^charf in die An^ron und mau erkennt deutlich, das» er ihm 
den Tun augicbt. Der Hintergrund eine klassische Architektur mit je 
Itlnf SMulen auf jeder Seite und einer Decke mit GaasetteB. Die Flgu* 
ren Uberlebensgross, leider vieUach tiberschmiert; in den erhaltenen 
Theilen nnvergleichlieh schOn und meisterlich behandelt. — Ebenda 
ein von der Wand abgenommener Fries mit einem Bauemtanz: in der 
Mitte l Musikanten, darunter ein trinkender, voll Humor, alles in leb- 
haftester Bewegung. Unver^rleieldicli wahr ist die Haltung eines Bauern- 
mädchens, welches verlegen vor dem entschlossen einladenden Tänzer 
steht. — Die Hauptkirchc zu Torre (Art Vorstadt von Pordenone) er- 
freut sieh ebenfalls eines schttnen AltarUldes ihres grossen Landsman- 
nes: Die Jungfrau mit dem Kinde und den Heiligen Hilarius, Tizian, 
Antonius und Joh. der Täufer. Zwei weissgdlttgelte Engelchen am 
Fusse des Tlironos klopfen auf ein Tamburin. Auch dieses Bild hat all 
die bedeutenden Ei^'ensehaften des Meisters, der immer grossartig und 
würdig ist, hier und da aber ans Un^^eseldaehte streift. Doch kann es mir 
nicht einfallen, Pordenone» Werke in Friaul erschöpfen zu wollen-, kehren 
wir noch einmal nach Cremoua zurück, wo im Dome, gleich rechts vom 
Eingang, eines der schönsten Bilder hängt welche die Stadt besltst. Es 
ist eine r^end jugendHehe Iftadonna mit dem naektim Eind auf dem 
Schooine, das sieh naeh dem Stifter wendet , einem bejahrten Canonieus, 
der in Sehwarz gekleidet, mit hinrdssender Andacht und Gläubigkeit 
aufwärts bliekt. Ausserdem mehrere andere lleiliji:e. Vorn ein Engel 
mit losem Ilaar nnf einer grossen Mandoline zwickend, die auf dem 
Boden steht. iSeliüner landschaftlicher Hintergrund. Leider liisst sich 
nicht verheimlichen, dass, so wie dieses kostbare Bild, so auch eine 
grosse Freske odt der Ereuaigung Aber der Thttre des Domes vom 
Meister Giovan- Antonio ist. Nichts kann roher und gemehier s^, als 
dieses Werk, einzelne Gestalten sind absolut unleidlich, wttat und ma- 
nierirt. Um diesen Eindruck zu Terwisehen, müssen wir zu der Jugend* 
7.c\t des Künstlers zurückkehren und diese findet sieh, nach meiner 
Ueberzeugung, unzweifelhatt vertreten in einem Bildchen der Akademie 
zu Venedig, Nr. 110 des 5. Saales (Pinacoteca Contarini), die Jungfrau 
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mit dflm Kinde, der h. Gatharina und Johannes. Es ist eine Perle und 
was in Venedig viel sagen will, unberührt. Noch sei der Seltenheit we* 
gen ein Bild des Pordenone erwShnt, das sich im Quirinalischen Palast 
auBom befindet ; es ist der h. Georg in der Rüstung-, auf weissem Pferde, 
den gewaltigen Drachen bekämpfend. Oben in dor T.andscliaft kniet in 
goldgelbem Kleide die Prinzt'ssin ; bezeiclmet 1. A. REG. FOIID- F. — 
Auch im P:il. Dorla sjcheiut mir eine Ii. Familie mit Cathariua, „prima 
maniera dl Tiüiaiio" genannt, ein Jugendwerk des Pordenone zu 
sein. 

L 981. IT. 1000. 

Bemardino LteitUo ^ denn dnreh diesen Namen unterscheidet sieh 
der Künstler vom seinem Bruder Pordenone ^h&t sich einmal in seinem 

Leben zu einer meisterlichen Schöpfung zusammengerafft: dem grossen 
Altarbild in (h^nFrari, welches (»hne die Tradition und die Bc/tMcIniung 
wahrscheinlich einen w oldklin^i ndi rcn Namen tragen würde, wie (iie.^cs 
mit seinen Bildeiu hiuitig der Fall ist^ so ü. L>. im Pal. Seiarra zu Korn, 
wo Nr. 8f Giorgione genannt, offenbar von seiner Hand ist: eine Salome 
mit ihrer Mutter und dem ganz in Stahl gekleideten Henker» der das 
Haupt des Täufers am Haarschopf hält. Durch die eckige Zeichnung 
lind die trockene Ausführung verriith sich der Künstler. An ähnlichen 
Fehlern leidet auch das bekannte Familienbild im Pal. Borghese, w el- 
ches ausserdem durch die helle Farbenstimmung und durch eine gewisse 
Natürlichkeit und Lebendif,'keit in Stellung und Ausdruck anziehend 
• ist. Sticht weit von diesem Bilde hängt Nr. 42, »venezianische Schule* 
genannt, eine h. Familie mit ffieronymus, CSatharina und andern Heili- 
gen, unverkennbar von Bemardino: es sind geistlose Köpfe , vonun- 
schOner Zeichnung und trockener Behandlung. Auch im Pal. Doria 
scheint eine h. Familie (V. 22) von I'crnardino ZU sein, mit Anklängen 
an Paris Bordone. — Im Pal. Balbi PiovSra zu Genua hängt unter dem 
Namen „Tizian" eine grosse h. Familie mit Stiftern, stellenweise über- 
malt, ausserdem aber ein Bild von w nnderbarer Elesranz und Schönheit; 
namentlich die kuiecudeu Donatoren sind kUn.stlerisch gefühlt und 
grossartig. Zwischen Bemardino und seinem grösseren Bruder hin und 
her schwankend, glaube ich doch dem Ersteren so Bedeutendes zutrauen 
zu dürfen: es wSre dieses «ber unbedingt sefai Mmsterstttck — etwa mit 
Ausnahme des Bildes in den FrarL 
1.982. n.iooi. 

Von Giovan- Antonio l'oiilenono nicht zu trennen ist sein Sehülcr 
und Schwiegersohn J'otnponio ÄmalteOy der, lo<^?> zu 8. Vito jLceboren, 
noch 1563 malte und eine Unzahl Werke, meist Frctekcu, über das ganze 
Friaul zerstreut hinterliess) ebenso in Ceneda, Hotta, Oderzo, l^eviso. 
Das schönste und bedeutendste von Allem sind die Wandmalereien in 
der Kirche 8. Maria de' Battuti zu S. Vito, vom Jahr 1535, wo der ganze 
Chor von Pomponio ausgemalt ist und zwar in einer Weise, die seinem 
Vorbilde so nahe kommt, dass man Mühe hat zu glauben, Pordenone 
habe nicht selbst stellenweise die Hand angelegt. Es sind Vorstellungen 
aus der Jugendgesehichte der Jungfrau und des Heilandes, wciehcn 
eine genreartig nnive Auffassung und da» Eintlechten von Zügen aus 
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dem gtnv üh II liehen Leben einen grossen Reiz verleiht. In der Buhe auf 
der Flucht z. B. hält Maria auf dem Esel sitzend unter einem reich be- 
ladenen Dattelbaume stille, wo das Christnskind gierig zugreift , wäh- 
rend 2 Ettgelchen ihm die Zweige entgegenlialten. Gans vorne blickt 

sich der liollit^c Joseph um in seine sinneme Fddflasche Wasser zu 
schöpfen. Tiger, Löwen, Affen u. s. w. nahen sich, dem Heiland der Welt 
ihre Vcrehrung^ zu be/euiren. Was den 9ity\ dieser Malereien betrifft, 
so sind 3ie überraschend lulii^ und j^reniässigt in Linien und Bewegung, 
und verrntht n eine grossse Gewandtheit in der Behandlung des Fresco. 
In der Eegel ist Pomponio überwiegend zerfahren in den Formen , flau 
in der Ansftthrang nnd blase in der Färbung. — 

Wir wollen das Frianl nicht verlassen ohne diese so anziehende 
Provinz etwas genaner durch forseht zu haben. Die Malerschule dieser 
Gegenden, welche trotz ihrer Abhängigkeit von Venedig, dennoch 
ihren Lebenssfift ans dem heimfithlichcn Boden zieht, hat gar manche 
duftige BlUthe getrieben. Von den alten Meistern sei, beispielsweise, 
genannt Domenico di Tumrtio (da Tohnezzo). In der Saeristei des 
Domes von Udine hängt ein alterthUmliches Bild in drei Abtheilungen mit 
Madonna nnd Kind, verschiedenen Heiligen , Pieti und Verkttndigung, 
bezeichnet mit Namen nnd 1479. Es ist Mittelgut, Art der VivarinL 
Ungldch mehr Bedeutung hat schon Giovanni di Martino da XJdine 
(verschieden von dem berühmten Schüler Raphaels), der von IMl bis 
1534 blühte. Im Dom zu Portogruaro hängt von seiner Hand ein grosses 
Bild der Darstell an t,^ im Tempel, aber in einem Znstande der si«^!i nicht 
ärger denken läBst. VortrelÜich erhalten ist daj^'-e^en zntn Glück das 
Altarbild im Dom zu Udine: der heil. Marcus bitat auf dem Throne mit 
gewaltiger Entschiedenheit in Aasdruck und Stellang; behäbig und 
wttrdig zugleich; zu beidra Seiten stehen derTXnfer und ein anderer 
jugendlicher Heiliger. Unten 4 Heilige, darunter 2 Bischöfe, vorn, jeder 
in einem Buche lesend. Der eine rechts, offenbar Bildniss, ist ein Wunder 
von Ausdruck, ruhig nnd sprecheml; dieYertiefuno- in das Holosene, die 
Theilnahme und das Verständniss habe ich kaum je vortrettlicher aus- 
gedrückt gesehen. Diese Gestalt erinnerte micli lebhaft an Mantegna, 
mit dessen scharfer Modellirnng und blasser Temperafarbe sie die 
grOsste üebereinstimmnng zeigt. BtthrendistdieBezeichnang: „I50i, 
Johanes Utinensis hoc parvo ingenio fecit*^ Im Dom von Spilimbergo 
ist eine Darstellnng im Tempel, mit Simeon der das Christuskind in die 
Arme nimmt; die Farbe ist faell wie CÜma, die Charaktere aber sind 
ziemlich hnlzem und lahm. - - 

Marthio da Udine Itekannt unter dem Namen FelJcgrino da San 
Dtiiiide ist ein Meister, der mehr als nur liistoriachcs Interesse liat, und 
von dem »ich auch in der Akademie zu Venedig eine Verkündigung in 
2 AbtheiInngen befindet. Sdne Mhesten Malereien sieht man in seiner 
Vaterstadt in der Capelle S. Antonio di Padua, die ganz von ihm aus- 
geschmückt ist, vom Jahre 1497 bis 1522; es sind verschiedene Com* 
Positionen , theils aus dem Leben d^s heil. Antonius, theils aus der 
Jugendgeschichte des Heilandes. Eine der Hauptvorstelhmp-en ist der 
heil. Antonius auf einem Throne sitzend, eine Anzahl Gläubiger in Ver- 
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ehrun^ vor ihm knieeiid-, 09 sind höchst charaktervolle Köpfe von 
sprechendem Ausdruck, offenbar Porträte. Auch eine Fusswaschung 
ond Christus in der Vorhölle zeichnen sich aus. Die früheren nähern 
sich im Style dem Giorgione, die spätem dem Pordenone. Die Er- 
findung al>er gehOrt dem Pellen^ni an. Die AnfTMraiig int durchans 
grossartig, dieBehandlung Überraschend frei und breit. In derMadonna 
di Strada, bei S. Daniele, malte Pelle^rrino eine Freske der Jungfrau mit 
dem Kinde, erstere eip ?nisirP7,pichii«'t schüner Kopf von grosser Weich- 
heit. Einef? seiner Hauptwerke besitzt die Hospitalkirclie (S. M. de' 
Battuti) zu Cividale, ein Altarbild von 1529; die heil. Jnn^rfrau sitzt in 
einer Blende von Goldmosaik, das nackte Kind auf ihrem Schoos stehend 
und sieh nach dem* kleinen TXnfer wendend. Andererseits der heil. 
Donato der die Stadt entgegen bringt. Vier junge weibliche Heilige 
umstehen den Thron, eine mit Rosen, die aweite mit einem OUvenaweig, 
die dritte mit anderen grUnen Zweigen, die vierte lesend, sämmtlich 
reizend von Anffesiioht tind höchst anziehend durch die malerische 
Tracht; die erste gemahnt an ßomanino, dif» zweite an Palma Veechio, 
das Ganze aber erscheint wesentlicli von Pordenone abhäng-iic- Am 
Fusse des Thrones sitzt ein Engel mit der Mandoline, seine weissen 
FlUgel ausgespannt. Anf den Flflgelbildera an beiden Seiten ein heil. 
Miehaelnnd eiii heil. Sebastian. Höeh sind von dem Meister mehrere 
Jngendbilder antnflihren; so im Dom von Udine eine höchst originelle 
Coraposition (von 1500), der hell. Joseph hält das Christuskind im Ami, 
der Täufer als ein schlanker Knabe von 12 Jahren blickt zu ihm a il. 
Hiiiterfj:rund eine Architekter xon un^jewöhiilicher Anlare. I*ie zarte 
Gesichtsbildun^ des Täufers und das Naive seines Ausdruckes sind un- 
vergleichlicli; leider ist das Bild sehr überschmiert. Im Monastero 
maggiore an Cividale ist vom Jahre 1501 ein stehender Tftnfer in einer 
Landschaft mit Feigenbaum; sehr trocken nnd scharf umrissen. Auf 
der Aossenseite eines Hanses in San Daniele bewundert, mftn noch jetzt 
ein Wandgemälde des Pellegrino: eine Jungfrau mit dem Kinde auf dem 
Halbmond stehend, zwischen dem heil. Antonius und dem heil. Leonardo. 
Der Grund dunkelblauer Himmel, das Ganze von der reichsten Har- 
monie und dem gefälligsten Farbenton, der sich denken lasst. ~ 

Peilegrini's Schüler Sebastiane FUrigerio, von dem ich in Friaul 

nichts gesehen, hat ein vortreffliches Bild von eigenthümlieher Farbcn- 
stimmur^ in der Akademie zuVenedi^, Nr.384, so wiesweiandere; eine 
heil. Familie, und drei einzelne Heilige. — 

Girolamo da Udine erscheint als genauer Nachahmer des Cima, nur 
etwas lahmer in den Charakteren, unschöner in den Gesiolttszügen und 
weniger gewählt in den Formen. Seine Farbe aber kommt seinem Vor- 
bilde gleich und seine Ausführung ist im höchsten Grade zierlich. In 
einem Vorzimmer des Stadthauses zu Udine sah ich , mit seinem Namen 
bes. eine Krönung der Jungfrau anf den Stufen des Thrones knieend, 
der mit reichem grttnenTnoh behangen, darauf fai Gold gestickt ruhende 
Hirsche mit Sternen abwecliselnd, Eän Engelchen auf der Mandoline 
spielend, sitat am Fasse des Thrones, links Johannes der Täufer, rechts 
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der EvaDgelist. Hintergrund Arcliitektur von reich verzierten, vier- 
eekiir^ Ffeileiii mit DorchMck aof Landsehafl und HbnmeL — 

' Noch verdient liier einireBchaltet an werden ein Mnler, der nn- 
billi^erweiie fwt in Vorgeseenheit gerathen ist: Francesco Beeearuai 
aus Conegliano. Seine meisten Werke sind in Nonnenklöstern and 
Dorfkirclien bcg^raben. Die Akademie zu Venedig jedoch Imt von 
seiner Hand ein Altarbild aufzuweisen, fast 10 Fuss hoch, a^M nuch 
4rrut*s durch das Verdienst, gross von Formen, edel in den Cliarakureii 
und sehün in den Köpfen^ dabei glühend im larbeuton, wie Tizian, und 
dorchdieaeliarf anfgeBetsten Liebter nnd ein gewisses Korn der Be- 
handlung an Giae. Bassano erinnernd. Es Ist der heil. Francisens, die 
Wundmale erhaltend, in (Gegenwart der heil. Catbarina und 11 mSnn- 
lieber Heiligen. — Auch in SS. GioT. e Paolo findet sieh von Beccarnzal 
ein heil Frandsctis im Gebet. — 
I. 9b2. II. 1002. 

Partii Bordone ist nicht genügend gekennzeichnet und gewUrdlgt, 
wenn man ihn nur :iJä Nachahmer jener grossen Meister hinstellt, deren 
Überwältigendem Einflnas aUerdinga seine weseotHeh weibliebe Natur 
sieh nicht wohl entaidben konnte. Doch hat er dabei eine sdir entr 
Bchiedene Eigenart, die eben so leicht an erkennen, als mit Worten 
schwer zu beschreiben ist. Er ist weich, anmuthig und vornehm; fast 
immer würdig, nie aber streng und feierlich. Seine Göttinnen sind be- 
zaubernd, seine Heilii'pn aber selten von angemessenem Charakter , da 
er au vorwiegend wcithch und auf das (refallige bedacht ist. Seine 
Stärke liegt nicht im Nackten; seine pfirhichblüthenfarbigen, schillernden 
Gewlinder aber verbinden sich mit dem rosigen Fleischton nnd der 
kraus behandelten Landschaft, von gesSttigtem Grttn, an bestechend- 
ster Gesammtwirknng. In PortrKts ist er aosgeaeiehnet. Sein schön- 
stes Bildniss in den Uffizien ist das eines jungen Mannes (Nr. 607); vor- 
trefflich im Pal. Pitti die „Amme des Medizäischen Hauses" (Nr. 100). 
Die Wiederholung von Tizian's Paul HI. ebenda, ist demP. H. ganz 
willkürlieh zugeachrieben , sowie auch Augustus mit der Sibylle (Nr. 
251) keine Spur von »einer Kunstweise zeigt. Auch die „Kühe auf der 
Flucht*^ (Nr. 89, Pal. Pitti), übrigens ein reizendes Bild, jn^g eher von 
Bonifaaio sein. Bei Brignole an Genna Mehreres von P. B., darunter 
anchrine grosse heil. Familie, sehr bedeutend, doch arg misshandelt; 
wie Idder auch in Turin (Nr. 161) ein schönes Weib mit Kirschen im 
Schoos und einem Eichkätzchen an der Kette, das an zwei Kirschen 
nagt. — P. B.'s Vaterstadt Treviso besitzt von dem Meister noch 
ein Hauptwerk, eine grosse Anbetung der Hirten, im Dom, mit dem 
Zug der herannahenden drei tLünige in der Ferne. (Der Kopf eines 
Hirten im Vordergrund ausgeschnitten.) Ausserdem in der Sammlung 
des dortigen Hospitals eine heil. Famile dea Bordone, hinter dem 
Namen Pahna Vecchio versteckt. — Venedig erfreut sich, ausser dem 
prachtvollen Werke der Akademie, noch mclirerer BÜder des Meisters 
in Kirchen und Palästen. Darunter ist das Bild der stehenden Heiligen 
Petrus, AndreRH und Nicolas, in S. Giobhe (verdorben). Vortrefflich 
erhalten ist dagegen eine kleine Madonna mit dem Kinde, welches dem 
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kniecndon heil. Hieronymus den Canliualshiit aufsetzt , daneben der 
heil. Franciscus, — eine Perle welche die gewählt o Saaimlung des Pal. 
Giovanelli ziert. — Auch die Brera in Mailand entbehrt nicht des 
Schmaekes und der WHrze die dleeer Meister jeder Sammluiig bringi;, 
indem eie 4 Bilder seiner Hand, darunter auch ^osse, alle vier aber 
heiligen Inhaltes, aufweist. In S. Celso daselb?*! siolit man eine ausge- 
zeichnete heilige Familie in schüner Landschaft , mit Predella, bez. „Paris 
Bordoniis Trevisanua", wie denn seine Bilder fast nie der Namerisauf- 
schrift entbehren. In Rom endlirh bewahrt Pal. Colon na eine lebens- 
grosse heil. Familie mit der prachtvollen Gestalt des heil. Sebastian an 
einen Baum gebunden, dabei Ilieronyiniiä und Magdalena so wie eine 
aweite, yon kleinerem Haaase, wo Joseph Frftchte von einem Baume 
pflilekt, der kleine T&ufer mit einem Lamm spielt, und Anna sieh mit 
dem heil. Hieronymus unterbMlt, ein Bild von der schönsten Art des 
Paris (wiewohl ,,Bonifazio" genannt) und frei von der ihm eigenen, etwas 
gesuchten Eleganz; Pal. Doria aber einen Krieo-sgott mit Venn und 
Amor in einem ( )ran;jrenirebU8ch, eines jener für P. B. so chaiakteristi- 
seher lialbilirurenbildev , die keiner vor ihm und keiner nach ihm ge- 
malt hat, und deren Reiz »io von je her für Liebhaber alier Länder so 
wflnschenswertb gemacht, dass ausser dem angeführten vielleicht kein 
Ewdtes derartiges Bild mehr in Italien geblieben ist, während z. B. das 
Belvedere zu Wien deren 5 besitzt. 

Der einzige Schüler B.'s dessen die Kunstgeschichte Erwähnung 
thut, ist sein Landsmann Francesco de Bominidn^ von dem ein be- 
glaubigtes Bild vorhanden, das in der Sacristei des Doms von Treviso 
aulltewahrt wird. Es ist bez. „F.r).P.157l" und stellt vor eine I'iucessiuii 
aul dem Platz vor dem alten Dom zu Trevibo. Oben im Ilinunel schwebt 
die Jungfrau in der Glorie. Yortrefflieh sind besonders die Bildnisse 
der Priester in ihren malerischen Trachten: schwarz, weiss und roth, 
wie denn auch D. besonders alsBildnissmaler gerfihmt wird. (Wie dieser 
Meister sich zu dem Francesco Dominici YMrluiltei von dem die kaiserl. 
Ermitage zu St. Petersburg; ein üT)erl{'ben8gro88es Sclbstbildniss im 
20, Jahre, von 1522, bewahrt, davon auch in Eni'-l'uid Wiederholungen: 
üb er derselbe, oder nber der Yater unseres Künstlers gewesen, — Do- 
minici soll nemlich im :45.Jahr seines Alters gestorben sein — dasmuss 
dahin gestellt bleiben. 
. 982. U. 1003. 

Bei BatHsia F^aneo^i Oelgemftlden zu verweilen, lohnt sieh nicht 

der Mühe. Wessen Blicke auf die Schlacht von Montemurlo (Pal. Pitti 
No. 144) fallen, der wird von diesem gänzlich nn.ireiiiessbaren Machwerk 
entsetzt die Augen abwenden. Eine weit weniger ungünstige Vor- 
stellung von seiner Manier giebt das im Pal. Manfrin (wahrscheinlich 
noch) beliudiiehe figurenreiche Bild der Kreuztragung mit Xameu und 
dem J. 1552 bez., welches, wiewohl in den Lichtern kalt, doch wenigstens 
yenezianische Ajnklange hat. 
L989. n. 1010. 

Wer die Malerfamilie der da Tonte gründlich kennen und ihre Ent- 
Wickelung verfolgen wollte, mtisste ihre amFusseder cadorischen Alpen 
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gelegene VaterstadtBafiaano heimsuchen. Denn dort tindet der Besucher 
der städtischen Sammlung zunächst ein grosses Altarbild des alten 
Francesieo da iMe, Ton 1609, mit sebOnerLftndBchftft, welebesfUr einen 
guten Bartolomeo Montagna gelten könnte, nnd beweist, dasBduHsvpt 
der Familie die Schule des trefflieben Meisters in dem benachbarten , 
Vicenza besucht hat, welches übrigens als die Vaterstadt des alten 
Francesco da Ponte bpzeichtiot \vir(l; sodann eine Arr/nM Jugendbilder 
meines Soliii(\>*J«co?/i/.s (iPoiite, der den Namen l5ah8aiio zu Klircn brachte. 
J>iesc Bilder, ganz verschieden von der allKeniein bekannten Art de» 
Meisters, sind grosse Compusitionen biblischen Inhalts, wie z. B. die 
Flueht naeb Aegypten, emt nnd würdig aufgefasst, von ruhigem, ja 
feierüebem Cbarakter, am meisten dem Benifasio verwandt. ^ Aiuner 
dieser Gruppe vonjugendwerken sei nur ein einziges Werk des Giacomo 
B. angeführt, ein Bild aus seiner reifsten Zeit, und ein Prachtstück 
malerischer Behandlnn«r: die Kuheauf der Flncbt mit anbetenden HirteOi 
in der Ambrosiana zu Mailand. 
L998 e. 11.855. 

Cola deW Ämatrice malte noch nach (statt bis 1550). £r ist 
allerdings alterthttmlicb nnd anrückgebUeben, aber mehr noch schwer- 
flUUg und roh. Der Hanptsitx seiner ThStigkeit war AacoU, wo er alt 
Maler nicht nnr, sondem.aneb ab Baumeister vieUSsch wirkte. 
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auB den Akten der Grossli. Kimstanstalteu zu Weimar. 
MitgeÜMilt von Dr. A. TOB Zahn* 



Goethe's Verhältniss zur bildenden Kunst und Kuiistwissenscbaft wird 
Aber lang oder knrz Gegenstand einer besonderen DarsteUang werdjßD mttB- 
sen. Eino wttrdige Lösung dieser Aufgabe wäre eben so interessant für das 
Gesammtbild von Goethe's Persönlichkeit, in welcher die fast rftthselliafte Nei- 
gung SU eigner kUnstleriscber Piodaetion eich mit der sein gansee Leben er- 
fallenden Theilnahme an Kunstpflege und Knnststadinm rereinigt^ als 
werthvoli dnrch den Inhalt des theoretisehen Systems nnd der ftsthettschen 
Anscfaannngen Uber bildende Knnst Erst ans einer vollständigen nnd geord- 
neten Uebersieht der zerstreuten nnd vereinzelten Aensserungen würde sieh 
ermessen lassen, in wie eigenthflmlieher Weise bei Goethe Voreingenommen- 
heit nnd Befangenheit gegenflber eigener nnd fremder kllnstleriseher Prodno- 
tion Hand in Hand geht mit der tieften Einsicht in das Wesen der Knnst 
und mit der innigsten Empfindung fHr die bildnerische Schönheit der Form. 
Und die Gesammtheit seiner AnsspiUche müsste wiederum verbunden sein 
mit der Darstelhmg seines praktischen Wirkens in künstlerischen Interessen ; 
der blosse Auszug seiner theoretisclien Aiiscliuiiungen, wie z. B. in Zimmer- 
manns „Geschichte der Aesthetik", giebt um deswillen kein Bild von Goethe's 
Gesinnung Uber bildende Kunst, weil bei ihm sowohl seine personüche Entwick- 
lung als auch die ])i aktische Bethätignng der in ihm herrschenden Grundsätze 
immer als ein wesentliches Moment gleichzeitig ins Auge gcfasst werden mnss. 

Die nachstehenden Mittheilungen sind ein Beitrag zu dem Gesammtbild, 
wenn sie auch keine wesentliche Bedeutung beanspruchen können. Sie ergän- 
zen die beiden Schriften, welche bereits Goethe's Beziehungen zu den Wei- 
marischen Knnstanstalten behandeln: „Goethe in amtlichen Verhältnissen^ 
von Dr. C. Vogel, Jena 1S34, und „Goethe und die freie Zeich nenschnle zu 
WeioMur** von G. Th. Stichling, in Weimarisehe BdtrSge zur Literatur nnd 
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Kunst, Weimar 1865. Zugleich geben sie einige Zusätze zu dem Briefwechsel 
zwischen Goethe und Carl August, dessen Herausgabe bekanntlich weder 
vollständig noch mit genflgender Kenntoiss und Sorgfalt erfolgt ist 

Die mltzutheitendeo Schriftstacke besiehen sieh theils auf die ^freien 
Zeiehenschttlea* zn Weimar und Eisenach; theils auf die Grflndung 
eines Museums in Weimar und die Ordnung der Eunstkammer und 
einzelne Knnstangelegenheiten. 



Die Aufsicht Aber die j^freien Zeichen-Schulen" oder das ^Alrstliche 
(herzogliche) Kunst-Institut'' nahmGoethe*sTbeilnahme von ihrer Gründung 
an, 1775, bis zu seinem Tode ununterbrochen in Anspruch. Die Idee zur Gran- 
dung der Schule rtthrt von Fr. Bertuch her, der in einer vom August 1774 
datirten Denkschiift die Notbwendigkeit einer solchen Anstalt entwickelt 

«Eine freye Zeichenechule ist fast die erste und einzige Quelle, 
woraus die Verbesserung der Kflnstler und Handwerker in einem Lande 
abzuleiten ist. Der Handwerker wird erst alsdann vollkommen, vveuu 
er gute Arbeit in schönen Formen liefert. Wie soll er aber schöne For- 
men liefern, wenn er selbst nielit zeicliiieii kann, und nicht den minde- 
sten Begrift' davon hat. was schön oder nicht schön ist?" 
Der rian war, wie aus dem weiteren lulialt der Denkschrift hervorgeht, 
nrsprung;lich der einer Anstalt , welche jptzt kunstgewerbiiche Fortbildungs- 
schulen genannt w erden; zugleich ward die Möglichkeit der Ausbildung jun- 
ger Künstler ins Auge gefasst 

^Wie mancher junge Mensch würde dann vielleicht ein guter Kflnst- 
ler und dem Staate ein brauchbarer Mann werden, der itzt, aus Missver- 
stand seiner waln en Bestimmung oder Mangel der Gelegenheit zu Beiaet 
Bildung ein höchst mittelmässiger sogenannter Gelehrter, und dem Staate 
oder Fürsten, der ihn emfthren soll, eine Last wird.** 
In der Folge und bei der praktischen Ausflohrung trat aber die Rttck- 
aicht auf das Kunstgewerbe wie auf die Ausbildung der Kllnstler von Fach 
znrflckund die weimarische Anstalt sowohl, als auch das Filiale in Eisenach wur- 
den und sind noch bis auf den heutigen Tag ein Ersatz des gewöhnlichen 
Sehul-Zeichenunterricfats; Mittwochs und Sonnabends Vor- und Nachmittags 
wurden die Schiller und Schlllerinnen der Stadt-Schulen, denen emige erwach- 
sene Dilettantinnen sich anzureihen pflegten, in verschiedenen Abtheilongen 
unterrichtet und nur zeitweilig, unter Leitung von Jagemayin und Heinrich 
Meyer haben angehende Künstler über die Elemente des Zeichnens hinaus 
eigeaUichc kiiuslierische Vorbildung erhalten. 
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Die ganze Geschiclite der Anstalten und die Ton Goethe's Theilnahme 
insbesondere, welche in dem erwähnten sehr ansprechenden Aufsatz von 
Stichling eingehend geaehildert ist, bietet das immer wiederholte Schauspiel 
der löbliehsten Bemflhungen nm Steigerang der Lehrziele wid wohlthätigen 
WirkvDg der Anstalteti, deren "Erfolge, bei ftnseerst geringen Mitteln und be- 
flchritnkterLehrtibitigkeity wohl auch in Verbindung mit dem nieht nnbedeok- 
lichen Princip des nDentgeltlichen Unterrichts, den wohlmeine&den Absichten 
der knnstdfrigen Vorgesetzten so selten entspFRchen. 

Immerhin ist es erirealieh das redliehe Bemflhen zu verfolgen und sich 
ZB VC) gegenwärtigen, wie damals ein Bestreben nach der Pflege des SchOnen 
mit einem röhrenden Emst nnd Eifer genfthrt wurde. — Die Listen der all- 
jährlichen Ausstellung von Arbeiten der Lehrer nnd Schüler*) , mit der ste- 
henden JEUngangsforme! : 

»An 

Serenissimi Regentis 
Hlkshsterfrenllchem Gebnrts-Tage, den 3. September 17 . . 
stellten die Lehrer und Eleven der Fttrstl. Zeichen- 
Schule Folgendes ans 
enthalten die Namen aller der Familien aus der ^Gesellschalt** der weimari- 
schen Glanzzelt nnd die ftusserst sorgfältig gefnhrtenFleiss-undFortschtitts- 
tabellen, welche an die aufbichtsführende Behörde: «Die znrOber-Anfaicht des 
Fürst!. Zeichen- Instituts gnädigst Verordneten" (später die „Grossherzogl. 
Sächß. Ober-Aufsiclit über atlt unmittelbaren Anstalten für Wissenschaft und 
Kunst") erstattet wurden, verzeichnen die Leistungen der jungen von Reust, 
Bertuch, Gore, von Scebach, Wieland, von Arnswald, vua Stein, Herder etc. 

Aus der genieii < baftliclten Verwaltung der Oberaufsieht durch Goethe 
und deu Geheimratb öchnauss Btammeu die nachfolgenden Schriftstücke. 

1. 

Goethe an Schnanss. 

(Archiv des Grossh. Museum. 1, 2. Bl. 116.) 

(Eigenh.) ps. d. 5. Judi 17S9. > 

Es hat mir Homy, welcher bereit ist nach Eisenach zu gehen, 
den Wunsch zu erkennen gegeben: dasB er eine bestimmte Instruction 



*) Bei der tabeUwisehen Eintfaeihuig 

„Namen. 8ujet. Wornach* 
eincl in den 90er Jahren auch die Ongiiialarbeitem der Lelirer als nach »Natur" oder 
«Id^e" claasifizirt. 
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erhalten möge, was er eiprentlich zu than habe? und wodurch hanptsicfa- 
hch sein VerbftUuiss zu Böbern festgesetzt werde. Ich glaube zwar die 
beiden Leute werden sich gut vertragen; Ew. Uochwolilgeboren fiUiden 
aber vielteicht beat oder Morgen ein Viertelstttndchen sie beyde vom- 
fordern und Ihuea nnr allenfalls jnflndlieb ihre Pltttze ansoweisen. Der 
eine halte sich im Zeiehenfaehe der andre im mathematischen; ttbrigeas 
mögen sie einander behfliflieh seyn und sieh in die Hände arbeiten; so 
wird alles gut geben. Ich «npfehle mich bestens nnd fllge nnr noch 
hinzn, dass Hr. Lips kommen und seine Wohnung hier anfsehlagen will. 
Durch diesen Hann werden wir sichtbar vorwärts kommen. Leben Sie 
recht wohl nnd lieben 

Uiren 

¥. Ha. d. 5. Jun. 1789. Freund und Diener 

G 0 e t ii e. 

2. 

Goethe an Schnanss. 

Ci!;bendas.I,2.BL 143.) 

(eigenh.) 

Mit herzlichen Wunsche zum Eintritt in das neue Jahr, sende ich den 
mir kommunidrten Extraektum Protocolli znrflck. 

Es wird einen guten Bffeckt haben, wenn £w.*HochwohIgeboren Herm 
Lips auf der Akademie einführen nnd vorstellen woll^ Von dai Stun- 
den Mittwochs und Sonnabends wird er wohl zu dispensiren seyn, da er 
nur zum Unterrichte der jungen Künstler da ist^ und solche ihn zu Hause , 
sprechen und seinen Rath und Lehre einholen können. 

Das schöne Wetter macht mir mein neues Quartier gar angenehm. 
Behalten sie mich in gütigem freundschaftlichen Andencken. 

Ew. Hochwohlgeboren 
T. Hs. d. 2. Jan. 90. gehorsamäter Freund und Dieuer 

Goethe. 

3. 

Votnm m den Acten, 

(Ebcndaa. i, 3. Bl. 76.) 

(eigenh.) 

(S^t 1794.) 

Ich sollte denken der Herr Rath Kranss suchte eine Anzahl guter 
und ntttzUcher Sachen aus, man liesse sie duicii unsere geäcliickten jau* 
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gen Leute copiren und bezahlte ihnen was VerbältnissrnftSBiges, dadurch 
würden aie was lernen, etwas verdienen und Eisenach erhielt gute Vor- 
schriften die auf jeioem andern Wege schwerlich za erlangen sein 
möchten. Q. 

Im August 1796 schreibt Schnauss an den Land- Cammer- Rath von 
Toden W arth in Eisenach, dessen Aufsiclit die dortige Zeichen-Schule unter* 
stand: 

„Da seithero so viele unangenehme Nachrichten von dem Verfall 
des £isenach*8chen Zeichen-Institnts mflndlich und schriftlich eingelaufen 
sind: so sehe ich mich gendthigt, auf Veranlassung des Herrn Geh, 
Raths von Gdthe und des Herrn Baths Kraus mich bei Ew. p. zu erkun- 
digen, ob und wieweit diese Itble Nachrichten gegrttndet sind, ob die 
Lehrer ihre Schuldigkeit nicht tbun, oder ob der Gemein-Geist und Lust 
bey der Jugend so sehr abgenommen etc.** 
und in Folge dessen ward ein ausfiilirlicher, am 8. Dec. 1796 von Goethe und 
Schnauss unterzeiclinettr ..Untcrthänigster Vortrag'* aufgesetzt, ^Yelcher 
Maassregeln zur Reforui angiebt, seinem iStil und Inhalte nach aber entschie- 
den nicht von Goethe herrührt. Goethe sandte denselben mit nachstehenden 
Zeilen an Schnauss zurück. 

4. 

Ooethe an Schnanss. 

(Ebenda«. 1, 3. Bl. 138.) 

(eigenh.) ' 

Ew. Hochwohlgeb. 

erhalten hlerbey den von Serenisduio 
gnädigst genehmigten Vortrag und werden die Gflte haben das weitere 
gefUlligst expediren zu lassen. 

Ueber die Art wie uns der junge Steiner wird nützlich sein können, 
eröfihe ich nächstens näher meine Gedancken. 

Die Ackten folgen hierbey mit dem Wunsche, dass Sie solche noch 
lange ins neue Jahrhundert führen möiren. 

L'iiter Anw üu.-^chung eines glüclvlieiiexi Eintritts iuü nächste Jahr 
verharre mit wahrer, lebliafter Hüchachtuug 

Ew. Hochwohigeb. 

j^^ehorsamster 
Diener und treuer Freund 

Goethe. 

Johrbllcher für Kunstwiaseadchaft. 11. 22 
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Eine Periode TOB 14 Jahren hindurch findet sich Nichts über Goethe's 
persönliche Betheiligung an den Weimarischen Kunstanstalten bei den Akten. 
Stiehlin^ hat (a. a. 0.) ausführlich g8Bchildert| wie mit dem Jahre 1806 
dnreh die Anstellung Heinrich Meyers Goethe wieder lebhaft zu einem Ein- 
greifen in die Leitung der Weimarischen Zeichen-Schnle veranlasBi wurde, 
nnd theilt die Fassung der gedruckten Fragebogen mit, welche auf Ooetbc^s 
Veranlassung den Eltern der Schtller eingeblndigt wurden, um darauf die 
Q Absichten, welche die Eltern oder Vorgesetzten haben, indem sie die Kinder 
zu diesen Schulen schicken^ zu bezeichnen; — eine EiDriehtung, welche als- 
bald wieder aufgegeben worden zu sein scheint Das Zweigtnstitut zu Ei* 
senach wurde im Jahre ISoS gleichfalls Mcyer's Aufeioht unterstellt, wie aus 
dem uachbteheudeu Schreiben sich ergiebt. 



Indem Herrn Hofrath Meyer hiebey mitgetheilt wird, was Sereois- 
simus wegen der Eisenacher Zeichenschnle beschlossen; so wird De^ 
selbe veranlasst, sich gelegentlich dortbin zu begeben, sich sowohl mit 
den dirigirenden als ausführenden Personen bekannt zu machen, das 
Local, die Nebenumstttnde, die Vorschriften, die bishergebrauehte Me- 
thode, die Schüler und ihre Fähigkeiten kennen zn lernen , nnd solche 
Einrichtun^'eu und Verabredungen zu treffen, dass der löbliehe Zweck 
auf ein Jahr lang gesichert seyu möge; wobey es duim vortheilhaft 
wäre, sich für die Zwischenzeit mit einer oder der anderen mitwirken- 
den Person in Uorrespoudeuz zu setzen. 

Weimar, Goethe, 
den 11. May 1808. 

Die regste, persönlich eingreifende Thittigkeit aber entwickelte Goethe 
seitdem imDecember 1815 dieUebersiedelnng der Zeichenschule in ein neues 

Gebäude (das Jägerhaus, in welchem sich dieselbe noch befindet) beachlosseo 
worden war.*) Die säumitlicljeu Aut^atze und darauf ergangenen Veriugan- 

*) Unmittelbar vorher (in Wiesbaden, den 1 Angust f815) hatte Goethe «ich 
über die Zeichenschulc sehr wenig erbaut gegen Boissere'e ge&ttssert (Vgl. Sulpiz Boi»- 
seree. I. S. 219): „Gebt nur den Malern und Kunstbeflissenen zu leben und zu tliun, 
bo werden sich schon von selber Schüler bilden. Mit allen Zeichenscbuiea ist es doch 



5. 



Goethe au Mejer. 



(Ebendas. I, -1. Bl. 0.) 
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gen der Behörde finden eieb in einem besonderen Aktenstflek (Arehhr des 
Glrossh. Mneenms I, 5) zasammengefasst, welches von Goethes eigner Hand 
die roth und schwarz geschriebene Aufschrift trägt: 

Kunst-Academie. 

Acta. 

Die Gebrechen der Zeicht'iiischiile 
und deren Verbesserung 

betrff. 
1814. 
1815. 
1816. 

Aus dem ersten Jahre wird also vermuthlich das (undatirte) Concept 
einer Denkschrift Meyers stammen, weiche den Verfall der Anstalt, seit dem 
Jahre 1809 etwa, ausführlich üaxlegt, einen Plan zur Reorganisation entwickelt, 
und erkennen Iftsst, dass eine Reform von 1806 Tollständig ohne Erfolg ge- 
blieben war« Goethe corrigirte selbst mit Bleistift Heyers Concept zum Ent- 
wurf der neuen Einrichtung, welcher allerdings an „ümständlichkdt** Nichts 
zu wünschen flbrig lässt und später in das, bei Sttchling erwähnte und aus- 
zngsweis mitgetheilte Programm redigirt wurde. — Goethe llbersandte die 
Reinschrift dem Grossherzug mit emem besonderen Schreiben: 

6. 

Goethe iiii Carl August. 

(Ebenda«. I. 5. 61. 14.) 

Unterthänigster Vortrag. 
Ew. Königl. Hoheit lege den cr.sten Eiitwuit' zu den neuen Einrich- 
tniigci) des freien Zoichen-Institiits vor. Höchstdieselbcu geruhen ihm 
einige Prüfung zu gönnen, liei der Ausführung selbst würde sich Über 
manche Punkte wohl schon das Bessere finden, indessen ist es immer 
gnt, wenn umständliche Vorschläge der Berathuug zum Grunde liegen. 

Staats-Minister von Voigt hat auch davon Kenntnis» genommen. 
Weimar, d. 5. Febr. IBld. untertbänigst 

J. W. V. Goethe. 



nichts, es lauft am Ende nur auf Hundwerk und Fabrik hinaus; ich weiss ja, wie es 
uns in Weimar geht; ich hüte mich wohl, das Jedem zu sagen, aber du lieber Gott, 
die Zcichenschulc ist nur dazu da, dui^s die Leute die Kinder aus dem Hause kriigen, 
and für die Blinder ist sie niur da, dass de daran Torbei gehen! Ich will sie auch 
wahrhaftig nicht daran hindern, ich veisB was au einer eigentlicbeii Kunstakademie 
gehört, aber das sind ganz andere Forderungen als man machen kann.* 

22* 
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Carl AnguBt resoMrte eigenbflödig auf dieaen Vortrag: 

„eodem. 

Bcyf. neiRinziifulii enden Vorschriften für das Zeichen-Institut sehei- 
nen mir sehr zweckmässig zu sein; sie traLl;ten dahin diesem Institute 
eine dcntlieherc, vcrenj^teri Ttiidtiiz zu geben, deren Mangel dem bia 
jetzt eilialUiica Iiislilute selmdlich war, indem dieses an einer gewissen 
Zwecklosigkeit zu hnden .schien. Ich wfmBclie das beste Gedeilien, und 
verlasse mich auf den guten Willeu uud Eiusiciiten der Direktoren. 

Carl August.** 

Meyer schematisirte am 19. März 1816, wnlirscheinlich in Goethe'a Ge- 
genwart, die noch in Erwägung zu ziehenden Punkte; leMiier wird ein Com- 
municat au das (irossh. Obcrconslstorimn entwürfen, um den Zeichcn-Uutei- 
riciit in denSeliule)! mit der Diriction ch-r freien Zeiehensehule in Verbinduug 
zu setzen. Ciiarakteristii^cli für Goethe's Behandlung derartiger Geschäfts- 
angelegenlieiten ist alsdann das von ihm verfasste pSclicma'' des gedmckteo 
Programoos aus dem April 181t). 

7. 

Anfsatz'von Goetiia. 

(£bendat. I, 5. Bl. 28.) 

Neue Einrichtung des freyen Zeichen-Instituts. 

Unterricht in den unterea Scliolen des Gymaasiam aad den Fi^- 
Bchnlen. 

Zwey Classen im ^ägerhanse. 
Erforderniss zur Theiloahme» 
Das zehente Jahr. 

Genane Beobachtung der OrdDung und Gesetze. 
Dritte Classe, Temmler Lehrer. 
Wer darin aufgenoiiimen wird? 

Sollte die für die unteren Schulen bestimmten Tafeln schon ohne 
Anstoss zeichnen können. 

Der es nicht kanu fauirt damit an. 

In der dritt(ni Clus^e werden nur Umrisse gezeichnet. 

Der Öcliuler verweilt daselbst wenigstens ein Jahr und kann nicht 
iu die zweite Classe versetzt werden, bis er eine Prämie verdient Ijat. 

In der zweyteu Cln^ee, welcher Müller vorsteht, wird Licht und 
Schatten gelehrt, sowie Umrisse von bedeutenderen und schwereren Ge- 
geustäuden. In dieser Classe verweiU mau wenigstens zwey Jahre 
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nur eine Terdiente Prämie kann eine Befördertuig in die erste Claase 
bewirken. 

Kein Schüler darf eich eine Vorachrifit wählen, sondern sie wird ihm 
von dem Meister zngelheilt. 

Keine Vorschrift darf ans einer in die andere Claase gebracht wer- 
den, anch werden keine VorBchriften den Schillern mit nach Hanse ge> 
geben. 

Die Lehrer verpflichten sich» den Schülern alle ndtbige Anweisung 
zu geben, nicht aber ihnen zn helfen, am wenigstenbey der Ansftlbmng. 
Femer sind die Lehrer gehalten im Monat August von einem jeden 
Qchtiler eigenhändig in den Standen angefertigte Zeichuuugen einzu- 

reichen. 

Diese wenUii genau poprfift uiitl i]ov Verdnclit einer Beyliiille ge- 
l iigt, besunderB wird »cliarf auf (li< jenigen gesehen, welche eine Prämie 
zu verdienen scli einen, auch wird man diese besonders prüfen. 

In der ersten Classe wird erst die Farbe erlaubt und was sonst noch 
auf einer höhem Kunststufe zweckmässig ist, überliefert 

Soviel hat man vorläufig zur Kenntniss der Eltern und Lehrer brin- 
gen wollen. Sollte es ndtliig sein, so wird man das weitere <(ffentlich 
nachbringen , auf alle Fälle aber jedem, den es interessirt, die inneren 

Einrichtungen, sobald sie bestimmt und ausgeführt sind, gerne mit- 
theilen. 

Weimar im April 1806. 

Verschiedene Fromemorla von Meyer folgen ; im May alsdann das amt- 
liche Schreiben: . 

8. 

Goethe an Voigt. 

(Lbendas. I, 5. 35.) 

Ew. Ezeellenz 

mOge es gefilllig seyn aus beygehenden Akten 
und zwar Fol. 36 flg. sich in Erinnemng zu bringen, jwelche Vorschläge 
m künftiger Einriclitung der freyen Zeichen-Anstalt gethan und gnä- 
digst approbirt worden, welche, wenn auch im Einzeluen einiges nach- 
zuhelfen wäre, im Ganzen bestehen werden. 

Um die Sache in Gang zu hi iii^'ou, habe icli in beyliegendera Wo- 
chenblatt No. 27. durch den Ilufialli Meyer eine Annordernna- erc^ehen 
lassen, worauf sich denn auch eine ziemliche Auzalü Schüler gemeldet, 
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da nun aber das nächste Piiblicaudiun Bchoii die Gestalt und Eigenschaft 
eines Gesetzes liat, so nKu'hte es wohl von der Oberaufsicht pp. uiiüiii- 
telbar zu erlassen se} n, wie denn deslialb ein Concept beyliegt, welches 
wenn Ew.ExceUenz es billigen, künftigen Bonnabeud eiogerttckt werden 
kann; und so wftre wieder ein Schritt getlian deren nocli mehrere ein- 
zelne nöthig fioyn werden, damit das Publikum nach und nach mit den 
Abuehten bekannt und an die Ansichten gewdhnt werde. leb hoffe es 
soll sich machen. 

Sonntag gedenken Serenissimus nach Jena m geben, ieh will Sonn- 
abend dahin voraus, um von mancherlei Dingen nähere Kenntnias sn 
nehmen* Bis dahin erbitte mir die ErUabniss nochmals manclierley 
vorzutragen und einzuBcnden. 

Erlauben Ew. Excellenz, dass ich, nach meinem Wunsche, Ihren 
verehrten Namen mit unterzeichnen kauu? 
Weimar den b. May 1816. G. 

Publicandnm 

in das Weimarische officielle Wochenblatt 

Da nach Serenissimi höchstem Befehl, bei der Ortßveränderunf^ der 
freyen Zeichenschnle die Eintheilung der Schüler in Classen statt haben 
soll, dnniit man von ihren Fälligkeiten nnd Fortschritten genaue Kennt- 
niss neiunen könne, wie denn auch zu diesem Zweck die übrig^en Ein- 
richtungen getroffen sind ; so werden zu der deshalb nöthigen Prüfung 
die sämmtlichen Schdier eingeladen sich in dem bisherigen Local Mitt- 
woch und Sonnabend, und zwar den 15* d. zum ersten mal sn den ge- 
wohnten Stunden vorläufig einzufinden. 

Hier wird ein jedes nach eigenen Kräften unter Anleitung des Leh- 
rers» aber ohne dessen Beyhttlfe leisten was es vermag und sich dabei 
eines ruhigen, die Stunden ausharrenden Betragens befleissigen* FBr 
das weibliche Geschlecht sind die Stunden yon 10-^12, fflr das mSon- 
liehe von 1 — 3 Uhr, Mittwoch und Sonnabend ansgesetzi 
Weimar, den 9. May 1816. 

Ober-Aufsicht pp. 

Es folgen die unten mitgetheilten Schriftstflcke Aber die AnsteHuig 
Kaiuff^Mm>C% als Hofbildhauer; später mit mehrfachen Kürzungen dicFs^ 
sung der oben schematisirton Bekanntmachung fOr das »Wmmarische Wo- 
chenblatt % yom 30. May 1816, in welchem die Erwähnung der ersten Gsb» 
ausgefallen ist. 

DiesB Alles sollte jedenfalls Meyer zur Kichtschnur bei der künftigen 
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Verwaltung der Schule dieaen, wie das amSchluss desAeteostttckseingel^e 
Schreiben ergiebt 

9. 

Goethe an Meyer. 

(Ebendad. 1, 5. Bl. 54.) 

Hier sende, mein Freand, das nanmebr ijustirte Akten -FaBcienl zu 
Anfrischung des GedlcbtnisBes. Die ausgebobene gebeime Beylage*) 
heben Sie be^ sich anf. Lesen und betrachten gefiillig Fol. 44 flg.**) 
Von dem Pnblicandnm Ist reine Abschrift genommen ich theile es Herrn 

Staats-Minister v. Voigt mit, dann erhalten Sie solches zu rechtzeitiger 
Rpsorj ni- , Soviel für (iiesmai. 
Weimar, il. ':». Juiü 1816. G. 

(Auf der RfldLseite eine undeutliche figttrliche Gomposition von Goethe 
in Bleistift.) 

Die erste Classenversetzung nach dieser Reorganisation der Anstalt vom 

1. Octüber 1816 ward darch einen besonderen, mit verziertem Rand und (un- 
i;laubli( li geschmacklosen) typographischen Vignetten verseheneu gedruckten 
Bogen unter der üebe^schrift : 

„ Grosshefzoglich-Sflchsisebe 
freye Knnst-Anstalt.** 

olVeiitlioh bekannt gemacht. — Unter den in die erste Cias.se belordcrten 
Schttleni stehen nebeneinander Christian Schiichai dt und Friedi'ich Freiler.) 

Alsdann folgt abgekürzt das Programm der Anstalt: 

Stufen des Unterrichtes. 

In der dritten Glasse werden blos Umrisse gezeichnet, in der zwey- 
ten wird Schatten und Licht gelehrt, in der ersten tritt die Farbe hervor. 

Grössere Reinheit des Umrisses und der Ausführung versteht sich. Die 
Stunden bteiben wie bisher, die Zeit der J'erien wird durch einen An- 
schlag in den Classeii bestiiiiint werden. Aufiialmie geschielit zu O.steni 
und Michaelis, BelOrdcrung mir am letzten Termin au wekhem auch 
ausgestellt wird. Ks werden Tabellen geführt, um sowohl die Vorge- 



*) liin Verweis an den Diener der Zeichen- Scliulc. 
'*) Da« Gutachten über die Aiutellung KauÖ'manns. 
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setzten der Anstalt, als Eltern und Theilnehruende von dem Fleies der 
Scbflier überzeugen zu können, der bisher sich selir lobenswerth envie* 
Ben. Nur wenige Erzjiachlässige wurden am Ende des Laiben Jahres 
ansgestrichen. Man wttnsefat, dass künftig unter jedem einzureicbeDden 
Probeblatte Vor- andZaname mit allen Bnchstaben anegeBchrieben, ancb 
ein Sprach oder Vers angebracht sei» indem man bey Beförderung auch 
gute Handschrift mit in Änsehlag bringen wird. Die Beförderten erhal- 
ten grössere nnd kleinere Silbemttnzen nnd Medaillen, nach Terbttit- 
nisB der Classen. 
Weimar, den 1. October 1816. 

Grosheizogl Sächs. Ober-An&icht Uber alle unmittelbaren 
Anstalten för Wissenscliaft nnd Knnsi 
Johann Wolfgang von Goethe. Christian Gotilob von Voigt. 

Mit dieser Periode selioint ab^r die in ßoicher "Weise Icbliaft uiul persön- 
lich interessirte Theiinahme Goethe'ö abgcsehlussen zu sein. Erst aus lIcdi 
Jahre 1&2!5 liegt wieder ein Erlns«; Ooethe's vor, mit welchem er eine Anzeige 
Meyer's über das Entfernen von Vorbilderu aus der Zeicheuscüule beantwortete. 

10. 

Goethe an Merer. 

(Ebeodas. I, 5. Bl. 61.) 

Völlig flbereinstimmend mit den hier neben gethanen Vorschlägen 
sn Verhfltnng eines bei der Zeicbnenschnle bisher eingeschlichenen Un- 
fbgs, halte einen deshalb su beliebenden Ansehlag Dir sweckmässig. Er 
könnte folgendermassen gefasst nnd vom Director Herrn Hofrafh Meyer 
nnterschrieben werden. 

„In Bezug auf die bey Grossherzogl. (Zeichenschule) bestehen- 
den Gesetze und Anordnungen, wird hienluicli den Schülern beider 
KlasBcn ausdrüeklieli wiederholt verboten, Vorbilder irgend einer 
Art mit nach Ilause zu nehuieu und ist dem Diener befohlen, sorg- 
fältig zu wachen, dass diese Anordnung befolgt werde." 
Hiernach könnte man zugleich dem Diener Riese die nöthigcn Be- 
fehle ertheilen und die Bemerkung machen: dass wenn er sich hiebci 
nicht auf das Genauste und Treuste benehme, er seinen Dienst zu ver- 
lieren, Gefahr laufe. Der Cammerherr und Geh. Cammerath von Goethe, 
wttrde ihm im Auftrag Grossherzgl. S. Oberaufsieht nnmittelbar diese 
Zurechtweisung geben können, deshalb Herr Hofr. u. Director Meyer 
sich mit demselben besprechen wflrde. 
Domburg, den 6. Sept 1S28. J. W. Goethe. 
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Eine weitere Reihe von Aufzeichnungen betrifft die Gründung einer 
öffentlichen Kunstsammhin^ in Wfimar, welche im Zusammenhang mit 
der Reform der freien Zeichenschule vom Jahre 1809 und der Anstellung: .Tn;]:e- 
mann's ins Werk gesetzt wurde, und worauB das im Jahre 1869 erdfifhete 
neue Museum hervorgegangen ist. 

WahrschelDlich auf Anregung Carl Augusts verfasste Goethe dartlber 
das nachfolgende Promemoria. 

11. 

Goethe an Voigt. 

(Ebendas.1,4. B1.9.) 

An 

des Herrn Qeheimenratbs 70n Voigt 
Excellens. 

Einige frühere Aeusserungeu Durchlaucht des Herzogs gegen Unter- 
zeiclineten, so wie eine neuere gegen Hofrath Meyer, veraulasbeu mich 
an Ii.vv . Excelleaz fuli5^ciiüeö gelangen zu lassen. 

Die Absicht Serenissimi ist niirnlieh : den iibrigeu ;in die Zeichen- 
eclnile und das IlolVath Meyer ecJio Quartier .siosseudeu Theil des Ftir- 
ßteuliause.s fjleiritfalls der Kunst, besouderö aber der Aufbewahrung von 
Kunstwerken zu widmen, sobald die gegenwärtigen liewohner uedachte 
liäume werden verlassen haben, welches nächstens geschehen soll. 

Es ist dieses um so Wünschenswerther, als manche Gemälde, Zeichnungen 
in Rahmen und grosse Cartons und andere dergleichen vorzügliche Kunst- 
werke gegenwärtig hie und da zerstreut und nicht zum Besten aufge- 
hoben sind. Man könnte daher, sobald man in dem Besitz dieser Bäume 
sich befände, auf eine schickliche und geschmackvolle Weise, eine Auf- 
stellung Yomehmen, welche einheimischen und auswärtigen Kunstfreun- 
den, sowie den Stndirenden höchst angenehm und nfltzlich seyn mflsste. « 

Nähme man an, dass in einer solchen Sanmilung dasjenige aufge- 
nommen wttrde, was der neuern Kunst angehört; so würden wir uns auch 
dadurch auf der Bibliothek Raum verschaffen, welcher dort sehr abzu- 
gehen anfilngt. Was artistisch wäre, nähme man in die neue Anstalt^ 
das histonsch-antiquarisehe bliebe drftben, wobei man tlberhaupt kerne 
sti'enge Grenzlinie zu ziehen brauchte. Bey der Einrichtung des neuen 
Museums, dessen künftiger CeitimmuDg uud Benutzung, würde Hofrath 
I\Uyer gern beyrälhig sein, anch manches was sich gegenwärtig bei der 
Zei( licnsehule befindet, herüber zu der grösseren Masse geben, allein 
das luventarium, Gonservaüon und Kustodie bliebe dem Bibliothek-?er- 
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soual anheimgestellt, indem solches tiieils stark ^eimg, theils ohnehin in 
Uebunu' und Gewohnheit ist, Fremtlcn etwas vorzuzei.L^cn. 

Da jedoch die Bihliuthek mit der Zeichenschule hierdurch in nähere 
Verbindung: tritt, so erwähne ich eines Gedankens, der mir schon öfters 
heygegangen. Es wäre nämlich zu wünschen, dass die sämmtlichen 
Anstalten, welche Serenissimus hier und in Jena, theils gegründet, theils 
begünstigt) völlig in Eins gefasst, und das was bisher nach und nach 
geschehen, congolidirt, nnd in einem Stiftangsbriefe den Nachkommen 
überliefert und empfohlen wflrde. 

Ich erbiete mich hierftbor sn einem umständlicheren Aufsatz, und 
wollte nur vorläufig bitten, dass Ew. Excellena za dem flbrigen, welches 
wir schon gemeinschaftlich behandeln, auch an der Oberaufsicht der 
Zeichenschule Theil nehmen möchten; wodurch denn sogleich der Ein- 
gau^^ gemacht wftre^ dass alles sich auf einen Punct bequem versammeln 
Hesse. 

Wollten Ew. Excellenz mir liierüber Ihre Gesinnungen geföUig er- 
öflneii und 8erenissimi Beystimmung zu der Sache gewinnen; so würde 
alles leicht \ orziibereiten und in guten Stunden hoffentlicher Friedens- 
ruhe bequem au.szuluhreu seyn. indem eigentlich keine Veräuderung 
vorgeht, sondern nur die Fiiden, die sich ohnehin bisher zusammenneig- 
teu, \ö\[\'^ in eins geknüpft werden. 

Was die Zeichenschule betrift't, so hegt Hofrath Meyer mit mir den- 
selbigen Wunsch, und wird sich bey Ueberreichung des gegenwärtigen 
noch besonders und umständlicher empfehlen. 

Der ich in der Abreise begriffen meine besten Wflnsche zurücklasse 
Weimar, den 22. July 1809. Goethe. 

Im Gefolge dieser ersten Anregung, welcher Carl August am 3, August 
seine Genehmigung ertheilen liess, erfolgte die Aufstellung der Zeichnungen 
von Garstens und des Eunstnachlasses der Herzogin Amalie im Ffirotenhaus; 
Garl Augusts Absichten : sehon damals die auf der Bibliothek aufbewahrten 
«Schildereien und Handzeicbnungen!' mit dem „Museum^ au verbinden und 
Heyei^s Aufsicht zu unterstellen, setzte Goethe Schwierigkeiten entgegen und 
empfahl in eiüer ausfahrliehen Denkschrift vom 10. Januar 1811 (bei Vogel, 
a. a. 0. 8. 155) diese Kunstwerke der Aufsicht der Bibliothekbeamten nicht 
zu entziehen. Carl August erwiderte jedoch in dem ebendaselbst abgedruck- 
ten Handschreiben (im Briefwechsel zwischen Carl August und Goethe vom 
Herausgeber unbegreiflicher Wci&e in das Jahr 1S24 versetzt, II. S. 235) in 
acht gemeinütziger Denkweise, wie er zwar die Fürsorge der Verwaltung für 
möglichst sorgfältige Verwahrung lobe, „ als Besitzer aber sich erlauben dürfe, 
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mehrere Endzwecke mit dem Besitz zu verbinden," und verfügte demnach 
die Benutzung aller in dem Fürstenhaus aiüzuateUendea Kimatwerke unter 
Meyers Aufsicht zu Zwecken des Studiums. 

Diese^^ Museum wurde aber bei Verlegung der Zeicbenscbule in das Ja- 
gerhaiiB gleichfalls ans dem FtbrstenhanB entfernt und das Meiste, namentlich 
die Zeichnungen von Carstens, kamen wieder in die Bibliothek znrttck. Hier 
nahm sich Goethe mit besonderer Yorliebe der Aufstellung an und liess un- 
ter seiner speciellen Aufsicht im Jahre 1818 die sog. Kunstkammer durch 
seine ergebenen Bibliothekbeamten catalogisiren und ordnen. Ein besonde- 
res Aktenstück hierflber enthftlt das Nacbfolgende. 

12. 

Goethe an Carl August. 

(Archiv des Cul(u«-DcpartcmcnU. Akten der Grossh. Oberaufsicht, XXIV. üo, 2. Bl. 1). 

Ew. Königliche Hoheit 

gnädigster Anmahnung und Befehl 
gemSss hat sich Unterzeichneter gestern sogleich mit Hofrath Meyer auf 
die Kunstkammer yerftigt, wo man sich» wie die Beylago ausweist, eine 
allgemeine tTeberBicht zu verschaffen suchte. Nach diesen Rubriken, 

welclic sich in der Fulge noch M-iiiieliieii und rcctificiren werden, wird 
nun das Ganze aufgestellt, und geordnet, catalofrirt, und, wenn alles voll- 
kommen berichtigt ist, numerirt und ein eigentliches Inventarium ge- 
fertigt. 

Damit nun alles dieties noch vor Winters in Ordnung konnnt, so ist 
die Einrichtuni: p;etroffen worden, dass das sftmmtlichc Bibliotheks-Per- 
sonal die Vor- und Nachmittagsstimden Ouir ]\Iittwoch und Sonnabend 
früh ausgenommen) oben arbeite. Hofrath Meyer wird täglich einige 
Stunden sich daselbst aufhalten und alles was g^hieht kunetgemäss 
leiten. Hierbey wird hauptsächlich Kttcksicht genommen, dass alle Ge- 
genstSnde theils zur Evidenz kommen, theila so aufbewahrt sind, dasa 
man sie leicht finden kann, damit dem verlangten oder befohlenen Vor- 
zeigen derselben keine weitere HiuderniBs im Wege stehe und diese so 
ansehnliche Sammlung zu Nutzen und Vergnügen jederzeit geschaut 
werden könne. 

Entspricht nun Vorgesagtes Ew. Königlichen Hoheit gnädigsten In- 
tentionen, so wird eine ausdrückliche Billigung,' und erneuter Befehl 
dem Geschalt erst sein wahres Leben und eine baldige Förderuiss ver- 
leihen, unterthäüigst 
Weimar den 12. July 1818. J. W. v. Goethe. 
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AUgemeiDe Uebersicht der hiesigen Kiinatscbfttze. 



Griechische und roemi«che AKerfthfimer. 

A. Statneit 

a) Gypi-Abgane. 

b) Bronze. 

B. Gcfaesse. 

«) Ehertte* 
fi) Toepfeme. 

y) Glaeseme. 
i) EmaiUe 

C. Münzen. 

D. Paiten. 

Arehiteetvr. 

A. Modelle. 

a) Kork, 
b) 

B. Zeichuniigen. 

Neuere Baereliefa n. dergL 

Bjzantiaiieh. 

A. Andaditsbfleher. 

B. Djptldieii. 

Altdentaeh. 

Trinkgetcbirre. 

A. Ans natttrl. Körpern. 

B. — MetaU. 

C. — Elfenbein. 

D. — Poraeliain. 

E. — Glaa. 

Anderes Geraeth. 

Nener Gebildetes In Elfenbein, Metall, Hola, Perl- 
mutter, Qyps, Getropft 

Drechsler» Arbeit. 

B er netein. 
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Majolika. 

Motftlk. 

Eigentliche. 
B. Tarsia, FloretttiiMr Arbeit 

Orientalia. 

A. Gebildetes in Bildstein. 

B. — — ForzeUain. 
C. 

D. Gcfaessc. 

£. Geraetlifldiafken« 

F. Klddnngsttficke. 

Wilde liationen. 
A, Gebiidetea o. i. w. 

Gemaeld«. 

A. Oelgemaelde. 

B. Gouaclie. 

C. Emaille. 

D. Miniatur. 

£. .Zeichnnngfip. 

Wachsarbeitan. 

A. Runde. 

B. Balbcrhabcne. 

C. Kfinstdeyed. * 

Dentaelie AUerthflmer. 

A. Acltester Zeit 

a) Cefa esse. 

b) WaÜeu. 

c) ütcnsilien. 

d) Geiiithschafien. 

B. Mittlere Zeit. 

a — d) Dieselben Babriken. 

Mathematische, musikal. n. a. Inatnamente. 

Weimar den Ii. JuU 1818. O, 

Carl Anglist bemeikte auf die Eingabe: 

».Diesen wohlgeordneten l'lan und die Eiuleituiijj, zu Aufstellung der 
Kunstsachen und anderer merkwürdiger Gegenstände , die ein Cabinet 
bilden Köllen, habe ich durebjresehen und mit wahrem Vergnügen be- 
merkt, dass iu einer solchen äciioueu Ordnung, wie diese projectirte) uu- 
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ter fernerer kenntnissreicbeD Leitnng des Herrn Geheimenraths (Goethe) 
nnd Hofratbs Meyer, eine Einrichtung za Stande gebracht werden kann, 
welche meinen WflnBchen vOlIig Gnttge leisten wird. 

Ich genehmige daher sehr gern alles dacgenige, was der Inhalt die- 
868 Blatts und dessen Anlage besagt nnd sehe der Vollendung dieses 
KuDSt-Csbinets um so freudiger entgegen, als es mir immer ein schönes 
Zengniss Ton Eenntniss einer gesehmackrollen Ordnung gewähren wird. 
Weimar den 13. Juli 1818. Carl August.** 

Die eigentliche Einrichtung der Öffentlichen Kunstsammlung im Jäger* 
hause erfolgte dann ersl^ wiederum unter Ooethe*s ausflElhrUch motlTirtem Wi- 
derspruch gegen Trennung der Kupferstichsamminng von der Bibliothek, in 
den Jahren 1822 — 1824, worfiber der Briefweelisel Carl Augusts undGoethe^s 

die sftmmtlichen Schriftstficke, mit unrichtiger Einfügung jenes oben erwähn*- 

ten SclireibeiiS vom Jahre ISll, enthält (a. a. 0. II. 224 flg.). 



Endlich gebe ich noch einige einzelne Aufsätze. — lieber dieAnstellung 
eines Hofbildhauers» 2U welcher Stelle man den in Canovas Atelier in 
Rom arbeitenden Alexander Kauffmam ins Auge gefasst hatte, schrieb 
Carl August an Goethe: 

(Arclllr de« Groesh. Museams, I, 5. Bl. 40). 

pr. d. 23. May 1816. 
Himmelfarth f t 

„Hier schicke ich Dir einen Brief von Lindenau und einen von den 
schwäbischen Bildhauer in Rom. Jagemann sagt, er habe tägl. einen 
scudi — 1 Spec-Thl. bey Canova verdient Du wirst wohl Jag. schrei* 
ben, was er antworten solle. 

Ueberbringer dieses kann diese Nacht in Jena bleiben, und durch 
ihn wiiöt Du mir moigeu wohl die Oomiss. iui i^iiglaud Uiittheilen. Leb 
Wühl C. Aug. 

Goethes Antwort lautet: 

13. 

Goethe an Carl Auirnst 

(Ebcndus. I, 5. Bl. 44.) 
Die Anstellung eines Hofbildhauers in Weimar ist eine für den Für- 
sten sowohl als für den Künstler so bedeutende Sache, dass ich keinen 
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AnsUnd nehme, meine Gedanken darüber aufrichtig und umständlich 
darzulegen. 

Der genannte Bildhauer Kaufmann wird ein Mann etwa in den 
Tierzigen aeyn. Er bat Frau und Kinder. Soviel mir bekannt gewor- 
den ist er gesehickt, auch zeugt dafür seine Anstellung in Canova's 
Werkstatt. Erhält er daselbst nicht gar 500 Thir. nnseres Geldes; so 
kann er dafür in Rom, bey schmaler italienischer Einrichtung, mit Fa- 
milie leben, wird ihm aber aueh dasselbige in Weimar verwilligt, so 
wird er dadurch keineswegs gefordert seyn. 

Ich verniutlu' der gute Maaii li«U \oiu Ablubca des Hof-lÜIdliauur 
Weiter ^•cliört und denkt sich, es .sei i'iiio Stelle erledigt, wie man sie 
an kunii^liclifu und lui>iiiclu'n II(»ftn zu linden ;:;e\vuliüt iöt. »Sie setzt 
eioe ausreicliende Beaoiduiig voraus, nächst dieber ein hinreichendes 
Local, Material, Werkzeuge, ja (Gesellen und GehUifen und besonders 
immer fortdauerude Bestellung und Arbeit. 

Von allen diesen ist nidits bey uns zu finden. Klauer, zwischen 
Künstler nnd Handwerker viele Jahre rüstig und thaüg, genoss einer 
Besoldung von 300 Thalern, Zu Jener Zeit waren ansehnliche Wohn- 
Räume in Weimar sn finden. Neigung, ja Leidenschaft, die Gestalt ge- 
liebter nnd verehrter Personen in Gypsbfisten zn besitzen, war an der 
Tagesordnung, und selbst die lästigen Kragsteine, worauf dergleichen 
von den Wänden nmherschauten, gaben dem Gieser einigen Gewinn. 
Wieweit Klauer die Verbreitung plastischer Arbeiten in Gyps und Thon 
getrieben bleibt noch unvergessen. Seine Söhne haben sich von diesen 
Gegenständen abgewendet und würden^ auch mit Willen und \ orsatz, 
die Fusstaplen des \'atei's niidit \vieder üiideii können. 

Der Sehlossbau brachte Tiecken nacli Weimar, das Löbiicho was 
er getlian steht vor aller Augen; aber kaum war der Bau vollbracht, so 
musste er sich entfernen, weil keine Beschäftigung für ihn hier am Orte 
sich denken lies. Mit bedeutenden Bestellungen begünstigt setzte er 
sich in die Karrarischen Marmorbrüche, in das Element des Bildhauers, 
wo ihm Natur, Handwerk und mittlere Kunst in die Hände arbeitet 

Tieck lies den nnglacklichen Weiser zurttck. Dieser besasa ein 
sehr schönes Talent, aber einen in sich gekehrten und unerfireulich oft 
hervortretenden Wiedersprechungsgeist So war er auch unsicher nnd 
willkfihrlich in dem was er that Er veränderte an einer Bflste Stellung, 
Haare, Kleidung ohne Ursache und Glück, im Thon, im Gyps, ja theil- 
weise im Marmor. Er wusstc sich daneben weder Gönner zu machen 
uucii zu erhalteu, hatte die uuglückiiclisteu Zeiteu mit zu ertragen. Mit 
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einem ^'oringen Gehalt, aus «kn ehemaligenTieckischen Werkstätten ver- 
trieben, naclidem er von Zeit zu Zeit beengt wonlen, zog er sieb iivs 
Engste zurück (itli habe ihn eine Miirinorbiiste im Holzstall arbeiteu 
seilen) iiiul so versnnk pr nach und nach in die tieiVte Hypochondrie. 
Der Bart den er sieh zu seiner rnterhaitung wachsen lies, entfernte ihn 
noch mehr von den Menschen und so ergriff er den Entschluss sich zu 
entleiben gerade im Augenblick wo für alle, also ancli für Künstler, eine 
bessere Zeit hervortrat. Uiid hieinit war in Weimar der letzte Fnnke 
von dem was man Plastik nennen möchte, sowolil als selbstbildend als 
auch als nachbildend, durchaus erloschen. 

Man sieht daraus, dass die 8telle eines Hofbildbaners hier niemals 
existirt hat. E la ue r war ein begünstigter PrlTatmann, zu seiner Zeit 
und nach seiner Art glücklich, Weiser einsami einzeln, unbegttnstigt in 
einer von aussen höclist nnglttckllchen Zeit, von innen höchst nnglflck- 
liehen Gemfiths. 

Die Stelle eines Hofbildhaners ist also ganz neu xa gründen, wo- 
rüber ich mir das weitere zu äussern vorbehalte und nur das Einzige 

hinzufüge, dass man einen solchen Mann wohl berufen , bezahlen und 

aucli sonst die nöthigen Hülfsmittel versehaffen könne, aber dass es bey 
uns schwer, ja unmöglich sey ihn auf nn luere Jahre und in der Folge, 
(es giebt keine folgerechtere Kunst als die des Bildhauers) zu beschäf- 
tigen. 

Hierauf gründe ich mein unmassgebliches Gutachten, dass man den 
wackeren Mann gegenwärtig keine weit* re Hollnung mache, sondern 
dass man ihn bescheide: er möge sich's bis man ihm annehmliche Be- 
dingungen machen kdnne in seiner gegenwärtigen Lage gefallen lassen. 

Jena d. 26 May 1816. 

Goethe^ 

Da ich in meinem Vorigen gesagt habe: dass keine Kunst mehr fol- 
gerecht sey als die des Bildhauers, so ist es hier nun Angelegenheit zu 
zeigen, wie wir einen Mann der gegenwärtig in Rom, in Canova's Ate* 
lier, gewiss an sehne rechte Stelle, von dem Ober- Meister angewiesen, 
nicht wohl zu uns berufen und nur einigennassen zu seinem Behagen 
beschäftigen und belohnen können. Eine Büste nach der Natur ui 
Thon zu bilden und in Gyps auszugiessen ist em Ndthbehelf des Pla- 
stikers und selbst dergleichen werden weniger verlangt als vor Jahren. 

Wer begehrt, wer bestellt eine Marmorbttste? und geschähe es, so 
würde der Künstler immer in Verlegenhdt seyn, denn wie schwer «s 
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hftlt einen Marmorblock bis nacb Weimar zu bringen, haben wir schon 
erfahren, und ob alsdann dieser einzelne Block nicht irgend einen Feh- 
ler, Sprung oder Flecken habe, kann niemand als unter der Arbeit er- 
fahren. Ein Eflnstler wie Kaufmann steht in Canova's Werkstätte 
gewiss auf seinem Platz, ihm wird durch Handwerker und Unterkllnst- 
1er entgegengearbeitet, wie er das ihm Aufgetragene des Obermeisters 
letzter Hand entgegen zu fttbren strebt £Sr gewinnt seinen tftglidien, 
freylich mftssigen, Unterhalt, aber mit Behagen. Wie soll es ihm hier 
zu Muthc werden: Da er kein Material, keine Vorarbeiter und keine 
Leitung des Meisters, weder hinter sich noch vor sich sieht 

Nun frage man von unserer Seite, weshalb wir ihn berufen, was wir 
von ilini verlangen? so wüsste ich darauf keine Antwort zu geben; denn 
die Anlage, die Einrichtung und Gründung eiiu i Iii Mhauer- Werkstatt, 
bloss um einiger Büsten willen, zu verfügen, mochte doch wohl allzusehr 
gewagt seyn. Ein Künstler der zwecklos angestellt wird, muss sich 
Zwecke suchen und erfinden u^d da ist der Bildhauer vielleicht gefähr- 
licher als ein anderer. 

Bey denen Bauten die wir vorhaben sind noch gar viele Mittelkünstler 
nöthig bis es eines Bildhauers bedarf. Quadratoren, Lustrist^ Stncka- 
toren, Staffiermaler u. d. g. werden fOr stattliche Privathäuser die wlln- 
sehraswerthesten seyn; Bildschnitzer, Bronzireri Vergoldov derglei- 
chen Mensehen wären nach und nach wie die Gebäude wirklich wachsen 
mit mässigen Bedingungen heranzuziehen, wo es zu thun giebt gewinnt 
der Handwerker und Elinatier ohnehin. * 

Man denke sich nun aber Weimar durch neue Baue nach Hoffnung 
und über Hoffnung belebt, so wird an den Bildhauer nicht leicht die 
Reihe kommen gerufen zu' werden. Ist er einmal da, so muss er sich 
aus Noth und Gefillligkeit hemnterwflrdigen und das ist kdne Existou 
die ich ihm anbieten möchte. 

Bedenkt man nun auch die schweren Reisekosten und so manche 
andere Znialligkeiten, so möchte man wohl die Anstellung eines solchen 
Mannes auf spätere Zeit verschieben. 



Das folgende Schriftstück lässt die Sorgfalt aber auch die Umständlich- 
keit erkennen, mit welcher Göthe die einzelnen Vorkommnisse in der Verwal- 
tung der Kunstsammlung behandelte. 



Jena d. 27. May 1816. 



G. 
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14. 

NachricUt za den Akten. 

(Archiv des Cultus-Departemeuti. Obemufsicht Akten VIII, 1. Bl. 7.) 

Als man bey eiDem freondadiaftlichenBoBOche des Herrn Geh. Ober 
Begieraogsrath Schulz, demselben unter andern anch die GrosshenogL 
Bibliothek Ton^ iea, ward er von einem anf der Gallerie hangenden alten 

beschädigten Bilde frappirt welches der Inschrift nach Paula Gonzoga, 
Herzogin vonMantim vorstellf>ii sollte, und welches bei näherer Prüfung 
gar woh! des IMiiötU eiues Gioigione, welcher zu jener Zeit lebte, wertli 
möchte gewesen seyn. Man hielt liuth darüber und Herr Schulz erbot 
sich, solches in Berlin durch Stephan Theoli einen geschiekten römi- 
Bclien Kestaurator, gegenwärtig in Berlin beschäftigt, restauriren za 
lassen. 

Da nun dag Unbesohädigte gerade die Hanpttheile waren und das 
Abgeblitlerte und sonst Verdorbene sieb nur auf Kebensaehen bezog 
und das Bild bey näherer Betrachtang immer mehr gewann, so entscbloas 
man sieh solches nach Berlin zn senden, da es denn nach manniehfalti* 
gen Betardationen, indem gedachter Wiederhersteller mit derSolyschen 
▼on Ihro Miyestat dem Kdnige angekauften Sammlung alter Qemllde 
beschäftigt war, endlich im Monat März anlangte umgeben von einem 
wflrdigen Rahmen, den Herr Oberbanratli Sehiukel zu besorgen die Ge- 
fiüügkeit hatte. Ffir die Restanratton waren 20 Friedrichsdor ange- 
setzt, fllr den Rahmen 40 Thlr. preussisch Courant Beyder Betrage 
ward durch das Haus FAk-.m bericlitigt und die Quittung darüber autori- 
sirt, wie solche bey der Rechnung befindlich. Zugleicii hat man die 
4UiUirten Rechnungen der beiden Künstler zu den Akten genommen. 

Schliessiteh darf ich nicht unbemerkt lassen, dass man von Berün 
aus , wo eben in der Solyscheu Sammlung ein ähnlichem Gemälde sich 
befindet, sich nicht abgeneigt bewies, das Bild zu kaufen, wenn man es 
hiesiger Seits ablassen wollte; welches aber in keinem Sinne rathlich 
beftinden worden , da eben gedachtes Bild eine besondere Zierde des 
neuanzulegenden Museums im Jägerhause zu werden verspricht. 
Weimar den 19 März 1823. NaehrichÜ. 

0. 
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Das Bild wurde später Dosso Dossi genannt, verdient aber nach md- 

ner Ansiclit nicht das ihai gespendete Lob. Es ist offenbar im Anfang des 
XVI. Jahrliunderfs gemalt, stellt aber nach Vergleichung der bei Lilta ab- 
gebildeten Medaille (No. 77) nicht die Maicliesa Paola Gonzaga-Trivtilzi, 
sondern die schon I 149 verstorbene Marcliena Paola, i ochter des Galeotto 
Malatesta, Gattin des Maichese Gianfi anccsco Gonzaga, vor, zu deren Por- 
trait also ein älteres Bild, vielleicht eiu plastisches Original benatzt wurde. 
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sind ein so nnangeueiimcs Geschäft, dass uian sich in ciLrpntlicli scliaffender 
Thätigkeit nur urif^ern dadurch unterbrpchpn , und doii iJiii^en lieber ihren 
Lauf lässt. Nun bin ich aber wiederholt auf „Flüchtigkeiten" hingewiesen 
worden, die mir mit Hezug auf meinen „Raphael*^ in diesen Blättern (Jahr- 
gang 1868 p. 208 if ) vorgeworfen worden, dass ich micli doch endlich ver- 
anlasst sehe, das Wort dagegen m ergreifen ; zumal da der Tadel von einer 
Ton mir hochgeacliteten Persönlichkeit an^geht und in dem ruhigen and 
würdigen Ton gehalten ist, der den Mann der Wissenschaft und der höhem 
Bildung kennzeichnet Herr Alfred von Renmont rttgt an oben bezeichneter 
Stelle, dass ich (in m. Raphael l. p. 176) ^ irrig dl Rovere schreibe und eben 
so irrig Frau Qiovanna wiederholt zur Herzogin von Urbino mache.* Ich 
nenne die Schwester des Herzogs von Urbino zweimal : zuerst bd der Be- 
schreibung des Hofes von Urbino (Bd. I..p. 27.) und zwar .ansdrIIckliGb 
^Herzogin von Sora» Johanna della Rovere**; sodann I. p. 176 in 
unmittelbarer Verbindung mit ihrem Empfehlungsbrief an den Gonfaloniere 
SoderinI in Florenz, „Herzogin von Sora, Johanna di Bovere**, weit 
sie sich selbst in diesem Briefe „ Johanna Feltria di RaTcre, Herzogin 
von Sora, Prüfectin von Rom** unterschreibt — Wenn der Setzer sie 
p. 177. in der laufenden Ueberschrift der Seite als „Herzogin von Urbino* 
bezeiclinet und iler Correetor es tiberscheu hat, so bitte ich, desshalb weder 
mit dem Eiueu, noch mit dtin Ai dt-rn ins Gericht zu gehen; im Texte heisst 
sie nur „Herzogin von Sora.^ — Üvn Ikicf selbbt betreffend lialte icli (Passa- 
vants Verbesserung der leliU rhnften Stelle angenommen) für ächt, da er an 
innerer Unwalirscheinliclikeit nicht leidet, iiiul fiir die Unächtheit keine Be- 
weise vorliegen; wie denn aueli H. v. Keuniont neben seinem Zweifel auch 
beachtungswertiie Gründ« im die Aeehtlieit anführt 

An einer andern Stelle bei Gelegenheit der Galatea in der Famesina 
sagt H. V. Reumont: „Die zuerst von Marchese Haus, dann von Rnmobr an- 
genommene Ansicht, dass es sich hier niclit um die Galatea, sondern um den 
Triumph der Venus handelt, ist weder durch Passavant noch durch Förster 
(II. 125) widerlegt Es ist hier Apui^ns, der den Gegeoatand geboten hat, 
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nicht Pbilostratns." Nun bitte icli, mein Bndh zur Hand m neluneo, nnd 
nachzulesen y in welcher Beviehnng ich Flavina Philostratus d. X. anftlhro. 
Ich sage nichts, als dass Raphaels Bild in seinen Einzelheiten so deutlich an 
das von Philostrat beschriebene Gemälde einer Galatea erinnert, dass wir es 
schwerlich ohne Beziehung zu demselben denken kSnnen. Und in der That 
passt die ganze Besclireibung Pliiiostrats, wie ich siep. 1 2G mittheile, wenige 
Stellen ausgenommen, in übenasehender Weise auf die Galatea Raphaels. 
Damit habe ich aber nicht gesagt, dass Pliilostrnt „den Gegenstand geboten" 
liabe: wohl aber, dass Kapliael die Besclueibung Philostrats gekannt haben 
mtlsse. — Den Beweis, dass das Bild eine Darstellung nicht der Venus, 
sondern der Galatea sei, führe ich mit dem Briete Raphaels an Castiglione; 
und in dieser Beziehung sehe ich H. v. Keumont auf demselben Standpunkt 
mit mir, wenn er sagt: „dass man die Galatea, von welcher Raphael in dem 
Briefe an Castiglione redet, nur hier suchen kann, und dassschonin Yasari'a 
2eit das en^ ilhnte Bild den heute noch gewöhnlichen Namen trug, ist eben 
so gewiss P Welcher Beweise bedürfen wir noch, wenigstens jetzt noch, bis 
Hermann Grimms Galatea ihren nngUlcklichen einäugigen Anbeter von seiner 
Stelle Tsrdringt haben wird? Ich bin weit entfernt» den Vorwarf s. g. 
„FIfiebtigkeiten** oder richtiger »Yefsehen und Irrungen** von mir zu weiseo. 
Jeder ehrliche Schriftsteller ertappt sich selbst auf dergleichen Fehltritten; 
Jede zweite, oder nachfolgende Auflage seines Buches Uefert den Beweis. 
Im vorliegenden Fall aber glaube ioh erwiesen zu haben, dass der Vorwurf 
der Flttchtigkeit nicht den Autor, sondern den Leser trifft. 

MtlncheDjim November 1869. 



Ernst Farster. 



Der Kampf der Breslaner Malerzonft um ihre PtiTÜegira 
im lYL und lYU. Jahrhimdert 



Die Erfolge, welche auf allen Gebieten der bildenden Kunst in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts in Italien erzielt worden waren, 
haben, wie allgemein bekannt ist, auf die ivunstweise dtr übrigen abend- 
ländischen Onltnrv^lker einen entschiedenen Einfluss ausgeübt. Nicht nnr 
die Formen der Baukunst werden den dort geltenden Normen der auf clas- 
sisohen Vorbildern undUeberlieferungen begrflndeten Kenaissancearchitectur 
nachgebildet, die sogenannte gothische Bf^Tikunst mehr und mehr verdrängt, 
sondern auch die Maler und Bildhauer Deutschlands, Frankreichs, Englands 
und Spaniens sahen sich bald genöthigt, die darch die grossen Meister 
Italiens ausgebildeten Formen sieh anzueignen, jei es, dass sie selbst von 
der Yortrefflicbkeit der italischen Rnnstweise ftberzengt waren nnd daran 
TSKweifelten, auf dem Ton ihren Vor&hien eingeschlageneii Wege fort- 
schreitend an gleichen Erfolgen sn gelangen, oder dasa sie der Geschmacka- 
riditang, welche die maassgehenden Kreise ihrer Zeit beherrsehte, sich an 
entsiehen nicht Ar rafhsam erachteten. Die Folgen der angedeuteten Um- 
gestaltung in den Endsielen der einzelnen Schulen sind genugsam in den 
Darstellnngen der Kunstgeschichte bereits auseinandergesetzt worden, dage- 
gen bat man die Einwirkung, welche das Vorbild jener glinzenden Phalanx 
italienischer Meister anf die Personen der Künstler in den einzelnen Ländern 
machte, bis jetzt nur wenig geprüft. Wir sind zwar bis jetzt über die ge- 
nossenschaftlichen Verbindungen der Künstler Italiens, soviel mir bekannt 
ist, nur wenig unterrichtet, doch sclieint der Druck der Zunftgesetze dort 
niemals so stark gewesen zu sein, wie dies z. B. in Deutschland der Fall 
war; und zu (h n Zeiten Raphaels hatten sich die KUnstler wohl schon g'Hn? 
von den boengenden Fesseln der Innungsgesetze befreit. Wer seine Kunst 
zu verstehen glaubte, wer Leute fand, die ihm seine Arbeiten bezahlten, 
konnte wahrscheinUch schon im 16. Jahrhundert in Italien als iMaler oder 
Bildhauer thätig sein, ohne dass ihn die Gesetze daran verhinderten, wenn 
er auch nicht Lehrjahre ausgedient, als Qesell gewandert und als Meister 
f(eprftft worden war» 
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Die Freiheit der Kunst, ihre Emancipirung von dem Joche der Hand- 
werksgeeetze, fand natflrlieh auch diesseits der Alpen unter der jfingeren 
Kflnstlergeneration ihre wflnnsten AnhingeiP nnd Vertheidiger. Sie wollten 
mehr gelten als die alten Handw^ksmdster, hielten sich anch fl&r etwas 
Besseres, nnd strebten daher darnach, die zn Recht bestehenden Innnngs* 
gesetze entweder zn beseitigen oder doch zu nmgehen. Es wäre interessant 
wenn sich Aber diese Elrise im deutschen Eflnstlerleben, vielleicht in Original- 
an&eiclinnngen dnes der in der zweiten Httlite des 16. Jahrhunderts lebenden 
Heisters, Qenaneres nachweisen Hesse. Der Kampf mit den hergebrachten 
Satzungen war jedoch keineswegs so leicht auszufechten ; die Privilegien der 
Maler z.B. enthielten ßehr bestimmt formulirte Bedingungen, deren Erfüllung 
iilUiü zum Meisterre(;lite, d. h. zum selbständigen Betrieb der Malkunist be- 
rechtigten, und diese Piivilogien waren theils von dea städtischen Behörden, 
theils selbst von dem Kaiser bestätigt und gewährleistet. Ueber diesen Streit 
bin ich nun in der Lage auf* IIi slaiK r Archivalien einige Details beizubringen, 
die nicht der handelnd* n l ersoneu wegen, w Idic wohl kaum tlbev die Stadt 
Breslau hinaus Bedeutung zu beanspruchen liatten, sondern der ganzen An- 
griffstaktik wegen auch in weiteren Kreisen Interesse zu beanspruchen be- 
rechtigt sind *). 

Während des 15. Jahrhunderts hatte für die Maler sowohl als auch für 
die mit ihnen in einer Znnft vereinigten Tischler, Goldschläger und Glaser 
das 1390 am 4. Januar zu Prag von Kaiser Wenzel verliehene Privilegium, 
das 1420 von Sigismund, 1439 von Albrecht IL bestätigt war, Gesetzeskraft 
Alle Arbeit mit dem Pinsel war den Malern resp, Glasern allein Torbehalten; 
eheliche Geburt, drei- bis Tieijährige Lehrzeit, vorangegangene Yerheirathung 
berechtigten allein Heister zu werden. In den vom Bafhe bestätigten Statuten 
von 1572 nnd 1573 wurden diese Bedingungen fiestgebalten, dagegen be- 
stimmt, dass als Heisterstfick femer die Darstellung der Geburt Christi oder 
des Crudfizes verlangt werden sollte. Damit ist schon angedeutet, dass die 
Zunft keineswegs auf den kflnstlerischen Character verzichtete, viehnehr ihn 
in den Vordergrund stellte, dagegen von dem Nachweise der artistischen 
Befahi^un^ auch den eigentlichen Handwerksbetrieb dea Anstreichens etc. 
auhungig machte. Da der iUiÜi dicBC Statuten bestätigt hatte, war ihm auch 
die Verpflichtung auferlegt, alle diejenigen , weh he den gesetzlich sanctionirten 
Bedingungen nicht entsprachen und doch ihre Kunst in Breslau auszuüben 
sich vermaassen, als Btörer des Handwerks und i'tuächer zu bestrafen. Die 



*) Die Bdege habe ich qpecidl angegeben in meinen Abhandlnngen: die Bfesr 
laner Maler des 10. Juhi lunxlci ts (Ztschr. d. Ver. f. Gesch. u. Altth. Schlcs. VUL 352) 
and Analecten snr schleaischeft Kunst^eechichte (ibid. X. 141). 
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Qegner der Zunftgesetse fanden j«dodi bald ein Httlfsmittel, die zq Recht 
bestehenden Bestimmungen zu umgehen : üe erwirkten sich ein kaiserliebes 
Privileginm und flberliessen es den Städten , sich mit der Innnng anseinander- 
zii86tzen. Der Kaiser nahm durch dieses Privileg, die Hofbefreinng, den 
Petenten unter seine Diener auf und gewährte ihm dadurch die denselben zu- 
kommenden Freiheiten und Rechte. So erschien schon 1587 Martin Kober^ 
der erst sieben Jahre früher Ton dem Rathe eingesperrt worden war, mit 
einem solchen Privileg und mit einem Kaiserlichen Handschreiben, das dem 
Rathe befahl, ihn gewähren zu lassen und in seiner Kunst gegen die Innung 
zu schützen. Wie sich der Rath aus dieser Verlegenheit gezogen hat, ist 
nicht ersichtlich. Die Innung jedoch setzte wenige Jahre später eine aeue, 
noch präctsere Redaction der Statuten durch, die 1593 am 9. Hai von dem 
Rathe giitgeheissen wurde. Die Lehrjahre wurden von dreien anffönf er- 
höht; kein Meister sollte melir als zw cijungen zu gleicher Zeit lehren ; keiner, 
er habe denn ordentlich gelernt und sei Meister der Breslauer Zunft, durfte 
arbeiten, kein Gesell als Meii^tcr zugelassen werden, der nicht ftml' Jaliic .i^e- 
lernt, drei gewandül und dann noch zwei hier gearbeitet. Das Meisterstück 
besteht wieder ia einem Gemälde der Geburt Christi oder eines Crucifixes 
„mit sambt dem gedrenge". Wenn ein Gesell pfuschet, soll ihm die Zeit 
nicht gerechnet werden, will er bei Liebte nicht arbeiten, soll er wandern. 
Endlich wird das „ Hausiren vnd vmbtragea des gemables wie bidber ge- 
schehen ist", gänzlich verboten. 

Klarer und deutlicher Iconntcn die Gesetze kaum formnlirt werden, doch 
bald versuchte wiederum ein Maler, Jacoh Waiter^ ihnen entgegen zu 
handeln. Wacliciiiagel, der 1829 in H. Uoffmanns Monatsschrift von und 
für Schlesien p. 505 1^ UnterBUcbungen flber die Breslauer Kunstgeschichte 
TerOffentlichte, hatte in einem 1655 von dem Maler Johann Reinhold gesam- 
melten Actenstficke die Processacten Uber diesen merkwürdigen Fall vor sieh 
und hat Einiges daraus mitgetheilt, auf das ich mich hier stütze, da mir das 
fragliche Docnment, so wie die Originalien, die wahrscheinlich im Archive 
der Tiscliler liegen, jetzt nicht zugänglich sind. Jacob Walter war schon 
1576 in Breslau gewesen, hatte dann in Italien gearbeitet und kam nun 1598 
wieder nach Breslau, um sich hier niederzulassen. Nach den hei Wacker^ 
nagel beigebrachten Nachrichten arbeitete er 1598 bei Georg Hauer, um 
die zwei Jahre, die er hier nach dem Statut thätig sein musste, zu beginnen, 
doch scheint es, dass er vorher verBUcht hat zu pfuschen, da der Rath 15ÜS 
am 5. Januar sein Versprechen der Malerzeche nicht zuwider zu handeln, 
ehe er in die Innnung gekommen, registriren liess. Während der zwei Jahre 
bekam er Arbeit in Brieg und liess seinen Meister im Stich. Er hatte sich 
Bchuu 159b mit der Witwe des Caspar Birnbaum, der Tochter des augesehe- 
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nen Andreas Hindfleisch verheirathet tmd war dadurch mit den ersten Fa- 
milien der Stadt verschwägert worden. Anf diese Verbindungen bauend, 
machte er der Innung den Vorsehlag: er wolle 50 Tbaler zahlen und sie 
sollten ihm die zwei Jahre erlassen. Die Aeltesten weigerten sich darauf 
einzugehen, man wandte sich an den Rath and der entsehied, Walter habe 
nch mit seinen Innnngsgenossen zu vergleichen oder die 8tadt sn verlassen. 
Knn wandte sich Walter natürlich an den Kaiser und suchte ein Prlvil^ 
sich auszuwirken, doch der Rath nnterstlltzte die Meister in ihren Gegen- 
vorstellungen. Alles dies scheint noch im Frühjahr 1598 vorzugeben, da 
der Rath seine Gesandten in Prag am 27. Joli instruirt, in dem gedachten 
Sinne zu wirken (Stadt- Arch. — Kammersachen). Trotzdem gelang es dem 
Haler noch in demselben Jahre ein Privileg von Rudolf IL, wahrscheinlich 
ftir schweres Geld, zu erreichen. Die Meister protcstirten und sandten zwei 
aus ihrer Glitte nach Ving, Walter erreichte eine verschärfte Verfügung. 
Endlicli wurde in Prag eine Commission eingesetzt und aiu 2. Februar IGOl 
(nicht 1602 wie Wackernogel will) erklärte der Kaiser in einem Hand- 
schreiben (Ötadt-Arel). — FFF 856) den Streit für geschlichtet. Walter 
macht sein Meisterstilek und hat *JU Thaler zu zahlen. Dem Kaiser und 
Rathe gaben nun auch die Meister nach. Walter starb aber bereits Anfang «» 
des Jahres 1604. 

Bald darauf protestiren die Maler wieder gegen die Niederlassung des 
Glasmalers und Amalierers (Emaibnaler) David Schneider; der Rath be- 
stätigte ihn jedoch 1618 den 18. August, weil er sich nicht mit Glasmalerei 
befassen wollte. (Liber Deiinitionum). 

Gfinstiger fttr die Zunft fiel der nächste Process aus. DieElOster schei- 
nen das Recht gehabt zu haben, Handwerker i&r sich zu halten, ohne dass 
diese mit den Innungen in Verbindung standen. Knn hatte 1619 im 
Vbeenz-Kloster ein gewisser Abraham Wangner Portraite (Gontrafecte) 
gemalt, auch von Personen aus der Stadt Darftber erzflrnt, drang eine 
Deputation der Haler am 12. August ms Kloster ein, durchsuchte des Malers 
sowie des Hofmeisters Stube und Kammer, und zwar ohne dieselben zu be> 
grüssen, und beschwerten sich bei dem Abte Ca spar, der In einem Schreiben 
vom 13. August 1619 den Rath von dem Geschehenen in Kenntniss setzt. 
Er {riebt zu, dass Wangner mit seiner und seines Vorgängers Genehmigung 
Forlraits gemalt habe, auch habe er das Epitaph filr den verstorbenen 
Klostervogt gearbeitet, doch dies hänge in der Kirche und gehe die Maler 
nichts an. Für die Portraits habe er kein Geld erhalten, sondern sie nur 
aus Liebe zur Kunst gemalt; die J'orträtirten hätten ihm die Farben geliefert. 
Aus Dankbarkeit habe er den Dr. med. Döluring gemalt und von diesem 
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ftllerdingB ein Geschenk erhalten. Der Abt beriehtet nun ferner, er habe den 
Malern das aiiBeinander gesetzt und ihnen erklärt, erdflrfe sich solche Diener 
halten, werde aber nicht dulden, dass sie der Innung Schaden aiiftfgteii. Mit 
diesen ErO0]iungen seien die Depntirten snfrieden gewesen, wenn anch einige 
auf einen „Reeompenz'* gedrangen. — Die Meister mttssen sich Jedoch mit 
dieser Erklärung nicht berahigt gefühlt haben, denn vierzehn Tage später 
stellt der Abt Caspar einen Revers aus (Uber magnns IV.)) dass er den 
A. Wangner, obschon die Malerknnst eine freie und offene sei, doch zu 20 
Thaler Strafe verurtheilt und ihm aufgeg:eben habe, ähnliches Aorjjeriiiss zu 
vermeiden. Durch diesen Entscheid svar der Grundsatz sanctiuiiiit, dabo 
alles Malen ausserhalb der Zunft, selbst wenn es nicht des Erwerbes wegen 
geschehe, strafbar sei. 

Der Malergesell Tobias Seser mnsste 1619, Juni 7., Tersprechen, 
nicht mehr zu pftaschen nnd zu einem ehrlichen Meister zu gehen, und wird, 
als er das Versprechen bricht, eingesperrt (lib. Defin.). Ein gleiches Ver- 
sprechen mnss 1620 am 5. Juni Georffe Sauer nnd 1632 am IS. Febrnar 
der Malergesell Michael TMel geben (ibid.) Trotzdem wagten immer von 
neuem Einzelne dem Gesetze Trotz zu bieten, ja selbst einem Häringshändler, 
Simon Engter^ musste erst von Seiten des Käthes am 29. September 1610 
befohlen werden, „sich des Coutrefeitmachens, Wappen-, Stuben- und alles 
anderen dergleichen Malens zu enthalten.** 

Je mehr die Angriffe, welohe die Innung von Unberechtigten an erdulden 
hatte, zunahmen, desto eifersflchtiger wachte sie Aber die bnehstäbliche Be- 
obachtung ihrer Privilegien und veranlasste gerade durch diesen Trota den 
Rath, der . sieh ihr bisher immer freundlich gesinnt gezeigt hatte, derUn- 
gerechtigkeit entgegen zu treten. So wollten sie unter dem Verwände, er 
habe nicht ordentUcb gelernt, sondern sieh bei StOrem und Pfhschem auf- 
gehalten, den Maler Hans Bartsch nicht Aufnahme gewähren, so dass der 
Rath genöthigt war, iiaclidem der Klager seinen Lehrbrief von Meister 
Martin Bucella in Kaiuii vorgelegt, dessen Aufnahme am Januar 1637 
zu beiehien. Offenbar waren auch niedrige Beweggründe, Brotneid, oft genug 
die Triebfcd* in Irht > cresetzwidrigen Handelns. Man fürchtete Concurrenz 
und erschwerte deshalb den Eintritt in die innnnp: über Gebühr. Aus diesen 
Oninden ist das Verfahren des Rathes zu erklären, der 1614 am 1 1. Dec. 
die Aufnahme des Schweidnitzer Malers Hans Uslng decretirte „gegen 
Fertigung des Meisterstückes und Eriegimg eines Stücklein Geldes in die 
Zechlade, wegen der Jahre „besonders weil solche Zeche durch unterschied- 
liche Todesfälle so auf eine kleine Anzahl abgestorben^' ndoch boU solche 
Vnsere Verordnung au keiner Seqnel angesogen vnd Ihnen sonst an Ihren 
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Privilegien uiMbftdlich sein.* Wenige Jahre spAier, 1647 April 29. veritogte 
er die Einfithniiig des Baniel ScMbtniczkov (Sehiwnnetka) JDaczicky 
ans Prag, der als Maler in Dresden lebte und am 10. Jnni 1682 in Breslau 
starb, des J<^am Neüberth nnd des Stemel NonMibel. Diese drei 
Ifaler hatten sieh nm das Meisterrecht beirorben, waren Jedoeh ron der 
Znnft znrOckgewiesen worden, da sie nicht, wie In den Statuten festgesetzt, 
zwei Jahre nach ihter Wanderschaft hier g:earbeitet, auch sich noch nicht 
▼erlu irathet hätten. Aul die Beschwerde der drei Petenten erwiederte nun 
der Rath, indem er der Imumor deren Aufnahme befalil. Er motivirt diesen 
Eingriff in die Reehte der Zunft foljreiidermassen ; „wir aber dabey nicht 
vnbillich erwogen, dass weunbey ke^enwerte^^emZuestandt, da solche Zunfft 
biss aiift" eine gar gering;e anzalU abgestorben, besagter Ordtnung ßtricte 
nachgegangen werden solte, der abgang so baldt nicht, alss es wohl von 
nöthen zueerseczen sein wurde, Wier Vns auch ohne diess bey Confirmirung 
ihrer Zech-Ordtnungen aussdrucklich vorbehalten Dieselben na( h Erforderung 
der Zeit zuemindeni| xne mehrern, gar oder zum theil abzuthun vnd ein 
anders oder bessere anczueordtnen" so bestimmt er dass mit Geld, die feh- 
lende QoaMoation ausgeglichen werde. Formell ist der Rath , wie ans dieser 
Anseinandersetsnng hervorgeht zur £inmisehnng in die Innungsangelegen« 
hdten sicher berechtigt Die alten kaiserliehen Privilegien hatten ihm solche 
Befbgnisse nicht eingerflnmt nnd die Innung mnsste zn ihrem Schaden er- 
£diren, dass sie besser gethan hfttte, mit den idten milden Satzungen, die ihr 
Sdintz genng gewfthrten, sich znfrieden zu geben, als neue Gesetze auf- 
zustellen und dem Rathe so weit reichende Macht zu gestatten. Allerdings 
waren die Privile^en seit Albrecht IL nicht mehr bestätigt worden ; ob die 
Kaiser die Confirmirung versagt hatten, ob die Kosten die Zunft abgebalten 
hatten , jene nachzusuchen , ist nicht sicher. Wenn sich frflher der Kaiser 
mit Privileg:ien den vei brieflen Rechten der Zunft entgegenstellte, so that es 
jetzt der Rath selbst, der doch durch seine ganze Stellung zum Hüter der 
von iiiio »elbst garantirten Gerechtsame berufen war und dieselben frtiher 
so eifrig und erfolgreich geschützt hatte. In manchen, und auch in diesen 
Fällen mag seine Einmischung wohl motivirt gewesen sein, jedocli liegt es 
auf der Hand, dass in den regierenden Kreisen der Respect vor den Hand- 
werkssatzungen nicht mehr so gross wie ehedem war, dass vielleicht auch 
die modernen Anschauungen von der Freiheit der Kunst sich hier Eingang 
verschafft hatten. Auch die Vergünstigung, die der Ratli dem Christian 
Deutschmann zu Theil werden Hess, ist wenigstens einigermassen be- 
gründet. Deutschmann, Maler und Kalkschneider genannt, also ein Meister, 
der in weichen, etwa Solenhofer Stein Figuren, Keliefs, Medaillons schnitzte, 
war mit einer Jungfrau in Königsberg verlobt und wollte Begleich, ohne die 
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8wei Jahre sich in Breslau arbeitend aufgehalten zu haben, Meister werden, 
wahnchdiilich am seine Verheiratbnng %n beschlenntgen. Die Innung leimte 
das Gesucb ab, der Rath genehmigte es und befahl am 22. NoTember 1644, 
dasB er gegen Erlegung einer Summe Geldes von der Erfliilung Jener Ver- 
pflichtung entbunden sein sollte. Wie wir schon gesellen haben, ist der 
streitige Punkt zwischen den Zunftmeistern und den jungen Aufnahme be- 
gehrenden Malern fast immer, dass diese die im Statut yorgeschriebenen 
awei Jahre als Gesellen hier zu arbeiten verweigern, jene dagegen die Auf- 
nahme versagen. Die Behörden sehafilen nun zwar, was doch in ihrer Hand 
lag, diese lästige Clausel nicht ab, versicherten auch jedesmal, wenn sie 
gegen die Innung entschieden und bestimmten, dass ein Geldopfer von der 
Erfüllung der streitij,^eii riuikte entbinden sollte, feierlichst, es solle ihr 
Entsclieid „ohne Sequel*^ etc. sein, doch bildete sich bald die Praxis heraus, 
daös der Ratli immer zu Gunsten der Aufnahme begehrenden jungen Maler, 
sobald deren Gebintsbriefe und Lelirbriefo in Ordnung waren und sie die 
Intervention der Behörde erbaten, seinen Einfluss ?:eltend macht. So ent- 
schied er 1G72, December 12., für Georf/e Scfimirit^ 1G7S, DnMMnber 16, 
für Jacob Eibeln ieser von Wien und erwirkte dem Georg IVUhelm Geilster 
1683, December 15., dass er nur ein Jahr noch als Gesell zu arbeiten 
brauchte, von der Leistung des zweiten Jahres aber gegen Zahlung von 
30 Thalern entbunden wurde. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die humanste Absicht dieses Auftreten 
des Käthes bestimmte. Da nur wenig Arbeit noch vorhanden war, so furch- 
teten die zttnftigen Heister die Goneurrenz jttngerer, vielleieht tüchtigerer 
Kräfte und suchten sie so viel als möglich fem zu halten. Die zweiGesellea- 
jahre boten ihnen dazu treffliche Gelegenheit, denn da die Candidaten bei 
einem der Innungsmeister hier arbeiten mnssten, so lag es in dessen Hand, 
sie durch Cliikanen von der definitiven Niederlassung abzuhalten. Und dass 
solche engherzige Beweggründe nicht als unmöglich vorhanden bezeichnet 
werden dürfen, wird jeder, der das kleinbürgerliche Leben des 17. Jahi^ 
hunderte kennt, zugeben. Für ihr Vorhandensein in Breslau haben wir zwar 
keinen positiven Beweis, aber in dem benachbarten 13ripg Hessen sich schon 
1605 die Maler Martin Gcr/ac/i, Gcory Uoffmumi, Balthasar Bardi, 
AlelcJäor Ilurn und Adam ßurcharl von der llerzoi^in Anna Maria 
verbriefen, daas in Zukunft nicht mehr als drei Maler in Brieg sich nieder- 
zulassen befugt sein sollten, und nach dein drei.sf;ifrjr1hnQ;en Kriege 1G51, als 
nur noch zwei Maler in lirieg lebten, Jolianncs Rciss und Friedrich 
Horn's Witwe, erbat der erstere von den Herzogen, dass die Zahl der Maler 
auf zwei beschränkt werde, „es wäre Ja in geraumen Jahren bei dem conti- 
nuireuden uuseligen Kriege ilue Kunst und Kahrung so in Abfall gekommea 
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das« sicli kflmmerlidi ihrer swei, geschweige denn mehr Personen, weil sich 
dieser Zeit wenig der Malerei zu gebrsnchen pfleget, davon zn ernähren und 
suszubringen getrauen.** 

So weit es thunlich war, trat also der Rath den zttnftischen PrSteU' 
sionen entgegen, aber eine nene Ordnung, die den ZeitverhSltnlssai mehr 
entsprochen hatten, aufzustellen, Hess er sich nicht angelegen sein. In 
seiner officiellen Auffassung waren die Maler noch immer Zünftler, und 
wenn er auch in der Theorie die Freilieit der Kunst wohl anerkannte, 
gewann er es doeli niclit über sich, einen die beiden entgegengesetzten 
Richtungen gleiehuiässig befriedigenden Vergleich anzubahnen. Sobald sich 
die Streitigkeiten nur um die Krfüllunpr jener zwei (>< «elleiijaiire drehten und 
die Bewerber um das Meisterreeht seine Vermittelung anriefen, trat er für 
sie ein; gegen die jedoch, die ausser der Innung ihre Kunst betriehen, und 
sich dem Zwange nicht fügen wollten, schritt er mit voller Strenge ein. 
1652 hatten es wieder drei Maler versucht, Ezechiel Pariss, Michael 
Philip f George Scholz^ sicli mit Portraitmalen zu befassen, ohne in die 
Zunft aufgenommen zu sein. Darüber beschwerten Bich nun die Innungs- 
meister; die VerJclagten replicirten, das Oontrafeien sei eine freie Kunst und 
dürfe in und ausser dem Keielie frei betrieben werden. Auch in diesem Falle 
entschied am 11. Jannar 1653 der RaÜi zu Gunsten der Innung. Das ziem- 
lich lange und von juristischen Floskeln strotzende Decret motivirt diese 
Entscheidung folgendermassen. Obwohl man gewöhnlich die Malerkunst 
ffir eine freie halte, sei sie doch durch Privilegien sowohl in Breslau sJs in 
anderen Städten eingeschränkt Es werden nun die Privilegien und deren 
Bestätigungen von Wenzel, Sigismund, Albreeht IL angefahrt, auf das 
Statut von 1573 hingewiesen und dargelegt, dass.das Privilegium, das 
Jacob Walter per importunas sub-et obrepticias preces von Rudolf II. am 
29. Mai 1 598 erwirkt, durch den Verlauf des Rechtshandels als beweisend 
nicht angesehen werden dürfe. „Zuegeschweigcn, dass es gleichwohl die 
höchste vnbilligl<eit Bcin würde, wann beide ( ! ) Personen so bei der Stadt 
keine besclns erden tnigen, denen bezechten Maidern, die so lang in grossen 
drang.salen verharren und alle onera anff sich neiuben müssen Ihr Brodt vom 
munde weg /ueschneiden blos suV hoc praetextu, da.>8 das Contrafeien eine 
freie Kunst, da doeli dasselbe von der Alaiilerei vmb so viell desto weniger 
zu separiren, weil es praeeipuum obiectum ist cirea ([uod ars pictoria versatur 
veniali ausu"; aus allen diesen Gründen verbieten sie ihnen ferner zu malen. 
Sehen wir die Urtheilsmotive genauer an, so scheint das Gefühl der Unbillig- 
keit besonders maassgebend gewesen zu sein. Die Zunftmeister mussten als 
solche der Stadt Steuer zaldcn, hatten während des dreissigjährigeii Krieges 
durch Ableistung des Kriegsdienstes viele Lasten getragen, sich fttr die Stadt 
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geopfert und BoUten nun van dem ersten Besten sich in ihrem Erwerb beein- 
trächtigen lassen. Wie die Verhältnisse aber in der gtnsen civilisirten Welt 
damals lagen, musste ein so Stander Conservatismos auf die Eanst selbst die 
nacbtheiligsten Folgen ausüben. Bei dem sehon damals unzweifelhaft er- 
wachten Uoabhängigkeitssinne gerade der tttehtigeren Kfinstler, die von dem 
Zunftawange nichts wissen wollten, ihre kttnstlerische Ausbildung sich ver- 
sehafflen, wo und wie sie es für gut fanden, war es sicher, dass kein wirk> 
lieh begabter Mann sich dem veralteten Gesetze beugen würde. Beharrten 
die Städte, in denen Bich der Innongszwang noch erhalten hatte, darauf, die 
Erfüllung ihrer Satzungen von Jedem zu verlangen, so war vorauszusehen, 
dass nur die schwächeren Kräfte sich beugen, die begabteren Meister jedoch 
die Beschäftigung an den Fürstenhöfen, die ni* li(s nach Geburts- und Lehr- 
briefen frag-ten, vorziehen würden. Die Hotmaler, von den FfJrsten mit 
Privilegien begnadigt, bildeten deshalb die Elite unter den damaligen iMcistern, 
die unbedeutenden Leute zogen sich dagegen nacli den k*>tadten. Daher ist 
es zu erklären, weshalb während des 17. Jahrhunderts so überaus Geringes 
in den Städten, z. B. in Breslau, gemalt worden ist. Die ansässigen Meister 
liessen eben keinen freien Künstler aufkommen. Der Verfall der MalerzOnfte 
war die natürliche Folge. Hätte man im 16. Jahrhundert statt die Gesetze 
SU schärfen, dieselben gemildert, vielleicht den eigentlichen Handwerksbetrieb 
nur denen gestattet, die den alten Satzungen genfigten, dagegen den Portralt- 
und Historienmalern die Aufnahme mdglichst erleichtarti sie jedoeb zur 
Tragung der städtischen Lasten herangezogen, so würde der schroffe Gegen- 
sats zwischen Kunst und Handwerk sich nie in dem Grade ausgebildet haben, 
wie er zum Schaden fllr Beide Jahrhunderte lang bestanden hat und tiieilweia 
noch besteht. Dem hartnäckigen Bestehen auf Teralteten Privilegien ist es 
zuzuschreiben, dass sich die deutsche Kunst so ganz dem Volke entfremdet 
hat, dass die Lage derKflnstler eine so precairc geworden ist Es entsprach 
allerdings den seit dem 16. Jahrhundert auch in Dentschland in Umlauf ge- 
setzten Ansichten vom Werthe der Kunst, dass die Künstler die eigentliche 
Haudwerkerarbeit mit Lehrlingen und Gesellen für ihrer Ehre zu>vider er- 
achteten; sehen wir jedoch die Künstlergeschichte der vergangenen Jahr- 
hunderte näher an, so ergiebt es sich, dass, so lange die alten Zunftgesetze 
noch von Allen beobachtet werden, die Mehrzahl der Muler ilir crutes Aus- 
kommen hatten, dass jedoch seit jener Trennung vf>ii KitusL und Handwerk 
die Künstler fast ausnalmislos ein trauriges Leben voll Enttäuschungen und 
Sorgen führten. Einzelne dem widersprechende Erscheinungen, von denen 
die Kunstgeschichte berichtet, sind eben Ausnahmen. Die Kunstgeschichte 
fasst ja nur die Koryphäen, nicht aber das profanum vnlgus in's Auge. Es 
liegt auf der Hand, dass, seit die Reformation eingetreten war und die Be* 
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dürfnisse der Kirclie iihcIi künstlerischer Thuti^keit sich V( rringert hatten, 
ein Malt']', drr nnr Portraits oder Historientreniülde fertigen wollte, eine be- 
sondere 1 uclitigkeit besitzen niiusste, um mit der Menge seiner KiiiistG^enossen 
wetteifern zu können. Stuben zu malen, Anstreicherarbeiteii zu maelien, 
dazu fand sich immer eher Oeb-trenheit, als grosse monumentale Malereien 
oder Portraits anszuführen. Gerade die HandwerkKarbeit, an die ein MeisteTi 
der Gesellen und Lehrlinge bescbüftigte, gar nieht selbst Hand anzulegen 
brauchte, stellte einea sichern Gewinn in Aussicht, garantirtedenZuBammen- 
hang mit einer Körperschaft, die wiedeium die Mitglieder Btfltste« und gab 
Gelegenheit, die vielleicht zn grossen Knnstleistnngen nicht anareiehenden 
Fähigkeiten doch angemessen nnd auch selbst zum Nntsen der Knnat sa 
Terwerthen. Der Kflnstlerhochmath einerseits, das eigensinnige Festhalten 
an veralteten Gesetsen andererseits, haben es verhindert, dass, so lange es 
noch Zeit war, eine Vereinbarung getroffen wnrde, und haben so anch das 
ihrige beigetragen, den Verfall der Kunst selbst, der uns trotz aller blen- 
denden Erscheinungen doch täglich vor Augen tritt, herbeizuführen. 

Wir sind nur zn sehr geneigt, in ftusserlichen Verhältnissen die Ursachen 
fDr das Sinken der deutschen Kunst zu suchen. Gewiss, es sind viele Fac- 
toren thätig gewesen, dies traurige Resultat lierbeiziifiUiren , aber einer der 
am schwersten wiegenden Gründe ist in der Auffassung, welche die Künstler 
selbst sich von der Kunst gebildet hatten, zu suchen. In diesem Künstler- 
stolze, so ehrenwerth er Jiueh sein mag, liegt der Grund, weshalb Dttrer und 
Holbein trotz aller künstlerischen Erfolge ein doch so trauriges Lebens- 
schicksal hatten. „Das Handwerk hat [roldnen I^oden" und so glänzend die 
Erfolge sein mögen, die ein begabter Künstler erringen mag, sie sind einmal 
nur Wenigen bescbiedeui dann aber doch immer von allen möglichen Con- 
juncturen abhängig. 

Um zu meinem Ausgangspunkte nach dieser Abschweifung zurückzu- 
kehren, so finden sich im 18. Jahrhundert keine weiteren Nachrichten von 
Conflicten vor. Als 1716 der Maler PhiHpp Sauerland in Wien sich um 
dieHofbefreiung bewarb nnd man aus Breslau Gutachten einforderte, erklärte 
sich die vom Rathe befragte Zunft nattirlich dagegen und .der Rath schliesst 
sich deren Auffassung an in dem Schreiben vom 3. August 1716. Die kai- 
serliehe Kammer schlägt dagegen 1717 dea 12. Januar vor, den Petenten 
zwar vom Innungszwange zu befreien, dagegen Ihn zur Zahlung der Abgaben 
anzuhalten. Geschehe dies, so wflrden auch andere tfichtige Maler sich in 
Breslau niederhiaseii. Was aus diesem speciellen Falle geworden -ist, weiss 
ich nicht, indessen wiederholte sich dieselbe Angelegenheit 17S3 als der 
Portraitmaler Friedrich Jachmann um die Hofbefreiung ein kam. Der 
Kaiser forderte vom liathe am 3. Juli ein Gutachten; der Uath spricht im 
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September sich gegen die Bewilligung anB, und der Kaiser verfügt am 1. 
December, dass JaebmaDn tob dem Innongszwatige befreit sein soll, den 
lEsiserlicben Adler als Zeiclten der Befreiung an seinem Hanse befestigen 
dflrfe, dagegen der Stadt 15 6ld. Stener entrichten aolle. Hat man aneh 
formell die Gesetze nicht anfgebobenrSo scheint doch eine laxere Obsenrans 
derselben sich Geltang Terschallt za habeii, wenigstens finden sich im 18. 
Jabrfanndert schon öfters fremde Maler in Breslau ein, ohne dass die Zunft 
es Tersuchti mit alter Zähigkeit auch sie die Schärfe der Gesetze Ahlen 
m lassen. 

Ich wiederhole nochmals, die Personen, welche handelnd in dem von 

mir geschilderten Abschnitte ßreslaner, resp. deutscher Kunstgeschichte auf- 
treten, sind von sehr geringer Bedeiitüii^^, iiagegeu ist die Erscheinung selbst, 
die wir da vor uns haben, wohl geeignet, das Interesse eines jeden i'ach- 
mannes zu erregen. Es scheint sicli ja vuu i age zu Tage mehr die Ueber- 
zeugung Bahn zu brechen, dass es Aufgabe des Kunstliistorikers ist, nicht 
bloss mit einzelnen hervorragenden Grössen sicli zu beschäftigen, sondern 
den allgemeinen Kunsfzustand einer bestimmten Zeit festzustellen, nm darnach 
die relative Bedeutung jener Heroen abzuschätzen, also auch das Kleinste 
in's Auge zu fassen, um ein wahres Bild sich zn verschaffen und anderen 
mitzutheilen. Die deutsche Kunstgeschichte des 16 — 18. Jahrhunderts bietet 
allerdings des Anziehend eii nicht zn viel, so weit sich dies bei unserer 
mangelhaften Kenntniss dieses Zeitraums beurtheilen lässt, aber nichts desto- 
weniger tritt die gebieterisclie Forderang an die Forseher heran» ihre Auf- 
merksamkeit diesem so lange vemachlSssigten Gebiete znsnwenden, um Klar- 
heit über diese Periode zn verbreiten, von der wir- ja so gut wie nichts iHssen 
und die wir doch kennen lernen müssen, um unsere moderne Kunst recht 
wttrdigen zn kOnnen. Wenn es den Geschichtsschreibeni, den Literarhisto* 
rikem gelungen ist, diese anscheinend so wenig verlockenden Zeitabschnitte 
gründlich durchzuarbeiten und ein auf Forschung begründetes Bild von Ihnen 
zu entwerfen, so wenden die Kunsthistoriker wohl aneh Über kurz oder lang 
sich entscheiden müssen, dieser Aufgabe näher zn treten. Das Material ist 
eher in zu grosser als zu geringer Menge vorhanden ; die Urkunden sind in 
jedem Archive, in der Unzahl von gedruckten Werken mit Leichtigkeit auf- 
zufinden: es gilt nur dieselben auszusuchen und bekannt zu raachen. Erst 
wenn diese Vorarbeit beseitigt ist, erst dann dürfen wir hoffen, die die deutsche 
Kunstgeschichte entstellende Lticke auszufüllen, und zu dieser Arbeit beizu- 
tragen, ist meines liirachtens ein jeder Fachmann verpflichtet. Mit vornehmen 
Achselzucken über eine Periode des Verfalles hinzugehen, ist wissensehaft- 
lieh unstatthaft; was einmal auf dem (gebiete der Kunst vorhanden ist, nniss 
auch untersucht werden. Auch die Gründe des Verfalles^ die Entwickelong 



biyiiizoa by Google 



I3«r Ku^f der Bredftncr Mtlasinift um ihn PrinlcgieB. ete. 361 

des Zerstörnngsproeesses, das Fortdauern oder Nenentstehen tebenskrlftiger 

Momente, welche ein Wiedererstehen der Kanst ermöglichen, — alles dies 
kennen zu lernen ist wichtig, ja für die Bildung eines rechten Urtheils über 
den Entwickelungsgang der Knnst unentbehrlich. Als einen Beitrag zu 
diesen Vorstudien wünschte ich diese Abhandlung angesehen zu wissen. 

Breslau. 

Alwin Sdmlti. 
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Zu Michelangelo's Statae JoIiiis II. 

Der UntenBeichnete bemerkt sn ierBespreehang derScbriftvoaPodeata 
im vorigen Hefte der Jahrbflcher, dass sowohl dem Herrn Verfaaser wie dem 

Herrn Recensenteo die Briefe Michelangelo's in Besitz des Britischen Moseoma 

unbekannt geblieben sind, üua denen 8icli in ganz umfasseudcr Weise die 
Genesis der Bologneser Statue ergiebt. Die Keniitniss dieser Scliriftstücke 
war um so leichter zu erlaogeüi als ich dieselben zum gröasteu Theile habe 
abdrucken lassen. 

Berlin, 21. September 1860. 

HemiMi Grimm. 
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Die Frescomalereien in der S. Hagdalenen- Capelle im Bargello 

zu Floreus. 

Eine nicht nnbedentende Ünteranchnng beschäftig! gegenwärtig die ita- 
iienischen Kunstschriftsteller. Ea handelt sich um die Antorscbaft der Ge- 
mälde der ehemaligen S. Magdalenen-Capelle im Bargello oder Palazzo del 
Podeatk in Florenz. Bekanntlieh hält man sie nach der Angabe Vasarfs, so- 
wie der älteren des Ghiberti för eine Arbeit von Giotio, und Crowe nnd Caval- 
caselle (History of paiiitiiig in Italy I. p. 260) nehmen für die Zeit der Aus- 
führung den Alifang des 14. Jalirluinderts, dücIi vor den Fresken in Padua 
in Anspruch. Dieser Annahme sind vor einiger Zeit die rtihmlichst bekann- 
ten florentinisclien Kunstgelehrten Gaetano Milanesi und Lniiji Passerini 
entgegengetreten und haben die Wandgemälde des Bargello drm Üiotto ab- 
gesproelien. Die Veranlassung war ihnen beim Centenariiim Dante*g gege- 
ben worden in einer AulTorderung von Seiten des Ministeriums des öffentli- 
chen Ünterrielits, ihre Ansicht kund zu geben und zu begründen dartiber, 
welches das älteste authentische Bildiiiss von Dante sei? Das Ergebniss 
ihrer Untersuchungen (roitgetheilt in Nu. 17 des Giornale del Centenario di 
Dante) fand mehrfachen Widerspruch von Seiten mehrer Schriftsteller» üar 
mentUch von 6. B. Cavalcaselle nnd von Pietro Selratico; desgleichen von 
0. Gargani und G. N. Monti; die sieh gegen die Behauptung Ifilanesi's auf- 
lei üten, dass besagte Malereien (mit dem Bildniss Dante's) nicht von Giotto 
sden. Dies hat eine nene Schrift von Milanesi und Passerini zur Folge ge- 
habty die mir wichtig genug scheint, um ihren wesentiichen Inhalt denFrenn- 
den italienischer Kunstgeschichte mitzntheilen.*) Sie haben es indess nnr 
mit Selvatico und Oavalcasdle zn thun» und zwar ohne Unwillen , nnd viel* 
mehr mit Freude, da dieselben ihre abweichenden Ansichten mit jener der 
Wissenschaft allein entsprechenden iluhe und Mässigung aussprechen, wäh- 

*) Ich erUnbe mir statt Milaneai und Fuseritii inmier nur liilancd, toftatt 
Crowe nnd Cavalcasdle imm«r nur den letsteren sn nennen. 

24* 
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rend die Andern die Sprache der Bildung und gnter ErziehnDg, wie man sie 
an erwarten berechtigt sei, niebt an kennen sebienen. 

Am 28. Febr. 1332 batte ein grosser Brand das Daeh des Palastes m 
Asebe gelegt. Milanesi batte eine starke Beaebädigung der etwaigen Wand- 
gemftlde dnrefa diesen Brand angenommen, die von Selvatico in Abrede ge- 
stellt wird mit Beziehung auf die Stärke der Mauern; was frnlieh — nach 
MilanesPs richtiger Entgegnung — nicht hinreicht, um Gemälde an denselbea 
vor dem Rauch und der Hitze und vor den Beschädigungen durch Maurer und 
Zimmerleute bei der Herstellung hinliinj^licli zu schützen. 

Wenn dann Selvatico weiter saprt, dass die Gemälde durch und dnrch 
die Handschrift Giotto'8 zeigten und ((urchaus nicht die Eigenthümlichkeiten 
Taddeo*s, so erwidert Milancsi, dass er hierin nicht wiedersprechen w olle, da 
dazu eine ivunstkenntnisa gehöre, auf die er keinen Anspruch mache; nur 
sei es nicht nothwendig, nur zwischen Giotto und Taddeo zu wählen. 

Cavalcaselle nimmt an , dass die Fresken im Bargeüo awlscbw 1300 
und 1304 gemalt seien, in der Zeit, in welcher — nach seinem Ausspruch — 
in Folge der Bemühungen des Cardinais Matteo d'Acqiiasparta Frieden 
herrschte in Florenz. Dagegeu rollt Milanesi das traurige Bild des Bürger^ 
kri^es jener Zeit auf, wo nach den erfolglosen Bemflhnngen Aeqnasparta's 
1302 die Weissen, und Dante mit ihnen, verbannt wurden, wo unmittelbar da- 
nach der Kampf ausbrach im Schoosse der siegenden Schwanen selbst! „ge- 
wiss keine gflnstige Zeit für Giotto, Dante's Bildniss im Öffentlichen Palast an 
die Wand zu malen 1** 

Selvatico aber und Cavalcaselle berufen sieh auf die Nachrichten der 
alten Schriftsteller, zunächst des Yillani, der in seinem Buche De orighte ci- 
vitatis Florenttae et einsdem famosis civibus, von Giotto sagt: „Pinxit insu* 
per speculornm suffragio semetipsura sibique coutemporaneum Dantem in 
tabula Iii ia IIS Capelle I'aiatü Potestatis. " — Also nicht aui' die Wand, sagt 
Müanesi, öumlern auf eine Altartafel der Capelle des Palastes malte Giotto 
sein und Dante's Bildniss! Und dass eine solche AUartaiel noch i. J. 1382 
vorhanden war, beweist das Inventar des Palastes von d!P?>eni Jahr. Giotto's 
Bildniss ist aber nicht im Wandgemälde, sondern nur das des Dante. Wenn- 
nun in einer italienischen Bearbeitung von Villani's Buch (vom Anfang des 
XV. Jahrh.) die ursprttngiiche Stelle dahin abgeändert worden, dass anstatt 
„in tabula" „in muro" gesetzt ist, so Ist möglicher Weise damals die Altar» 
tafei nicht mehr an ihrer Stelle, und nur das Bildniss an der Wand noch zu 
sehen gewesen. Es war aber nicht nur hicTi sondern auch in S. Oroce an 
die Wand gemalt, wie denn Giannozzo Manetti in seiner Vita di Dante sagt: 
»Coetemm eins e£Ggies et in Basilica Sanctae Grucis et in capdla Pretoris 
Urban! y ntrobiqne in parietlbns eztat» ea forma qna ravera in vlta fnit a 
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Oiotto, quodam optimo eins temporis pictore egregie depicta.'* Das kann 
schwerlich anders verstanden werden» al» dasft in S. Croce und in der Capelle 
des Palastes das Bildnisfl Dante's auf der Haner zn sehen war, nach dem 
Bilde, das Giotto, der yorzflglichate Maler jener Zeit, nach dem Lehen ge- 
malt hatte. 80 wenig aher das Bildniss Dante's in 8. Orooe von Giotto war, 
so wenig war es das in der Gapelle des Palastes; heide waren Copien des 
Bildnisses auf der Altartafel der Capelle; und zwar das in 8. Croce, nach dem 
Zeugiiiss von Ghiberti und Yasari, von Taddeo Gaddi. Dieses sdieint sogar 
das hoher geachtete gewesen zu sein; wenigstens wird es TonLi<mardoÄTe* 
tino und Glov. Mario Filelfo in ihren Biographien Dante's mit vorzüglichem 
Lobe angefülirt, wäliitnd das andere ganz unerwähnt bleibt 

Schwieriger als V illani's Nachrielit ist die Angabe Ghiberti's mit Mila- 
nesis Ansiclit zu vereinigen. Gluberti sagt von Giotto; „dipinse ncl palagio 
del Pudt atä di Firenze: dentro fece il commune coni'era rubato, e laca- 
pella rli S. Maria Maddulena." Miianesi führt nun verschiedene Inschriften 
unter Altartafeln des XIV, Jahrhunderts au, m welchem „capcUa'' für „ta- 
bula" gebraucht ist, und nimmt danach an, dass in gleicher Weise Ghiberti 
die Altartafel Giotto's „capella'' genannt habe. Ich gestehe, dass diese An- 
nahme mir sehr gewagt erscheint, und obendrein ttberfittssig. Viel näher 
liegt die Annahme eines Irrthnms, der sich nur an den unmittelbar vorher^ 
.gehenden anschliesst „Die Beraubung der Repnblik** (durch den Herzog 
von Athen) war nicht im Palast des Podestä, sondern nahe nehenan im PaL 
delle 8tinehe gemalt, und nicht von Giotto, der zur Zeit, als dies Bild entstan- 
den, iZiif nicht mehr am Leben war. Das Bild stellt in allegorischer Weise 
„il Commune** von Engeln beschfltzt, und die Flucht des Tyrannen dar (die 
1343 statt fand). Hier ist Ghiberti's Irrthum zweifellos. Miianesi kommt 
nach diesen Erörterungen zur Frage, in welcher Zeit das von Villani ange- 
fahrte AltavgemJUde besehaffit sein könne? Und hier könnte man versucht 
Bein, vorerst einen negativen Beweis zu ftihren. Wenn Cavaleaselle dafür die 
Zeit von 1300 bis 1304 annimmt, so sprechen die politischen Ereignisse der 
Zeit doch zu sehr dagegen. Wie hatte ein Maler innerhalL» deb Palastes einer 
Regierung, die eben erst zur Gewalt gelangt, das Bildniss des Mannes, den sie 
geächtet und seines Vermögens beraubt, unter den Seligen des Paradieses 
darstellen dürfen! — Aber ein Zweites: Wer die nm 1298 in Rom ausgeführ- 
ten Tafeln Giotto's (in der Stanza Capitulnre der Peterskirclie) gesehen und 
die Sorgfalt der Zeichnung und Ansftthrung im Gedächtniss hat; und zugleich 
an die mit dichterischem Geist coucipirten und mit einem überraschenden 
Vermögen dramatischer Darstellung ausgeführten, dazu mit grosser Leichtig- 
keit colorirten Gemälde der Capelle der Arena zu Padua denkt — der kann 
wenigstens die trttben Ueberrcste der St Magdalenen- Capelle imBsrgeUo 
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nicht in der Zeit zwischen diesen beiden Werken unterbringen. Nnr flüchtig 
will ich an den Inhalt der Bilder erinnern. Zwischen Paradies und Hölle, den 
Bildern der beiden schmalen Seiten der Capelle, Bind an beiden Langseiten 
in zwei Beihen Uber einander Bilder ans dem Leben der Maria Laxari, Ma« 
ria Magdalena und Maria Aegyptiaca nach dem EvangeUum nnd der Legende 
dargestellt, mit einem Schlusabild vom Gastmahl des Herodes nnd dem Tans 
der Herodiade. Anfnebtig gesagt, vermisse icb hier den Grdst Oiotto'scher 
Coneeptionen, den klaren Gedanken-Znsammenhang, der sie auszeichnet^ nnd 
in der AusfUhrung — einzelne Figaren (wie den Engel bei der Anferstehnng^ 
Maria Magdalena beim Koli me tangere nnd vielleicht noch ein paar von den 
andern ausgezeichneten abgerechnet) au9h die zeichnende und malende Hand 
Giotto*s, auf welche besonders Selvatico verweist 

Ich übergehe die im Paradies aufgcfuhrtciuiugeiischeinliohen, nuithmasa- 
lichen oder nach der Uebnlieferung angeuommenen Bildniooiigurtn , um vor 
einer Gestalt stellen zu bleiben, die am Pfeiler der Fensterwand zwischea 
beiden Feiistfi-n abgebildet, nnd durch die auf ciiitrn Tafelclien beigefügte 
Inschrift alft der II. Vcnantius bezeichnet ist. Unter dieser Gestalt befand 
sich eine mchrzeilige Unterselirift, den noch entzifferbaren Ueberresten nach 
eine Anrufung des Heiligen, mit dem Schluss . . . DNI . MCCC . XXX .... 
(wie wir sehen werden, ursprünglich 1337). Noch tiefer im Sockel liest man 
nofb g^nz dent1i«b «-im zweite Unterschrift, welche lautet: HOC. OPVS, 
FACTVM. FVIT. TEMPORE. POTESTARIE. MAGNIFICI. ET. POTKN- 
TIS. MILITIS. DOxMlNI. FIDESMINI. DE. VARANO. CIVIS. OAMEBI- 
KEN8IS. HONORABILIS. P0TE8TAT1S 

Hiermit hätten wir eine genaue Bestimmung Uber die Entstehnngsseit 
des ganzen Werks; denn dass nicht etwa nnr die Figur des H. Venantius ge- 
meint sein könne, ergiebt sich aus den Worten: «»Hoc opns*, womit unmög* 
lieb dieser verschwindend kleinste Theil des Werks gemeint sein kann, wenn* 
gleich der Heilige als Schutzpatron der Stadt Camerino in der nächsten Be- 
ziehung zu dem Podestä Fidesmino steht. Es handelt sich nun um die Zeit 
der AmtsfUhrung dieses Pode8tl^ nnd fiher diese erhielt Milanesi in dem ,,Re- 
gistri de' Podesti di Firenze** den vollgenügenden Nachweis, dass „Messer 
Fidesmino di Messer Rodolfo da Varano" das Amt des l*üdestä in den sechs 
letzten Monaten des Jaliies 1337 verwaltet hat. Dj ; ms ergiebt sich, dass 
die Malereien der St. Magdalcncn-Capello des Bargello nicht zu Anfang des 
Jahi liunderts, sondern im J. 1337 ausgeführt worden sind ; und folglich, dass 
sie nicht von der Hand Giotto's sind, der seit dem J. 1336 siebt mehr am 
Leben war. 

Nachdem auf diese Weise Milanesi die Frage nach der Zeit der Ent- 
Bteliung dieser Malereien auch positiv beantwortet bat, gebt er zu der weite* 

I 

I 
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renFnige nach (lem Maler über, der an Giotto*s Stelle genannt werden könnte. 
Und liier tbut es mir leid, dass er nicht bei der einige Blätter früher kund ge- 
gebenen Resignation in Betreff eines kunstkennerischen Urtheiis geblieben 
ist Anf diesem Gebiet ist der gelehrteste and kenntnissreicbste Kunstforscher 
60 leicht einem Fehlgriff ausgesetzt , dass er gut thut| nur mit gröaster Yor- 
Bieht nnd Zurflckhaltung sich darauf zu begeben, wenn er nicht erleben will, 
dasB ein bdewiUiger Gegner ihn bei der lehwaehen Seite angreift nnd nieder- 
wirft. Uilaneei stellt ak Ifaler der Fresken im Baigello den Giottlsten Btr^ 
nardo HaM anf, nnd begründet seine Ansieht mit Anfühmng mehrer 
sehr Tortrefflichen Tafeln, die theOs mit der blossen Jahrzabl 1330 , 1335, 
1336, tböls anch mit dem Namen Beraardus de Florentia beieiehttet sind. 
Nor die nnlengbare Vortreffliehkett dieser Tafeln dient ihm als Stützpunkt 
fOr seine Ansicht, wahrend die'EigenthfImlichkelt dieses Meisters, soweit sie 
aus denTafehi erkannt werden kann, in ganz besonders feiner Zeichnung und 
ForgOlltigster Ausführung in fast Sienesischer Malweise besteht und somit 
^üu der breiten, ziemlich flüchtigen Behandlung der Malereien im liargeilo 
"wesentlich sich unterscheidet. Auch ist iiocli niv lit erwiesen, ob Bernardus 
de Florentia und Bernardo Daddi eine und dieselbe Person sind. In den Ma- 
lerverzeichniRsen der Zeit kommt der Marne Bernardus — wenn ich mich 
recht erinnere — mehrfach vor, wenn auch der Bernardo di Cione wirklich, 
wie Milanesi will, nur Nardo, d. h. Lionardo gebeissen. Vorläufig, glaube 
ich, kann die Kunstgeschichte mit dem negativen Ergebuiss von Miianesi's 
UntersachoDgen sich begnügen und die Beantwortong der Frage nach dem 
Ersatzmann Giotto's der Zukunft Torbehalteo. 

Ernst Förster« 



Hove Foblikatioiieii tob knnathistoiiBolioii Dokamenten in Italien. 

L Auszug Yon Erinnerungen des Alesso Baldovinetti. Lncca» Buchdmk- 

kerei Landi 1868, TerOffentlicht y. G. Pierotti. 
IL Sechs nnedirte Briefe des VasaxL Lucea, Druckerei B. Ganovettl 1868. 



Es wird nicht unerwünscht sein, wenn Berichterstatter aus diesen nidit 

unwichtigen Publikationen, Auszüge giebt, um so mehr, als nur sehr wenig 
Exemplare dieser Publikationen gedruckt wurden. 

I. Alesso Baldovinetti ward am 14. Oktober 1417 geboren, 1448 in 
die Gesellschaft der Maler immatrilnilirt nnd starb den 30. August 1499. 
Dokument: (R. Arcispedale di S. Marin Nuova, archivio dell'ospedale di S. 
Paolo, libro bastardeilo intit; testamenti dal 1399— 1526. Geseich. B, cart. 16.) 
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^Alexo di Baldovineto Baldovinetti hat heute am 23. Märe 1499 dem 
Hospital alle seine bewef^lichen und unbeweglichen Güter vermacht, mit, der 
Bedingung, duBb beiae Dienerin Mea vom Hospital lebenslänglich erhalten 
werde.'' (Unterzeichnet von Ser Hero, Sohn des Leonardo daVincii floren- 
tioischem Notar). 

,,E8 starb Alexo den letzten Au^st 1499 and ward in S. Leonardo in 
«einer Gruft bestattet 

Kachfolgendes eiod die AuBsllge des Tom Künstler selbst gefthrten 
^Geschäfts -Tagebuchs"; ganz in der Weise von Neri di Bicd's Diarium 
(Vasari» Ed. Lern. IL 256.) gehalten. 

— „Im Namen Gottes etc. — will ich dieses Biiefa gut anfangen imd 
beenden. Ich will darin alle meine Erinnerungen tlber Schniden und Gläu- 
biger niederschreiben «nd welches Buch von Alesso Baldovinetti d' Alesso Bal- 
dovinetti ist, begonnen am 20. December 1449, bezeichnet A. 

1449, 23. Juli. 

Empfängt von Bernardo d'Agabito de' Ricci einen Dolch in Kauf, für 
welchen Dolch er ihm geben musa uno zolfo di Maso di Tommaso Finiguerri 
tomito a 8ue spese (?), für 6 SilhorLToschen, oder L, 1. S. 13. 

1450, 10. April. — Guerio oder Ghuccio (?) di Francesco di Michele 
ist ihm 12 grosse Gnlden schuldig für eine Figur des 8. Ansano mit 6 klei- 
nen Geschicliten danebfn, in der Pieve von Borge S. Lorenz© im Mugello, 

1451, Andrea di Bartolo da CastagnOi Haler (derselbe malte einen 
Theil der Fresken im Chor von Sta Maria maggiore, AIcbso Baldovinetti eine 
andere, Domenico Veneziano den Rest Ueber Vasari's Fabel der Ennordong 
des letztem durch Andrea del Castagno in Folge von Eifersucht, die bei der 
gemeinsamen Ansmalnng dieses Chores in ihm entstanden wäre, siehe Gier* 
nale Storico degli ArchiTiToseani Anno VL 1862), ist mir seit dem 16. Joni 
1444 46 L. sehnldig fbr ein* grosses Tnch f das ich ihm lo ehiem Zinnnsr hn 
Kranhenhans der Servi bemalte; auf diesem Toeh ist eine Hölle mit vielen 
Nackten nnd höllischenFnrien und es gehört dem Herren ▼onliantna,'*) dea 
Auftrag dazu gab uns Boecolino^ Kanzler des genannten Herren. 

Ginliano dl Nardo da Hajano, Holzarbeiter, schuldet mir seit dem 
14. Mai 1463 5 FL filr ein Tabernackel (calmo), das ich ihm für sein Zim- 
mer malte, darinn Madonna mit Kind. 



*) Lodovico Gonzaga, General der florentinischen Republik liess nach dem Fric* 

densschluss mit Nicolaus V. in der Sta Annunziata die Kriegsbeute aushängen, und 
den liest des Gehaltes, den ihm die Republik schuldig war, bestimmte er für den 
Bau der Tribana in dieser Kirche, womit Leon Battista Alberti beauftragt wurde. 

A&merkang d<is lierausgebera. 
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Und ferner seit dem 8. Juli dess. Jahres Lir. 1, soldi 2 für eine Figar 
mit Pferden, die ich ihm sdchoete fUr ein Bett, welches er für Piero degli 

Albei ti machte. 

Und seit dem 24. Jali deaeelbeo Jahres L. 254 für Uebergypsang einer 
grossen Tafel (qnndfO grande) die er dem Bemardo Boccellai gab.*) 

Und seit dem 23. September 1465 sehaldet er mir fl. 3., Ar eine Ge- 
aehiefate der Gebort von Sta Liperata, die ieh ihm seiebnete, nnd worauf ioh 
das Kind und deü Kopf der Madonna und Joseph malte. 

1463. Ginliano di Nardo da Mijano ist mir scbnldig seit dem21. Febr. 
1463. L. 3. far 5 Köpfe, die ieh ihm an 5 von Tommaso Finigaerri gezeich- 
neten Figuren malte, nämlidi einer Madonna, einem Engel, einem heiligen 
Zanobins mit swei Diakonen tut Seite, welehe Fignren in der Sakristei von 
Sta Liperata sind.**) 

1 1()4. Ich schulde 20 L. dem Giuliano da Majano für eine Kiste vou 
3 Ellen aus weissem üuk (albero) mit eingelegtem NussbaumLuiz mit einem 
Deckel von blassem weissem Holz (albero netto). 

L. 2. an denselben für einen Kähmen (quadroj von l^liEWen, ohne 
Gesims. 

1465. Lionardo di Bartolomeo genannt Lastra und Giovanni di An- 
drea, Glassclmielzer sind mir seit dem 14. Febr. 120 L. schuldig für die Be- 
maiuug eines Fensters in der Chorkapelle von Sta Trinita, welches Fenster 
Bongianni di Bongianni Gianfigliazzi vom genannten Lastra machen Hess 
nnd von Giovanni, welche Glasermeister sind. Und ich Alesso habe fQr sie ge- 
aeichnet und gemalt nm 40 Soldi die Quadratelle, indem das obere Randüni" 
ster unter der genannten Summe nnd dem Maasse Tersianden ist***) 

1469. Erinnerung, wie hente am 14. Febr., ich Alesao di Baldoylnetti 
BaldoTiaetti den Auftrag erhielt, für Dfesser Domenieo Mazinghi, Canoniker 
Ton 8. Lorenzo und Prior des Klosters St Ambrogio eine Altartafel an ma- 
len f&r das genannte Kloster von St Ambrogio ftlr eine Capelle, die der ge^ 



*) Wahnebdiittch der GeiehiehtMehrciber Benuurdo BnoedHai, wdiAcr 1449 
geboren wurde «ad 1514 eterb. 

**) Diese Erinnerung be'icitlit »ich auf die sehr schüne Intarsienarbeit, die. Giu- 
liaao da Majano für den Dom von Floreni machte nnd wovon Bnmohr die Alloga- 
tion veröffentlichte. 

Uebcr Lionardo di Bartolomeo ist uns keine iioüs, bekannt. Giovanni di Andr«a 
machte 1438 die Bnndacbeibe der Capelle Barbadorl In Sta Felicitii saiammen mit 
Ser Dindo di Gioraimi und 8er Lorenao d'Antonio, beide Priceter. 

Anmerknng dee Heranegebers. 
Lasca war ein Gefährte des Bemardino die Franccj>co, eines der thätigttea 
Glasarbeiter d«« 16. J^bnnderte. Anmerkung des Ueberaetxere. 
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nannte Domenico daselbst hat bauen laBsen, Auf diesem Bild soll ein Taber- 
nackel sein^ wo das Wunder des Sakraments mit 4 Heiligen zur Seite und 
Engeln, wie sie mir Domenico angeben wird, dargestellt werden soll. Als 
Bezalilung Air diese Tafel soll ich 500 L. erhalten, inbegriffen alle meine Ko- 
sten für Gold und andere FarbeUi anagteDommen das Holz.*) 
1470. 11. April. 

Ich erhalte den Auftrag die Tafel der Chorkapelle von St Trmit^ flir 
BongioTanni di Bongiov. Gianfigliam an malen. Ea aoU darauf eine hei- 
lige Dreieinigkeit mit 2 Heiligen nnd Engeln, S. Benedetto nnd 8. Giovanni 
Gualberto seia* Dieselbe war am 8. Febr. 1471 vollendet und erhielt leh 
vom Gianfigliassi dafttr 89 FL larghi in Gold.«*) 

1471. 1. JolL leh flbemehme die Ausmalung der Chorkapelle von Sta 
Trinitk fttr BongioT.Gianfigliaszi nm 200 brdieGoIdgalden; die Arbeit mnia 
in 5 Jahren fertig gein. — 

1472. 31. Juli. Banco di Andrea schuldet mir 15 lire für meine Zeich- 
nung eiutJb Ft'iistera mit einer VrikUatli^ung über der Lönette, uebst ande- 
ren Figuren unter dieser Verkündigung, welche nach S. Marthio in Lucca 
kommen sollte.***) 

1478. 26. September. 

Lodovico di Paolo Niccolini, Podestä von Arezzo ßchnklct mir IRL. 
für das Malen von 4 Geldkasten (fazzeretti da some), bemalt mit seinen De- 
visen (divise) und Wappen in Gompaftaen, mit dentechem Blau (assnrro di 
Magna) Zinnober und Lack.t} 



*) Nach Vasari gab der nämliche Domenico Mannghi dem Fra FOippo lagfi 
dme Tafd flir die Frauen von St. Ambrogio in Auftrag. 

Aumerkung des Herav spf eber. 

**) Das genannte Gemälde befand sich, nachdem es im Jahre !760 Tom Hoch» 
altar wp^genommen worden, bis zur Auiliebung des Klosters in der Sakristei. Nach 
der Wietlerei Öffnung desselbea wurde das Büd nicht restitiiirt. 

Anmerkung des Herancgebert. 

***) £« war nicht nMgfieh, Nachrichten fiber diesen Kunsder m findettt demi die 
Begibter der Bankfttte von S. ftbrüno in Lucca, die TTcnta 1622 noch aah, sind 
nicht iü'hr vorhanden. 

Die farbigen Ghisfenstcr, welche das Qner- und die Seitenschiffe von S. Martin 
schmückten und die von Gugliclmo du Mfircilla und andern ausgezeichneten Meistern 
des 15. Jalirh. auKgeführt waren, wurden neuerdings durch werthiose moderne Schei« 
ben ersetzt, während der damit beauftragte Mailänder Bertini durch die Ignoranz der 
Domrerwalter in Besits der alten, wenn auch beachidigten Sehdben kam, die er mit 
deh nach Mailand nahm.' Anmerknng des Heransgebers. 

f) Das Wappen des genannten Podestk war ein stehender Leopard im blanea 
Veld mit goldenem Band. Ueber «las dentsehe Blau siehe Cennini cap. IV. 

Anmerkungen des Herausgebers. 
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24. Sept Der nämliche schnldet mir 14 L. ftti 5 Sobilde, die ioh in 
der Mitte mit seiner Devise nnd Wappen bemalte. 

— Ferner L. 3 fdr 4 Wappen mit Ghiriaoden an alten Geldkäaten, mit 
gnten Farben geraalt 

— L. 2 für ein grOBses Wappen in ^nem Gompaas von Vi ^Ue^ geaeich- 
net a pnnta (?) welches Nieeolini »yoleya apolverossare e fkre da 
ae*» (?) 

1481. 26 Jan. L. tOO ftlr die Bemalung eines Fensters in St Ago- 
süiio an Arezao.*) 

1487. Die Znnft der Kauflente echuldet mir 94 Gulden 3 L. 3 8. in 

Gold, für 273 Pfund glasirtes Mosaikgold, das von Alesso geschnitten nnd 

in der Tribüne und Kuppel von S. Giov. Uiitiista verbraucht wurde, und zwar 
13'/2 Quadratcllen ; für Risse, welclie in der genannten Kuppel waren und 
andere Stellen, wo das Gold lit rabf^refidlen wnr. Die Quadratelle kostet 7 Du- 
katen in Gold und es sind 20 i'luud dafür ndtliig. 

1487. 16. Dec. 40 breite Güidgulden für verbrauchtes ^faterial beim 
Bereiten der i:^aste oder des ätucks, weichen Alesso iu genannter iiuppei nö- 
thig hatte. 

1487. 16. Dcc. Schuldet den Kauflettten Fl. 7 für I8V2 Pfund alten 
Goldes, das er in der Bauhütte fand und zn seiner Arbeit erhielt. 

1487. 16. Dec Obgenannte Zunft schuldet ihm 110 Goldgulden fär die 
genannte Arbeit. 

1488. 16. No7. Obige Zunft sehuldet ihm 9'/4 breite Gulden fUr An- 
kauf TOn Material anr Ausbesserung der Bisohdfe nnd Diakons, welche 
in den Eeken und Friesen sieh befinden nnd wovon 9*/4 BUlen ^verdorben 
waren. 

1488. DerBiflchofsbilder sind 19, ein Jedes misst 1 */« SUen (ach Jeder 
Seite, also 3 nnd etwas mehr Quadratellen im Ganzen, das macht die Summe 
▼on 57 und mehr Quadratellen. 

Die DIakone, welche in den Eeken sind, sind 1 Elle breit nnd P/i El* 

len hoch, was die Summe von 14 Quadratellen für jeden, und v on c. 71 Qua- 
dratellen im Ganzen macht. 

Die Friese unter dem Gesims sind mehr als eine halbe Elle hoch nnd 
in der Länge von 18 Ellen per Seite, deren 8 sind, diess macht im Ganzen 
72 Quadratellen. 



*) Die Kirehe 8t. AgOftSno in Areno, nach der Zeidinang des Se&MenMoeeio 
erbaut, wurde um die Mitte des letzten Jahrlmnderli umgebaut, sodass eich die ge- 
naimte Glasseheibe nicht mehr vorfindet. Anmerkung de« Herausgebert. 
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Der Schaden an den Bischöfen» Diakonen und Priestern dehnt sich im 
Ganzen auf 9^!^ Ellen ans. 

148S. 18. Nov. Erhält von obiger Zunft 4 breite Goldguldea flir seioe 
Ausgaben fflr die genannten Bischöfe nnd Friese. 

1489. Obige Zunft schnldet ihn.l4 Gulden för S«/« MeiiGald, das er 
auf eigne Kosten oberhalb des Grabes 7on Fftpst Johann Terbranoht hat (d. 
h. in der Restaumtion der Mosaik). 

dto 5Vt Gulden fOr Stuck. 

1489. dto 8 breite Guldoi fdr Bestanration der Propheten Jonas, Ab- 
dias nnd Arnos. 

13, Angnst dto 3 FL 3 L. Ar Stuck an Propheten nnd Friesen. 
18. Sept. dto 3Vs Gulden flOr Stuck, das er am Cmzifix anbrachte, 

1490. 28. Jan. dto 21 Gulden fttr Ausgaben beim Ansbessem der Pro- 
pheten und Friese über der Mittelthttre unter der Orgel , für das Mitteibild 

von Juliauncs dem Tiiiifer, das andre des Zachariaä) diib dct» Joachim, Joseph 
Ezechias und i&aias für Stuck und Gold. 

1490, 28. Jau. dto Fl. 5^ 2 für Stack den er bei genannten Propheten 
und dem Fries an der Mittelseite verbrauchte. 

17. März (1490). Dto 3 Gld. Gold für Stuck für die Propheten 
über dem Tanfstein. 

U90. 21. April. 4 Gulden für obige Arbeit. 
— 2. Juni, dto Gulden 2. Lire 2 für iVs^üen Ausbesserung an den 
Ph>pheten, die an der Seite über dem Bronnen, seitwärts von der Capelle 
sind und zwar mit geschnittenem Gold glas. 

. Dto Gulden 3. Lire 5 für 3 Vi ßUen Stuck an obigen Propheten Ter- 
brancfat, d. h. in deren Gewändern nnd in den sie * umgebenden weiss nnd 
sehwars farbigen Friesen, in ihren Gesichtern nnd Birten ete., und 2 Pfund 
Stuek, welche in den Fries darunter kamen, wo die Blätter nnd Cherubims 
und der schwarz und weisse Fries, das nm ersteren Fries hemm läuft, ver- 
dorben waren« 

1491. Dto am 23. Okt 16 Goldgnlden flär Gold nnd Stnek, was ich 
auf eigne Kosten im Chor von S. Hlniato vertHraueht habe^ 



nnd ich brachte neues Glasgold an, wo das Gold im Bogen des Chores her- 
abgefallen oder verdorben war.*) 



*) Andere Meister der Mosaik^ die im Baptisterium von FJorenz arbeiteten: 
Apollonio, Andre« Taii, Fra Jacopo da Torrita, Taddeo Gaddi, Agnolo di Tad- 
dee Qaddi, Domenieo Grilluid^io; Zachaiia di Andrea, Donato di Donato, U 
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II. Sechs Briefe an Vasari. 

Fllof davon siod an Francesco Leoni, florentiniecfaen Kaufmann in Venedig 
und Frennd von KfiDStlBrn ond Litteraten, geriehtet. Dnreli Cosimo's L Be- 
fehl wurden dessen Papiere in Venedig sequestrirt nnd kamen anfangs in das 
Archiv der Gericlitstribunale des Grossherzogtlinms, von wo sie ins Central* 
Archiv wanderten. Es habos tinige AbJcünsungen in dieser Uehenetsnng 
stattgeAmden. 

1. Brief. Von Florenz, 30. Okt, 1540. 

Entschuldigt mein langes Schweigen, ich musste meine Arbeit in Canial« 
doli sehr beschleunigen, damit die Kälte mich dort nicht tiberrasche. Jetzt, 
da ich im Stande bin, Ihnen zu willfahren, beeile ich mich, um so mehr, als 
SieFrennd des Erlauchten Oktavian,*) Ihres und unseres Ernährers sind. Ich 
thue ihnen gern alle Dienste, um mich für die Ihren dankbar zu erweisen. 
Es scheint Sie wissen, dass die Mtthe, welche eich Oktavian um mich gege- 
ben, nicht ganz verloren ist. Gott möge ihm das Glück verleihen, meine Ju* 
gend in reifes Alter verwandelt zu sehen, iM> dass ich den Beruf eines Meisters 
tacfatig (oltrB modo) ausüben kann. Etc. — 

Oktavian möchte etwas ültramarinblan für höchstens 4 Dukaten die 
Unze. 8ohiclcen Sie nns eine Idetne Proben sowie 30 feine und grobe Pinsei 
mit ItarzerSpitEe warn Oehnalen und wenn IL Pietro*) etwas an Tage gefor- 
dert ha^ so möchten Sie es dem Heim Octavian mittheilen. 

Ganz der Ihrige 

Giorgio, aretiniseher Maler. 

Grasso, il Nibbio^ Mariotto di Cciito&no^ Bello da Cortona, Filippo di Cono, uuiettio 
Fasso, m. Costanzo. 

Ueber Qhiriandajo, der 1445 darin arbeitete, «iehe Bicba, Cbieae Eiorentioe, T. 
V. p. 42. 



ÄMuit an der Fassade ron 8. Miniato f^ke AI. Baldor. VeriieHerniigeii ana 
(Sidbe Yaaari Lentonnier p. 107, a, 2). In demadbcn Jahre eookiurirte er mit 
einem Pfojeet ifir die Domfaiiaade (Vas. V. VII. pw 267). 

Ueber andere Werke des Alesso giebt die Denkschrift des Francesco di Gio- 
vanbi di Guido Baldorinetti, welche fon ICanni in den »note al Baldinacci* <»ün 
wird, Motis. 

Anmerkuugün des Herausgebers. 

') Octaviano di Medici war Vater Leo's XI. und des Prinzen von Ottajano. Er 
war der Protektor Vasari's, welcher ihm vom Herzog Alexander anvertraut worden 
war, und hielt ihn sein ganzes Leben hindurch wie einen Sohn. 

Mewet Pietro Aretino, den Yaswi ia seiner Selbstbiographie seinen Bnsen- 
htmä. neant nad als solcher seigt er sich in der That in seinen Briefen. 

Anmerkungen de« HerauBirebeta. 
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Nachselirift 

M. Franceso wird dem M. Giorgio das Ultramarin niclil vn weissem, das 
er mir nicht schickte, und seid versicliert, dass M- Giorgiu Euch dasjenige 
senden wird, was Ihr wUnscht, entgegen der Gewohnheit der Haler. 

OetaviaiL 

2. Brief vom 20. Nov. 1540. Florens. 

Mit dem letzten Boten scbickto ieh Euch keinen Brief, weil wir naeh 
Antello spaziereo gegangoo waren; Ich beeile mich jetzt, mem Verspredieii 
sn erfttUen and Esch die Zeichnung za schickeD, sie ist nicht so, wie Ihr sie 
verdienet, woran mein Hangel an Zeit aehnld ist Ich yerspreehe flllr ein 
andermal mehr. ' Ich habe nie Zeichnungen Torräthig und rausste «nch diese 
extra fHr Euc^ machen. Wenn ich einmal Zeit finde, male ich Euch etwas, 
wenn nicht, nicht Ich will In Kurzem nach Venedig kommen und nehme 
gern die Wohnung an, die Sie mir anbieten. Ich wünsche 30 grobe und fdne 
Pinsel. Meister Hzian oder andere Maler werden sie Euch besorgen. Ebenso 
warten wir auf ülti amariiiblaii. M.Oktaviauo empüebil bicli Ihnen mit mir etc. 

3. Brief vom 20. Juli 1541. Florenz. 

Erlauchter Herr EVancesca 

(Höflichkeitsphrasen) — — — — — — — —— — 

Sie möchten so gut sein und nach S. Glan e Polo geben und dem Prior 
Maestro Slsto beiliegenden Brief präsentiren und ihm die Rotle geben, worin 
ein Blatt mit 3 gezeichneten Figuren ist, welches denen der Giunta (a quelle 
di giunta — üb hier die Druckerei der Giunta in Venedig gemeint ist?) ge- 
zeigt werden soll, diimit ich hier in Sta Maria Novelia ein den Zeichnungen 
älmliches Werk ausführe. 

Ich bin ohne Sorge, dass die Zeichnung nicht wieder in eure Hände 
komme, Inlem ich sie weggegeben; schicken Sie mir dieselbe also wieder 
zurück, nachdem die Herren sich entschlossen haben, ob ich die Arbeit raachen 
solle oder nicht — damit ich dann gleich anfan';en kann. Ich verspreche 
Ihnen fOr Ihre Mühe diese Zeldinnng, wenn ich mich ihrer bedient habe, 
oder eine andere. Inzwischen werden Sie mir einoi Gefallen tbnn, wenn Sie 
dieselbe dem Pietro, dem Sansovino uiul M. Tizian zeigen und wem Sie sonst 
wollen* Auch verspreche ich Ihnen die Bilder in der nächsten Woche einzu- 
packen und abzuschicken; ich meine dieLeda und Venus, die ich Ihnen schon 
angeboten habe; und ich werde am letzten August nach Venedig abreisen. 
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Ich hätte €0 Bdum gethan, wonn mich nicht die Henogin mit emem Bild 
bcanftrigt hätte, woran ich jetit arbeite etc. 

Empfehlungen an Pietro^ SanaoTino nnd llalan.*) 

4. Brief: An Pancnudo.**) 

Ich will Euch Verfiisser der Endemien nicht vergessen, deshalb erzähle 
ich Euch jetzt von Enrem Basgiardino, welcher sehr zufrieden ist, dass ich 
Euch bedient habe, indem er sagt, Ihr seid es werth. Ich habe das Porträt 
gesehen, das er von Euch ^renri.'^('ht hat, talf' non vo* piü rasginnar di man- 
dalla. Ich gehe dieseu Abend na( Ii Aic/zo, w o ich den ganzen September 

bleiben werde Dann komme icli hierher zurück , um nach 

Rom zu gehen. Empfehlt mich unsern Freunden, so unserm Jacopo Sanso- 
vino und sagt ihm, dass nichts weiter ana Francescoa***) Geschichten entsteht 
nnd dass man seinen Vater lobt, dass er es ▼erbranntCi und Francesco wegen 
seines Unverstands tadelt. £tc» 

Floren2^ 30. Augnat 1543. 



*) Leda und Venns tehdnen dieselben Gemilde odei eine Wiederholniig von 
denen »i sdn, die Vaftui, wie er enihlt» naeh Cartons von Hidielangdo f&r Otta- 
viano de'Medici zu derselben SSeik ansQihrte, als er das Bild der Empfangniss fäf 
Binde Aitoviti malte. Anmerkung des Herausgebers. 

**) Messer Pancrado da Empoli war einer von den Florentinern die Liebe xn Han- 
del nnd weiten Belsen, mit der für Kunst nnd Wissenschaft verbanden. Ob er du 
Buch fiber Epidemien schrieb, darüber ist sonst nichts bekannt Fflr Lnigi Gritti 
machte er Reisen nach Palästirui und Aegypten. Für ihn hatte Vasari ein Bild des 
Fepoli gemalt, das er selbst vor allen seinen Werken rühmt und welches von einem 
prächtig gesshnitztcn Rahmen des Holzschnitzers Tasso eingerahmt war. 

Messer Fancrazio war vermuthlich Ncfie des Giovanni da Empoli, der nach seinen 
BdMn naeh Calfcotta nnd Halaeea vom König von Portugal cnm Verwalter der Fak- 
torei in Sumatra ernannt nnd nadi China geschickt wurde, um einen Handelsvertrag 
swiseben Portugal and China su vermitteln. Auf seiner 3. Beise starb er an Bord 
in Folge einer Senche. Die Familie da Empoli erhielt das Florentinische BQrgerrecht 
durch Beschluss der Republik im Jahr 1372. Einige Glieder der Familie waren in 
der Folge unter den Priori. Unter der Regierung der Medici sind sie im Bath der 
Zweihundert und im Senat der iü vertreten. 

Anmerkung des Herausgebers. 

•••) Francesco, der Sohn Jacopos, ist bekfinnt als Schriftsteller. In seiner Jugend 
war er liederlich und Vasari tadelte ihn deslialb. Dadurch geriethcn beide in Feind- 
schaft und Francesco schrieb Satiren gegen Vasari. Hier scheint von einem Sonett 
detedben die Bede «i sein, worin er einen Freund Vasaifs angriff. 

Anmerkung des Heransgebers. 
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5. Brief: Ad M. FnuMSeseo. 

Aus Liicca den 21. Jnli 1544. 
Seit 14 Ta^en habe ieh Florenz verlassen und bin nach Lucca gckcin- 
men, um das Bild für Biagio Mei, das ich schon im vorigen Herbst be^eiidot 
habe, an seinen Platz zu schaffen. (Verspricht bald nach Venedig zn kommen). 
Die nackte Venus wird von mir oder noch vorher gebracht werden; sie hat 
flo Tiele Schicksale gehabt, wie kaum das Heer des Darios. Sie ist lebendig 
und noch Jungfrau, obschon ich, um was Gntee sa Stande aa bringen, B — e 
habe beanchen mflasen. — — > — — — — — — — — 



El».«) 

6. Brief: An M. Franceeeo. 

Geschrieben an Florena den 8. August 1544. 
Ich habe einige Freonde mit den Sonetten beauftragt, die Ihr iMraneht; 
da aber zwei der besten von ihnen krank geworden sind, so weiss ich niehlf 
wie ich Endi bedienen soll. Ich bin yorgestem von Lucca zurOckgekelirt^ 

wo ich M. Biagio, den Besteller meines Bildes todt zurUckliess, und ich bin 
verzweilVlt übrr den Veiiust von mehreren Dingen, die ich Euch eines Tagea 

erzählen word^'. Ich befinde mich so gut es gelit, nicht wie 

ich könnte und das kommt daher, dass ich Andern zu geföllig bin ; . . . 

Ich erwarte Euer Bild, das mit andern Sachen von 

Rom komnn n soll; denn es muss einiges daran vollendet werden; ich will es 
machen, wenn es angekommen ist. Jetzt tliue ich nichts, weil ich darauf 
warte, dass eine Tafel gezimmert werde, die nach Pisa gehen soll und die ich 
vielleicht anfongen und Tollenden luuin, ehe ich von hier abreise. Etc.**) 



*) Biagio Mei war 1536 Gesandter der Republik Lacca an den Kaiser; 1538 Ge* 
stindtcr an den Papst und nach Venedig in der Sache <1e^ Pietro Fatinelli; 1542 Ge- 
sandter nach Trient und Venedig. Er starb 1544. Dio Familie Mei starb im vori- 
gen Jahrb. mit Carlo Mei, Bischof von Bisignanu aus. 

Das Werk des Yasari för Mei, das in dessen Capdie in S. Pieroigoli kam, war 
esn Bild der Empftogniss und hatte die Composition mit dem Bilde t&t Bi&do M- 
toviti gnnein. Dieses Bild in Lneca, nebst den beiden, die es einsdiliessen» mit 
S. Biagio und S. Boeco gehört zu den besten Vasati's. Bis in die letsten Jahre 
blieben sie an dem ursprOnglichen AaftteUangscMrt, von wo sie dann in d«i Fronof 
cialpalast wanderten. 

•*) Das Tafelbild, das nach Pisa g^ehen soll, ist das erste von denen, die Vasari 
im Äuttrag der Bauhütte des pisan. Domes ausführte. £s misst 7 braccia in die 
Höhe, 4 in die Breite nd enthilt die HadonnA» S. Hioronymos, S. Lucas, S. Caecilia, 
8. Uatdia, 8. Angnstinns and 8. Guido Bomito. 
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SammtpBreiiglidL 

Unter dem Titel: Giovanni Brueghei pittor Fiammingo o sue lettere e 
quadretti esistenti presse l'Ambrosiana per Giovanni Crivelli, Milano 
ISGS, sind die in der ambrosiani^clien Bibliothek zu Mailand aufbewahrten 
Briefe herausgegeben, welche die AnsfUhrung der Anftrftge des OardioalB 
Federigo Borommeo an den sogen. Sammt-Breughel betreffen, nnd wodurch 
der im I.Bande dieser Jahrbllcher erwähnte Artikel von Alfr.Mlchlels eiginzt 
wird. Unter andern wird durch dieae Briefe festgestellt, dass Job. Brenghel 
1568 geboren und 1625 gestorben ist und dass er einen gleichnamigen Sohn 
hatte^ der ebenfalls Maler war. Es bestätigt sieb ferner, dass er sich stets 
BraegbeloderBruegd schrieb» und in einem lateinischen Empfeblungäschreiben 
des Oardinals wird er Job. Brugelns genannt Dennoch ist der Name Brenghel 
nicht unrichtig, da sein Sohn sich Brenghel undBrughel schreibt nnd seinen 
GrosSYater Pietro Brenghel nennt. Auch sind einige Gemälde mit J. Brenghel 
gezeichnet, und zwar in anderer Schrift, als deren sich der ältere Saniuii- 
Breughel bediente. Diese Bezeichnung rührt also wahrscheinlich von dem 
Sühne her, dessen Bilder man bisher nur durch die Jahreszahl von denen 
seines Vaters unterscheiden zu können glaubte. Crivelli meint aber, und 
dies seheint viel für sich zu haben, dass der jüngere Breughel diese Bilder 
nicht selbst gemalt, sondern unvollendete Bilder aus dem Naehlass seines 
Vaters fertig gemacht und mit seinem Namen versehen habe. Merkwürdig 
ist noch, dass Rubens mehrere Jahre hindurch für seinen Freund Breughel, 
der des Italienischen weniger mächtig war, die Briefe an den Cardinal nnd 
an einen Herrn Ercole Bianchi in Mailand eigenhändig geschrieben nnd 
zuweilen sogar mit Breughers Namen nntei'zeichnet bat, sodass Breughel ihn 
in zwei Postscripten seinen Secretario nennt 

Fr. W« Unger. 



Die Pablioationen des Altertbimis-Tereiiui sn Wien« 

Es ist eigenthümlich , dass während gegen die Mitte unseres Jahrhunderts 
in allen Ländern des damaligen deutschen Bundes, ja in sämmtlichen deutschen 
Kronländern Alterthums- und Geschichtsvereine, Landes- Museen u. s.' £ 
bestanden , die durch zahlreiche Veröffentlichungen Beweise ihres heilsamen 
Wirkens gaben, und eine reicheAusbeutelohureicher und anziehender Kenntp 
nisse allenthalben verbreiteten und den Denkmalen der Vorzeit sorgliehe 
Theilnahme anwendeten^ nnrNiederösterreich mit der Bächshauptstadt Wien 

J«lurbli«]i«r für KmiitirliMMelwft. D. 25 
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eines derartigen Vereins entbelii te. Iiier war man fast allein in dem allgemein 
zur Geltung gelangten Bestreben , die vaterLändischeu Denkmale auszuforschen 
und zu erlialten, sie zu schlitzen und ihre Kunde zu verbreiten und endlich 
auch in irgend einer Weise fUr die Allgemeinheit nutzbringend zu machen, 
anfYiitlig znrQckgebUeben. 

Und doch hatte gerade dieses Oesterreich Grond genug, sein reiches 
Erbe geschichtlichen Stoffes, altvergangener Ennst und Sitte mit Aengstlich- 
keit zu schätzen, denn beinahe durch 60 Jahre bildete es für fremde, nament- 
lich englische Antiquare das an Ausbeute ergiebigste Land. Es ist beinahe 
unglaublich, welche Menge und Werthe an Holzschnitten, Incunabeln, Ge* 
niiUden, ja ganzen Bibliotheken und Gemäldesammlungen, an Webereien, 
Goldschmiedearbeiten, kirchlichen und profanen Möbeln etc. ins Ausland 
gingen, um Öffentliche nn^ Privat- Samminngen daselbst zu flüllen und zu 
zieren. Die Kunsthändler in Frankreich, England und Deutschland be- 
reicherten sich mit Schätzen, welche sie ans den zahlreichen theils bestehenden, 
theil.s aiifgeliobenen Klöstern iiiul aus den von ihren Besitzern vcrlasseneu 
Sclilüssern in Untsu-- luul Ober -Oesterreich billig erwarben. Doch ist dieas 
nicht alles, was in Oesterreich in archäologischer Beziehung nbersehen wurde, 
noch vieles Andere , wie Funde nnd bestehende Baudenkmale wurden ebenfalls 
nicht gebührend gewürdigt. War doch diese Provinz der Wolmort keitisclier 
Stämme, wie die vielen allseitig werthvoUen und mitunter reichen Fundein 
Stein und Bronze beweisen*) ! Ist es docli allbekannt, wie zaldreich die 
römischen Niederlassungen in dieser Provinz blühten! Nicht mehr Beachtung 
fanden die interessanten Kirchen- und Klosterbnutcn zu Klosterneuburg, 
Hciligenkreuz, Zwottl, Lilienfeld, zu Wien und Wiener -Neustadt und an 
anderen Orten, die Befestigungsbauten der Städte Laa, Hainsburg, Wiener 
Neustadt, die Burgen Lichtenstein, Stahremberg, Ereuzenstein, Bosenburg, 
Sebenstein, vieler anderen gar nicht zu gedenken. 

Um nun die vorhandenen Denkmale, die einerseits trots der enormen 
Auswanderung von solchen Gegenstftnden nnd andererseits ungeachtet der 
vielen Gleichgiltigkeit, die man ihnen zeigte nnd in Folge deren viele ginz* 
liehe Verluste und bedauerliche Umgestaltungen vor sich gingen, noch immer 
höchst namhaft sind und von sehr bedeutetem Werthe blieben, vor weiterer 
Verwahrlosung, dem Zugrundegehen und insbesondere vor Verschleppung 
möglichst zu schlitzen, traten zu Ende 1852 einige Freunde der Geschichte 
und des Alterthums zusammen, die durch Verbreitung eines Programms über 
die Aufgabe eines Alterthuma- Vereins in Oesterreich sich die nothigeu Sym- 



•) Wie viele Fund -Gegenstände mögen nnr ans dem Grunde mcht gewürdigt 
worU«a sein, weil das Xnteresse dafür Ton üffeuüicher Seit« nicht angeregt wurde. 
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pathien iai Publikum zu erwerben suchten, ura die Errichtung einei? solchen 
VereiiiB elTiIeiten zn ktinnen. Der Plan gelang, die augeregten Bestrebungen 
fnnrlon Tlseiliinhmc imd Boiffill, f?ohon im Jahre 1853 wurde die erste Ver- 
Rammlung abgclialten iiud sodann allsogleirh zur Verfassung der Statuten 
geschritten, die im folgenden Jahre die Genehmigung der Regierung erhielten. 

Der Verein, der seine Wirksamkeit vorerst auf die Provinz Oesterreich 
und Salzburg beschränkt, kann nach Maassgabc seiner Mittel seine Thätigkeit 
auch auf andere Theile des Kaiserreichs ausdeiinen, und l)at die Aufgabe, 
die in seinem Bereiche vorhandenen Denkmale der Geschichte und Kunst zn 
ermitteln und in YerzeichnisBe einzureihen, die wissenschaftliche Bedeutung 
und den Ennstwerth derselben zu ermitteln nnd festznatellen, und für deren 
Erhaltong und Wiederherstellung m wirken. Als ein Hanptmittel zur ihv 
reichnng dieses Zweckes werden die fortlaufenden Berichte Uber die Thätig- 
keit und Erfolge des Vereins, so wie die Aufgabe eingehender wissenschaflr 
lieber Arbeiten mit Abbildungen Aber derlei Objeote bezeichnet Eben diese 
Leistungen des Vereins auf literarischem Gebiete sind der Ggenstand, dem 
wir unsere Aufmerksamkeit für diesmal widmen wollen. 

Die Vereinspublicationen sind theils regelmässige, d. i. die den Mit- 
gliedern gratis übermittelten Jahresberichte, theils besondere, d. i. zu unge- 
wöhnlichen Zeiten und aus besonderen Veranlassungen herausgegebene 
Publicationen, welche die Vereinsmitglieder bisweilen gratis, bisweilen zu 
einem ermässigten Preis erwerben können. Sie bilden die bedeutende Min- 
derzahl und sind grösstentheils nicht sehr nmrangreiche Brochüren. 

Eine aussergewöhnliclie Pnbücation war auch die Ausgabe des archäo- 
logischen Wegweisers. Der Zweck dieses reich ausgestatteten Buches*) ist, 
den Freunden der ehrwürdigen und kunstreiclien Vergangenheit einen Be- 
gleiter auf iliron Streifzilgen durch Nieder- Oesterreich zu bieten. Obgleich 
das Buch ganz Isieder- Oesterreich umfassen soll, so beschränkt sich der 
vorläufig ausgegebene 1. Theil nur auf einen der vier Kreise dieses Landes» 
nämlich auf den unter dem Wiener Walde, Wien ausgeschlossen. Seit Aus- 
gabe dieses einen Bandes sind fast 8 Jahre vorüber und man hört bedauer- 
licher Weise nichts von einer weiteren P'olge. 

Zu den ausnahmsweisen Publicationen gehört endlieh die Ausgabe des 
Wolmuef sehen Gmndplanes von Wien aus dem Jahre 1547 Cgczeichnet von 
Camesina, 9 Folioblätter). Es ist eine der wesentlichen Aufgaben des Ver* 
eins, die ganze Reihe der malten Pläne und Ansichten von Wien, die bis in 
das XV. Jahrhundert zurliekreiehen und in Vergleich mit anderen Städten 
ganz zahlreich sind, herauszugeben und damit fir die Geschidite der Stadt 



*) Der ent» Band enlhtlt liher 300 der besten Hobschnitte. 

25* 
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ein inhaltsreiGlies unä UDZweifelbafteB Material zn liefern. Aach ist die 
Tbätigkeit des Vereins in dieser Richtung nicht bei diesem einen Plane 
stehen geblieben, denn fast jeder Jahresbahd der Vereinsschriften behandelt 
in einem oder dem anderen Aufsatzja dieses Thema. 

Die regelmässigen Publicationen, nämlich die jährlichen Berichte um- 
fassen bereits 10 dicke Quartbäude und liegt deren Redaction in der Hand 
eines aus dem Ausschusse liervurj^C'^augLncu liedactioiis-Comites. Vom 
ersten Erscheinen an zeichiu tcn sich die Vereinsschriften durch Gediegenheit 
des Inhalts und durch würdinre Ausstattung ans. Der Reiclithum an 
Illustrationen aller Art macht diese rublicatiunen, für deren Kosten- 
bestreiluiig ein jaliriiclier lietrag von 2000 Ii. festgesetzt ist, liöchst heach- 
tenswerth. Man kann mit Grund behaupten, dass die Publicationen des 
Alterthunis - Vereins kaum in irgend einer Beziehung durch VeröfTentlichaogen 
ähDÜcher Vereine Oesterreichs oder Deutschlands übertroffen werden. 

Wir wollen non aus dem Oesammtinhalte nur einzelne Arbeiten hervor- 
beben. Im umfangreichen (329 Seiten Quart) ersten Bande treffen wir eine 
Abbildung der Lautensack'schen Ansicht von Wien 'aas dem Jahre 155S, 
besprochen mit Beziehung auf den Historiker Wolfgang Laz nnd unter Bei- 
gabe der Abbildung des Grabmales desselben von A. Camesina; eine archäo- 
logische Beschreibung von 10 Burgen und Schlossruinen Nieder-Oesterreichs 
von 0. 7. Leber nnd Feil ftber die ältesten Portraits Erzherzog Hax L nnd 
seine Gemahlin Maria von Burgund spricht Jos. Bergmann; Aber die Bild- 
nisse Österreichischer Herzoge des XI V.Jahrhunderts und ihrer Gemahlinnen 
£>r. Ernst Birk ; Aber einige in Wien befindliche altitalienische Gemälde Dr. 
R. T. Eitelberger; endlich Aber die älteste Ansicht von Wien (1483) A 
Camesina. Ffirwahr^ eineFfille der Terschiedenartigsten die knnstgesebicht- 
liche Durchforschung Nieder-Oesterreichs bezweckenden durchaus gediegnen 
Aufsätze. 

Der zweite Band enthält die verdienstvolle Behandlung des für die 
historischen Fürselmngen Nieder-Oesterreichs zu früh verstorbenen Joseph 
Feil über das Wirken nnd Leben dos (icographen Georg Matthäus Vischer, 
eine nielit minder bedeutende Arbeit des durch seine sphragistischen Arbeiten 
bekannten Karl von Sava über Siegel der österreichischen Fiusliiinen, ferner 
archäoh)gis( lie liearbeituugeu der öalvatorcapelle iu Wien und der Barg 
Kammerstein. 

Die hervorragendsten Aufsätze des dritten. Bandes sind von Dr. Lind 
über die romanische St Michaelskirche zu Wien und des Karl von Sava über 
die Siegel der Wiener Universität. 

Von grosser Bedeutung ist die den vierten Band der Vereinspublicationen 
ausfüllende Arbeit des in archäologischen Kreisen rühmlich bekannten Dr. 
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Gnstay Heider Aber das praohtvoUe Emailwerk, den sog. Yerdmier Altar, im 
ChorlierreiiBtifte Klostemeiibiurg, ein Emailgemftlde ans dem XIL JahriiiuideH, 
angefertigt von Nicolans von Verdnn, das allenthalben bewundert wird und 

von ^osser kunstgeschichtlicher Bedeutung ist. Sämmtliche 51 Vorstellungen 
und alle die einzelnen Zwischenstücke öiud in vorzüglichen von Gamesiua 
ausgeführten Abbildungen beigegeben. 

lieber den fiinfteu Band liabcn wir zu erwähnen, dass wir in demselben 
einen sehr belehrenden Aufsatz von KsBenwein über die ehemalige Capelle 
Speciosa zu Kloslenienburg (cntstaaden Anfang des XIII. Jahrhunderts), von 
Lind über die Minoritenkirche zu Wien und von Sava über die Erbämter in 
Nieder- Oesterreich während des Mittelalters finden. 

Der sechste Band enthält nur einen einzigen mit 9 Kupfertafeln reich 
ausgestatteten Aufsatz, nämlich Dr. Kanyan's Beeclireibung der alten Kaiser- 
burg zu Wien. 

Ans dem Inhalte des siebenten Bandes heben wir hervor Perger's 
Studien zur Geschichte der Gemitldegallerie im Belved^re zu Wien und 
Keiblinger's Schrift Uber die Borg Aggstein an der Donau. 

Der bedeutendste aller Bände hinsiditlich Jnhalt und Ausstattung ist 
der acbte. Auch in diesem finden wir nur einen Aufsats, der Jedoch durch 
sahlreiche Noten und einen ausgedehnten Anliang su einem Umfang von 
nahesu 400 Sdten anschwillt Gamesina veröfiSantlicht in demselben seine 
durch viele Jahre fleissig geführten Forschungen Aber das Schicksal Wiens 
während der TOrkenbelagerung im Jahre 1680, Aber das Sammeln des 
deutsch -polnischen Entsatsheeres und die Befreinngaschlacht -selbst Die 
8ch!<^sale der Stadt werden uns in Form eines Tagebuches mitgetheilt, alles 
übrige in einfach erzählender Form. Um das Bild voIlBtändig zu machen, 
folgen Beschreibungen des damaligen Wiens, seiner Festungswerke und 
Thore, die Aufzählung seiner Obrigkeiten und Hausbesitzer, die Inventare 
der ^^ a^ienkanlnlern und Zeugiiaufser, die Mittheiiung der mit Polen, Baiem 
und Sachsen geschlossenen Verträge u. s. f. 

Zahlreich, vielleicht zu zahlreich, siud die beigegebenen Illustrationen, 
Pläne der Stadt, des feindlichen Lagers, der Behlgerungsarbeiten und der 
Schlachtaufstellungen; Abbildungen einzelner Häuser und der an denselben 
befindlichen Schilder, die einigermaassen künstlerischen Werth haben, das 
Grabmal Stahrembergs u. s. f. beleben den ohnehin ansprechenden Text 

Der neunte, sowie der zehnte Band enthalten beide recht werthvoUe 
Aufsätze, dahin gehören Dr. Lind's Arbeit über die St. Georgskirche in der 
ehemaligen Burg zu Wiener -Neustadt und der dort befindUchen sehr schönen 
Glasgemälde, die Beschreibung der gothischen Pfarrkirche zu Steier und 
Eenner^s Vindobona, eine mit grosser GrOndlichkeit geführte archäologische 

4 
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Untersuchung über den Zustand Wiens während der Herrschaft der Römer; 
Dr. Lind's Besprechung eines sehr seltenen Blattes, vorstelleDd Kaiser 
Karls V. Ueerschan auf dem Marchfcldc bei Wien, Dr.Fronner's Beschreibung 
der Ruine Kreuzenstein, Dr. Birk s Materialien zur Topographie des alten 
Wiens, Kenner's Iloidenthor bei Petrouell, ferner bespricht Dr. Lind einen 
Wiener Stadtplan aus dem XV. Jahrhundert, endlich Sacken jene vier Tafel- 
gemäide^ die die Rückseite des sog. Verduner Emailaltafs schmücken und 
ftQg der ersten Hälfte des XIV. JnhrbnndertB atammend^ wahracfaemlieli in 
Oesterreich angefertigt wurden. 

So hätten wir denn die zehn Bände der Yereinssehriften flächtig dnreh- 
geblättert und sind ta der Ansicht gelangt, dass die Pablicationen dieses 
Vereines, denen der k. k. betr. Commission würdig anr Seite stehen nnd 
für manche ähnliche Vereine in Deutschland als nat^ahmangswerthe Muster 
bezeichnet werden kennen. Höge die Besprechung dieser Bacher die Kunde 
der Thätigkdt dieses Vereines weiter verbreiten und ihm nntabrlngend werden. 

Dr. £, Fronuer« 
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* b«seichnet die Mlbatändigen Artikel, D die MitthellDn; von Docamenten, (*) und (D) dauelbe 

In den AuszHi^en; bloMO Erwähnungen sind nicht rp^ribtrirt. A = Architekt, B = Bildhauer, E — 
Er/-gif>sj.or. F r= Formschneider, G = Ooliiüchmiilt . M = Malor, Gr = Graveur, MM — Miuiatur- 
Ualer, GM = Glasmaler, die Unbozeichneten sind Maler. 
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